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Die 


Harbkeſche 


vilde Baumzucht 


theils Nordamerikaniſcher und anderer 
fremder, 

J theils einheimiſcher 
Baͤume, Straͤucher und Strauch— 
artigen Pflanzen 
| nad den Kennzeichen, der Anzucht, den 

| Eigenſchaften und der Benugung 
befchrieben 


D. Johann Phlupp du Roi. 





Sıfter Band: 
| Mit Rupfeih 
Braunſchweig, 1777: , * 
im Verlage der Fuͤrſil. Waiſen haus ⸗ Bucht andlung. 
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Dem 
Durchlauchtigſten Fuͤrſten und 


Herrn, 


HENANR 


Fridrich Albrecht, 
güten 5 9 nhalt, 


Herzogen zu Sachſen, Engern und ef 
phalen, Grafen zu Aftanien, Herrn zu 
Bernburg und Zerbſt sc. ꝛtc. | 


des Rußiſch Kaiferlichen heil Andreas 
Ordens Ritter ac. 


Seinem gnaͤdigſten Fuͤrſten und 
J Herrn 3 


und denen 
Hochwohlgebohrnen Herren 
CC HEKAÄN 


Friedrich Auguſt 
von Veltheim, 


Herzoglichen Braunſchweig⸗ Luͤneburgiſchen 
Hofrichter, des Herzogthums Wolfenbuͤttel 
Erbkuͤchenmeiſter, Erbherrn auf Harbke, 

Aderſtedt / Groppendorf ec. 


des Heßiſchen goldenen Löwen: ‚Ordens 
| Ritter J 


und 


se nam. 
von Muͤnchhauſen, 


Königlihen Großbritannifiyen und Chur, 
fürftlichen Braunfchweig - £imeburgifihen Land» 
droften zu Haarburg, Land⸗ und Schatzra⸗ 
the des Fürftenthums Calenberg, Erb: 
heren auf Schwöbber, Bol 
dagſen ꝛc. 


Seinen gnaͤdigen Herren 


abergiebet u 
 biefe Abhandlungen 
aals einen Beweis 


der Ehrfurcht, Hochachtung und Dank: 
barfit 


der Verfaſſer. 
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Ein ieder Schriftſteller iſt ſchuldig, das 
ZI, Publifum über die Bewegunsgruͤn⸗ 
| degzu belshren, die ihn vermogt har 

ben, demfelben feine Arbeiten mitzutheilen. Sind 
fie von einigen Gewichte, fo kann er fich Beifall 
verfprechen, wenn cr für den allgemeinen Mugen 
forgfältig gearbeiter hat, find fie es nicht, ſo muß 
er zu Entfchuldigungen, daß er durch Befehle 
hiezu genöthiget worden fei, feine Zuflucht neh⸗ 
men, und fein Buch auf gut Glück fortſchicken. 


Wenn ich auch nicht aller meiner Lefer Beifall 
„verdienen follte, fo verdiene ich doch auch nicht ih⸗ 
sen Tadel, 

Kenner wiffen, wie viel wir in demganzen Nas 
turreiche noch zu lernen haben, und daß das Pflan⸗ 
zenreich als ein Theil deffelben wegen der dkonomi⸗ 


fchen Benugungen einer eigenen Aufmerkſamkeit 
a 4 bedarf, 
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bedarf, und hierin erſt in dieſem Jahrhundette die 
praktiſchen Schritte gewagt ſind. 


Die Baumzucht insbeſondere iſt ein für die 
Nachwelt nutzbares Fach „wir haben die Kennt: 
niffe dazu ohnumgänglich noͤthig, und Doch fü we⸗ 
nig Gutes darin, daß wir oft nicht wiſſen, welche 


yon zwei beſtrittenen Methoden die befte if 


Das empfinden wir, ein Mann, der fich mit 
der Bearbeitung derfelben viele Jahre befchäftiget 
hat, hat das Vorurtheil eineg verftändigen Lehrers 
por ſich, dennoch kann er aber irren, ımd fein Irr⸗ 
thum kann andere zur Nachahmung vermögen, 
und beträchtlichen Schaden verurfachen. Diefer 
Umſtand betrift im eigentlichen Verſtande die Forft, 
wiſſenſchaft in höheren Grade, als die Behand⸗ 
lung der Pbfthäune , und der Naceheil, der ein 
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lage durch verloprne Zeit und Arbeit frft, it zuof⸗ 
fenbar, als daß ich daruͤber iemanden zu belehren 
ſogen ſollte. 


Beuchte alſo, die währhaftig find, die von 
mehr als einer Erfahrung und öfteren Verſuchen 
reden, welche Gruͤnde unterftuten, und deren gu⸗ 

| te 
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fer Erfolg ſich praktiſch vorzeigen läßt, die ſid eg 
eigentlich, "welche gefodert werden, 


Ich habe vor andern bei meinen fünfiährigen 
Aufenthalte hieſelbſt die Gelegenheit gehabt, fol 
che Erfahrungen einzufammlen, fie haben mir wies 
derum Gelegenheit gegeben, fie nachdenkendzu er⸗ 
waͤgen, fiebald einzuſchraͤnken, bald zu ermeite in, 
nacadenn fie es erfoderten. 


Und weswegen ſollten fie nicht die Liebhaber 
pergnügen und in Ermangelung befferer Anwei— 
fungen ihnen nügen Fönnen, da ſich Harbke eines 
großen Forftliebhabers in der würdigen Perfon fei- 
nes ietzigen Herrn Beſitzers, fo fchöner Forſtanla— 
gen, und ſo weitlaͤuftiger Pflanzungen von fremden 
und ſeltenen Bäumen, Straͤuchen und Straud) 
artigen Pflanzen rühmen Fann, Pflanzungen, die 
ich ihrer Größe und der darin erzogenen feltenen 
und pielen Gewächfe wegen mit unter Die erjien in 
Deutfchland rechnen muß, Die in dieſem Wer⸗ 
Fe befchriebenen Arten beweifen ihren ſchaͤzbaren 
Reichthum und den Vorzug für andere, 


Seit zwanjig Jahren ohngefähr haben der 
ſchnelle Wuchs Nordamerikanifcher Bäume und ihre 
a5 Dauer 
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Dauer unter unſern Himmelsſtriche die Liebhaber 
auf ſie beſonders Acht geben laſſen. 


Man bewundert ihre Verſchiedenheit, und 
den geringen Zeitraum; in welchen fie heran wach⸗ 
fen, ein natürlicher Trieb der Neugierde wird re 
ge, man wuͤnſchet dergleichen zu befigen, und mau 
fiellet mit ihrem Anbau Verſuche an. 


So viel bleibt gegründet, nicht alle für ung 
feltene Pflanzen haben für die einheimifchen Vor⸗ 
zuͤge, und man muß daher nicht für diefelben zu 
ſehr eingenommen ſcyn, und ſich alle Vortheile 
von ihnen verſprechen, indem man ſie ſaͤmmtlich 
den andern Arten vorziehet. Der Erfolg allein 
fagt ung die Wahrheit. | 

Indeſſen Fann man nicht fängnen, daß nicht 
einige unter ihnen einen beſonders ſtarken Wuchs 
zeigen follten, unter die z. E. die rothen Virgini⸗ 
ſchen und Eaftanienblättrige Eichen, der Amerika 
nifche Platanus, die rothen Rirginifchen und 
Eſchenblaͤttrigen Ahorne, Die Wenhmouthsfiefer 
und Canadiſche weiße Fichte gehören. Dergleis 
chen Bäume verdienen angepriefen zu werden, fie 
find für die Zukunft nutzbar. 


Ein praktifcher Forſtmann mögte hier fagen, 
Pr und 


$ 
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. und ed gefchiehet in der Thatoft, daß er zwar ge⸗ 
gen den geſchwinden Wuchs Diefer Arten nichts 
einwenden koͤnne, es früge fich iedoch: ob unter 
den Nordamerikanifchen und anderen fremden Ar: 
ten in der That welche wären, die ung vor den 


Deutſchen Baͤumen wahre Vortheile liefern wer⸗ 
den? 


Und dieſe Frage be antworte ich mit Ja. Die 
Weyhmouthskiefer (Pinus Strobus), die Canadi⸗ 
ſche weiße Fichte (Pinus Canadenfis), der Nord: 
amerikaniſche Platanus (Platanus occidentalis ), 
die ſchwarze Wallnuß (Juglans nigra), der Virgi⸗ 
niſche Schotendorn (Robinia Pfeudacacia), die 
‚ weiße Ceder (Cypreflus thyoides), die rothe Ce 
ber (Juniperus Virginiana), der Nordamerikas 
nifche Lebensbaum ( Thuiaoccidentalis) u.a.m. 
alle diefe Bäume, die durch die Güte des Holzes 
unt ihre Brauchbarkeit unfere dorſthaushaltung 
nutzbarer machen. 


Wie ſoll aber ein Liebhaber, dem von ihrer 
Anzucht wenig befännt ift, ſich mit ihnen auf ein 
‚Ohngefähr abgeben? Ohne alle Anmeifungen 
werden ihm öfters feine Unternehmungen fehl ſchla⸗ 
gen, wenn er vi nach feiner Ueberzeugung nad 

— Gruͤn⸗ 
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Geimden — denn dieſe paſſen nicht ale 
zeit auf eben denfelben Baunt, 


Für diefe Liebhaber habe ich vorzuͤglich ge⸗ 
ſchrieben, und für fie find yon mir die angegebene 
Verſuche und Erfahrungen. | 

Außer ihnen wird aber noch, wie ich, mit | 
fhmeichele, der Gelehrte von Profegion hin und 
wieder etwas für fi) finden, das ihm new und. 
nicht unangenehm iſt. Ichverfiehedarunter Vers 
befferungen in den genaueren Befchreibüngen, ei 
nige angeführte neue Arten, und ange Demer- 
Eungen über die Sructification 


Um über alles diefeg nichts ungemiffes zu für 
gen; kann ich meinen Lefern die Verſicherung ge⸗ 
ben, daß meine Bemerkungen genau angeſtellet, und 
daß, wo ich dazu Gelegenheit gehabt habe, ſie 
von mir mehr als einmal zu ſicherer Veſtaͤtigung 
wiederholet ſi nd. Ä 


Gegen große Männer und wahre Gelehrte, 
gegen einen Ritter von Line‘ und Herrn von 
Haller, darf ich mich nicht entfehuldigen, wenn 
ich bisweilen in die Nothwendigkeit gefezt worden 
bin, von ihren Meinungen abzuweichen, und die 
———— in ſo weit ſie eine aufmerkſame unter⸗ 

ſuchung 
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fuchung beſtaͤtiget hat, für die bie ihrigen vorzu⸗ 
tragen. 


Ich befuͤrchte nicht, daß, wo es geſchehen it, 


ich die allgemeinen Hoͤflichkeitsregeln iemals aus 
den Augen geſezt und der Hochachtung zuwider 
gehandelt haͤtte, die ich gegen ihre Verdienſte hege. 

Ein wahrer Gelehrter weiß ohnedem, daß alle 
Theile der Wiſſenſchaften noch Bearbeitungen ver; 
dienen, und er ift zu beſcheiden, als daß er Erin 


nerungen und aus zuverläßigen eignen Bemerkun⸗ 


geh Verbeſſerungen eineg iungen ERROR 
übel aufnehmen ſollte. 
Die BVeſchreibungen ſind, wie der Inhalt zei⸗ 
get, nach Moͤglichkeit deutlich gemacht. 
Zuerſt habe ich die Gewaͤchſe nach den Speci- 


ebus des Herrn von Linne', nachdem Miller: - 


ſchen großen Gärtner-Wörterbuche, nach du 
Hamel Beſchreibungen und nad) verfchiedenen anz 
dern Lehrern benennet, damit meine Lefer, bie 
- gewiß doch ein oder das andere diefer Bücher bes 


figen werden, die Fangen beſtimmt finden koͤnnen. 


Hierauf folgen die Englifchen Benennungen, 


fie mögen nun allgemein oder nur einzelnen Perſo⸗ 


hen 


s 
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nen bekannt ſeyn. Unter die lezteren rechne ich die 
Benennungen von Herrn Bartram zu Philadel⸗ 
phia, welcher iaͤhrlich aus dem nordlichen Ameri⸗ 
ka die Saamenſammlungen mit ſeinen beigelegten 
Verzeichniſſen nach England abſchicket, und die 
ein Anbauer ſolcher Gewaͤchſe verſtehen muß. Wir 
laſſen auch anizt oft von den Englaͤndern iunge 
Baͤume aus ihren Pflanzſchulen kommen, und dies 
fe erhalten wir unter den Englifchen Namen meh- 
rentheils beftimmter, als wenn wir fie lateinifch 
angeben. 


Den Englifchen Benennungen folgen die Frans | 
zöfifchen, und diefen endlich die Deutfihen. 


Wie fehr wir Deutfchen diefelben verviclfälti- 
get haben, iſt befannt, und oft geſchiehet es, 
daß ein Baum durch eine andere Benennung völs 
lig unfenntlich wird, der es bei einfacheren Nas 
men nicht ſeyn würde. Der Herr Landdroſt von 
Mündhaufen *") Flager ebenfals über dieſe 
Bervielfälfigung, und er hat neulich die Bahn 
gebrochen, ung über viele Namen Gewißheiten zu 
liefern. 


Die meinigen find geprüft, und, mo fie nach 
u a J ei dem 
) ©. Handvater 5. Th. Vorrede Seite IX. 
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dem Urtheile verftändiger | Männer unrecht ange⸗ 
bracht waren, weggelaſſen um nicht zu Irrun⸗ 
gen Anlaß zu geben. Ich uͤberlaſſe es Kennern, 
in wie weit ich hierin zu der abgezweckten Voll⸗ 
kommenheit gelanget bin, nur müffen fie bei ihrer 
Beurtheilung fih den Gedanken empfohlen fepn 
laſſen, daß diefe Schritte beim erften Anblicke 
leichter feheinen, als fie es würklich find, 


So findet man z. E. bei vielen unfrer Schrifte 
fieller den Namen Scheißbeeren bei Bäumen und 
Sträuchern von fo verfchiedener Art angeführek, 
daß man ihnen hierin ohnmöglich folgen und dies 
felben beibehalten Fann. Ein jeder Baum, deffen 
Beeren den Durchlauf erregen, hat diefen Na 
men erhalten, alsdenn fiehen aber Rhamnus ca- 
tharticus, Rhamnus Frangula, Lonicera Xylo- 
fteum, Viburnum Opulus, Viburnum Lantana, 
Prunus Padus fo vermifcht durch einander, daß 
man bei folchen einfachen deutfchen Namen ohns 
2. eine Art BR I und Arten 

nnet. 


Die Benennung Hartriegel wird ebenfals 
bald dem Lyguftro vulgari, bald dem Corno ges 
geben, und ich Tünnte mit mehreren dergleichen 
Artikeln von Faulbaum, Zweckholz, Stiegen: 
| | baum 
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baum u: ſ. w. meinen Leſern aufwarten, wenn id) 
hier unnoͤthige Wiederholungen anſtellen wollte 


Das Regiſter der Deutſchen Namen wird ihnen 


dergleichen Verſchiedenheiten bin. und wieder 
zeigen. 

Die Zweifel bei den Benennungen der Ceder 
find von mie an ihrem Orte auseinander geſezt, 
und ich habe auch die in Niederſachſen durch ein 
ander geworfeneh Kiefern, Tannen und Fichten 
nad) ihren.äußeren Kennzeichen uhter die eigentli⸗ 
chen Abtherlungen gebracht. Provinzen, in des 
nen diefe Gefchlechter beifammen angetroffen wer? 
den; geben uns die richtigen Anweiſungen zu dert 
Dramen, und habe ich alfo nicht mit Fug und 
Recht diefen Unterfchied nach den Spraihgebraur 
che der Einwohner bon Franken und Schwaben 
einrichten fönnen? Der Herr Waldamtmann Def 
hafen von Schoͤllenbach in feihen Abbildungen 
hat diefelben beſtimmet. 

Wahrſcheinlich erfüle ich durch diefe Ordnun⸗ 
gen den Wunſch vieler, die bisher uͤber die ver⸗ 
worrenen Begriffe unſerer Liebhaber unzufrieden 
und oft ſelbſt ungewiß geweſen ſind, welcher Art 
eine oder andere Benennung zugehoͤre? | 
Darf 


Borvberüchtt. xXvni 
Da man hoffen, daß wir dergleichen allgemein 
annehmen? Hat mau noch noͤthig zum Beſten der An⸗ 
arg ieden Forſtlehrer darum Zu bitien? 
. Als den & Beifaffer der Abhandlungen karnich 
mich betennen, da man doch gemeiniglicht die Zus 
ſainntragüng der Materialen, und Die ‚Ausg 
beitung eines Werkes als eine Ale} Arbeit Y 
ſiehet. | bl 2 „Imechh 


Die mehreſten Beobachtungen über 6 die ie Se 
ctification, find die Meirigeil, ich habe fi fie, ‚nie Bi. 
ſchon vorher verſi chett babe, zu gerfchiebenn ma 

len aufuerkſam angefiellet und“ mit den Angabe 
anderer ‚Schriftfeller und den Eiinerungen mitnte 


Gönner und Freunde verglichen. RI 
IE DANS, 88 N) Par 


‚Diefen ſtatte ich nochmals für Kir Beiträge, 
und Belehrungen den verbindlichen Dank, ab, 
welchen insbefondere der Her Hofrichter ‚von 
Veltheim und der m — von Dündy 
— verdienen. 


CR dem BERN diefer rät Männer 
köräben ſich alle Stellen meiner Abhandlungen 
her, woſelbſt von Erfahrungen im Forfimefen und 
der eigenen Zorfbehanlung gehandelt wird, Wie 

b vor · 
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vorzuͤglich dieſe fr die Anweifimg anderer ausfal⸗ 
len, werden Kenner leicht: und Mit Vergnuͤgen 
bemerken, und von einen ſolchen praktiſchen Forſt 
manne konnte man eigentlich gegruͤndete Wahrhei⸗ 
fen erwarten. Als cin Menſchenfreund Nennet Er 
die Miteheilung diefer nutzbaten Kenntniß für das 
Publikum nach Seinen eigenen Ausdrude Pflicht, 
was andere demfelben ſicher als eine Wohlthat 
| — hätten, 


Dem lezteren nebſt meinem Freunde, dem Herrn 
Br. ‚Pott in Braunſchweig, „ habe ich die Be⸗ 
antwortung und Erläuterung derienigen Zweifel 


ul verdanken ; die bei den hin und wieder aufge: 


führten neuen Arten und bei der nöthig gefunde- 
nen Veränderung verfchiedener Beſchreibungen 
mit nothwendig einfallen muſten, durch welche 
Huͤlfe mir eine der an ur Sewogendelten 
— worden * 

Ich nei, daß — Sthete * —* 
die ich in die Braunſchweigiſchen gelehrten 
Biiträge und in das Hannoveriſche Magazin 
babe einruͤcken laffen, mit Beifall aufgenommen. 
find; und ob man. gleich bei, der. Anführung ders, 
217. ſel⸗ 


J 
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ſelben Pen: Namens bisweilen nicht erwahnet 
hat, ſo iſt mir doch das Lob der Kenner zu ſchmei⸗ 
chelhaft geweſen, als daß id) die ſe Auffäge noch 
mehr zu verbeffern anizt haͤtte verabſaͤnmen ſollen. 
Die Vergleichung wird fie verändert und vermeh⸗ 
vet zeigen: { 


Nicht alle Arten * Abarten/ va bishet 
von fremden unter unſern Himmelsſtrich dauren⸗ 
den. Bäumen und Straͤuchern bekannt geworden 
ſind, habe ich beſchrieben, und es ehlen viele, 
Die, man vom Herrn ‚Kanpprof von, Ana 
fen erwähnet findet. Ki 

Die Urſache davon if, weil ich, nur bi big 
Sorhanbenen nenne y.. weil ich aus Erfahrungeh 
aus ſelbſt angeſtellten Erfahrungen reden. wilh 
folglich meinen Leſern nicht alles das ſagen lam 
was ich von andern hieſelbſt nicht befindlichen A 
ten hin und wieder gefehen und gehdret habe. 
Der Titel meines Buchs wuͤrde auch dieſer Ab: 
ſicht widerſprechen. und Aadıter ach 


Bei den Deutſchen Benennungen der botm 
ſchen Kunſtwoͤrter bin ich hauptſachlich ber te 
weiſung des Herrn DE * der ae p geſolget die 

—— unter 
*+).&. Einleitung jur Kraͤuterkenntniß 
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unter ung das —— eg smiftnnafe er⸗ 
worben bat: . 2* 


ae Ein Geflecht (Genus), das Her Deder. 
Gattung ı nennet, iſt bei mir. alfo eine Anzahl übers 
eihftimmender Pflanzen, die wie bei Prunus, Py- 
rus, Rhamnus wieder andere Gattungen unter 
ſich begreifen kann. Es hat Arten (Species) und 
nn (Narietätes), . 4 


Rei Betrachtung der Blumen if Perianthi- 
dm die Blumendecke, Corolla die Blume, Fi- 
Yamentum der Staubfaden,Antherader Staub. 
beutel, Germen der Knopf, Stylus der Grife 
fel, Stigma das Stigma / Nectarium die Saft: 
grube, wenn son Papilionsblumen die Rede 
ift, Vexillum die Fahne, Alae die Flügel, Ca“ 
vita der Kiel, und bei dieſer Erklarung wird mich! 
et eiwas yllenatiſcher Lidhaber leicht verltchen. 

N) 

¶Die von mir hin und wieder gebrandhten St 
= werden auch den mehreſten meiner Lefer bes) 
kannt ſeyn, und ich habe ſie in alphabetiſcher 
Ordnun ng gleich nach diefem Vorberichte angefuͤhret. 
2 einen Beſchreibungen nur bloß die Namen 
Lidl —— verſtehe ich allezeit 


al © RN 
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“the Gärdehers Dictionary die achte Ausgabe und 
des lezteren Trait& desarbres et arbuftes,. > 
Eben dieſe alphabetiſche Ordnung gilt von den 
beſchriebenen Baͤumen, Straͤuchern und Strauch⸗ 
artigen Pflanzen. Man kann in ſolcher ihre Anzahl, 
Arten und Abarten geſchwinder überfehen, und wer 
fie ſyſtematiſch zu leſen wunſchet, wird durch die auf 
die alphabetiſche folgende ſyſtematiſche nach dem 
Herrn Ritter von Linne eingerichtete Ordnung 
eebenfals befriediget ſeyn. 4 24 


VUeber die Namen Bäume, Sträucher und 
Strauchartige Pflanzen glaube ich nich näher 
erklären zu müffen, 

Baͤume nenne ich alſo alle dieienigenGewaͤchſ, 
die nebſt veſten holzige n Zweigen einen einzelnen ſtar⸗ 
ken Schaft treiben und bald auf weite bald auf kurze 
Eutfernungeni in die Hoͤhe gehen, wie als ſolche die 
Buͤche, Eiche, Birke, Fichte, Tanne, Kiefer, 
der Kirſch⸗Aepfel⸗ und Birnbaum und andere mehr 
anzuſehen ſind. 

St.raͤucher ſind die, welche bei ihren holzigen 
Zweigen niemals natuͤrlich einen einzigen geraden 
Schaft machen, ſondern in vielen Schuͤſſen aufwach⸗ 
fen, und eine nur mirtelmäßige Höhe erreichen, 
b 3 Hier⸗ 


Ru: Border. 

Hierunter gehdren der Haſelſtrauch, det Wafler- 

holder, Sproͤtzern, die Hettenkirſchen, die Jos 

hannis beerenbuͤſche ul... 
Strancharti ze Pflanzen aber find dieieni⸗ 

gen, die zwar holzige aber duͤnne Reiſerartige Zwei⸗ 


gt haben; und deren Wuchs niedrig bleibet. Und. 


‚dergleichen. find Dig Sandbeere, Die. Heidel-und 
Kroonsheerenſtraͤucher. Den Namen Stauden 
habe ich ihnen mit gutem Vorbedachte nicht geben 
wollen, mweiler von den mehreſten Gäftnern mit lin 
acht den eigentlichen perennirenden Pflanzen beigeles 
ger wird, und ic) durch ihn unverftändlich hätte 
werden fönnen. 


Die Anzucht und Vermehrung der Pflanzen 
gefbiehet, wie bekannt, entweder durch Das Auge 
Ben guten reifer Kdrner, oder durch Die Aushebung 
ar bewurztlten Schöplinge, ober durch abgeſenkte 
Zweige/ oder durch Oculiren, und Pfropfen. Ich 
habe bei icder Art dasienige erwaͤhnet, was nach) 
Den Erfahrungen und Angaben dag befte Mittel ber 
Rerpiekjältigung iſt · 
Das Abſenken der Zweige, Oeulixen und di 
Bien Raſer zu pfropfen, werde 
ee und um za nicht —— 
len, 


* 
De 


Borberidt —X 


len, da das. zweite Stuͤck des fuͤnften Theiles des 
Hausvaters dazu die gehoͤrigen Anweiſungẽ giebet. 

Ic darf daher nur uͤber das Ausſaͤen einige An⸗ 
merkungen beibringen. 

Alle Baͤume erfodern einen natuͤrlich lockeren, 
keinesweges aber geduͤngten Boden, wenn ſie gut 
wachſen follen. Eben dieſes F von ihren Saamen. 

Sind ſolche von Kiefer, Tannen und Fichten, 
alſo dlige Sgamen, fo werden fienur flach auf das 
jödfergemachte Erdreich gefiveuet, und man kann 
ſie ohne Bedeckung liegen laffen, wenn man keinen 
hefrigeh Wind, Ueberſchwemmung und das ABegr 
tragen Der Körner durch Voͤgel und andere Thiere 
zubefücchten hat. Ich habe, davon beider gemei⸗ 
neu Kiefer weitlaͤuftig geredet.. 

Die Saamen anderer Baͤume, wenn ſie Elein 
find, wie z. E; die Birken /Ellern ⸗ Platanus ſaamen, 
wollen ebenfals faſt gar keine oder doch eine ſehr ge⸗ 
ringe Bedeckung haben. Zu dergleichen Bedeclun⸗ 
gen wird hieſelbſt bei der Anzucht im Kleinen weißer 
grobkoͤrniger Sand genonmen, wodurch man den 
Vortheil erhaͤlt daß die Bedeckung nie zuſammen 
klebet, ſondern locker genug bleibet, um die Feuchs 
rigkeiten durchzulaſſen, und den neuen Keine nicht 
zu ſehr widerſtehet. Dieſes Verfahren muß ich bei 
: ad b4 den 
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den Ausſaͤungen ärreruindfeltaier&aanien iedem | 
Liebhaber antrat Br TERET,, 


Die zroßen Saaͤmen vetlngen eine ſtarkere Be⸗ 
— ſie mus aber nicht zu hoch ſeyn ‚ weit ſonſt 
dieſelben an Statt aufzlkeinten ‚vonder Faulniß an⸗ 
gegriffen werden. nter dieſe kann man Die von Ei⸗ 
chen, Ahornen, p aumen, Wallnuͤſſe Eſchen 
2. fw-rechnen, welchen nach Verhaͤltniß bald ein 
hal Zoll, bald ein ganzer Zoll Bedeckung gut ft 

Sind die Pflanzen i in ihren erſten Jahren unge⸗ 
* klein, find ſie zaͤrtlich, ſo thut man wohl, wenn 
man das Ausſtreuen der Saamen in mit lockerer Er⸗ 
de gefuͤllte Kaſten unternimmt, die den warmen 
Theil des Jahres uͤber in freier Luft ſtehen bleiben 
und im Herbſte und Winter in Schutz gebracht wer⸗ 
den konnen. AAch halte dieſe Worſicht beſſer/ lg 
wenn man kleineoder zaͤrtliche Staͤmmgen gegen die 
Winterkaͤlte durtheine Deche won MooßGtroh 
Reiſer uud dargleichen zu verwahiten ſich geilen, 
vo hge des freien Zuganges derduft entbehren můß 
een — ——— noch brunklicher teren. 


Bid same 2:dild gun mshaln tz 


—353 m Hr der Mat, vorgefkhrishene, Zei, 14 
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geworden iſt/ und nur bei wenigen finden darin Aus— 
nahmen Statt. Dieſer Satz iſt gegruͤndet. 

Kann man alſo die Saamen alsdenn ef, 
founternehme man zu folcher Zeitbei öffenen Wetter 
das Ausftreuen. Dadurch hat man das Austrock⸗ 
nen und Berderbendes Saamens nicht zu beforgen, 
und durch die denWinter hindurch geſchehene Erwei⸗ 
chung werden folche, die ſonſt uͤber ein Jahr und 
länger in der Erde liegen bleibe , ſchon in dem dar⸗ 
auffolgenden Srühtahreauffeimen, und die Erwar⸗ 
tung geſchwinder und ficherer befriedigen. 

Dei den Transporten aus entfernten Ländern, 
dergleichen die Ueberſchickung der Nordamerikani⸗ 
ſchen Saamenkiſten bleibet, muß man. es nicht ge⸗ 
nau hierin nehmen. Um mehrere Uebel zu verhuͤten, 
ſaͤet man die Scan — als * nach ihrer 
Ankunft aus. BET ER 


Saamen, die * als zu * — cine 
Hölle eingefchlöffen liegen, es mag num dieſe eine 
Beere oder Schoote ſeyn, muͤſſen von eitander ab: 
geſondert und einzeln ausgeſaͤrr werden. 
Die Weeren der Miſpeln/ Weißdorne/ und Wach: 
holder werden alſo nicht als! Breren ausgeſtrew 
et, ſondern ihre Saamen von ihrer Bedeckung be 
At. bs Das 
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Damit bei ſolchen faftigen Beeren die Abficht 
deſto geſchwinder und ohne merkliche Mühe evreichet 
werde, gebenung einige Schriftfteller die angeſtell⸗ 
te Gaͤhrung an, durch welche fich die Körner von ih⸗ 
ren fleiſchigen Beveftigungen loswickeln, und ſelbſt 
einen zum beſſeren Aufkeimen noͤthigen Grad der Erz 
waͤrmung erhalten. Die Anweiſung dazu kann ich 
aus den Obſervations ſur le Jardinage traduits de 
J’Anglois deBRADLEY Tome 1. pag. 13 5. meh⸗ 
men, und die Beeren werden in ein G efüß mit Waſ⸗ 
fer gefchüstet,in einertwarmen Stube binnen acht bi 
sehn Zagen in Gaͤhrung gerathen, ſo daß ſie mit den 
Händen zerrieben, und die ſchweren — San 
menkoͤrner ausgeſpuͤlet werden kamen. 

Wider das Dichteſaen finden ſich het der "M 
ſchreihung der Baͤume hin und wieder die erforder: 
lichen Erinnerungen, und au daffelde bei Er⸗ 
mus verwerfen. 

Es zeigte dieſe hier — Daß in — 

Boden dicht ausgefäste Fichten klein uud kuͤmmer 
lich blieben, daman aber die Pflanzen häufig: ans⸗ 
aahmund verſezte, ſo wuchſen ſie beſſer auf, weil 
eine geringere — — ⸗ 
ten konnte. ii DET NIEI Fat: A J 
Der 
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Der Boden der Harbkeſchen Pfianzungen 
‚verdicnerzu dep Erklärung; meiner Beſchreibungen 
und angegebenen Erfahrungen noch einer befonderen 
‚Anfmerkfanikeit. 
Dar dem Heren Hofrichter von Veltheim zu. 
ſtaͤndige Nitterfig Harbfe macht die Graͤnze des 
Herzogthums Magdeburg gegen das Herzogthum 
Braunſchweig aus, und liegt von der Stadt und Uni⸗ 
verſitaͤt Helmſtaͤdt eine Stunde entfernet. Weſt⸗ 
waͤrts zwei Stunden davon iſt die Stadt Schoͤnin⸗ 
gen, Oſtwaͤrts eine halde Stunde das adeliche Klo⸗ 
Her Marienborn, Suͤdoſtwaͤrts aufeine Stundedas 
Königliche preußifche Amt Sommerfihenburg, und 
Nordwärts dag Stiftund Dorf Walbeck. Das 
Schloß mir dem Dorfe befindet fich in einen Thale, 
and hat nach Süden und Weiten feinen Ader und 
nach Nomen die mehreften feiner Holzungen und ſei⸗ 
ne Pflanzungen. 
Was die Pflanzungen andetrift ‚fo machen fie 
fomohlerhabene „ theils. ſehr magere, theils mit- 
mäßig fruchtbare Anhöhen, als auch Thäler 
und Bertiefungen aus. 
Die Pflanʒungen der immergruͤnenden Baͤume 
Ind Navelhöler find von denen mit Laubholzern ber 
festen vnknfojenn und abgefhnitten, und erk in 
die 


2 
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dieſem Jahre hat der Herr Beſiher eine neue große 
mit beiden vermiſchte Pflanz ung von zwoͤlf —— 

Raum angeleget. 
Die neben einander belegene Pflanzungen der 
Nadelhoͤlzer haben fuͤnf und funfzig Morgen Inhalt. 
Ihr Umkreis begreift ſo wohl abhängige Hügel als 
ebene Flächen, und der Boden iſt ein Leimartiger init 
Sande vermifchter Grund, der iedoch nicht mit zu 
vielen Feuchtigkeiten geſchwaͤngert iſt. GegenNor⸗ 
den und Nordoſt ſind ſie durch eine hohe Wand von 
Buchbaͤumen geſchuͤtzt, den ſcharfen Zugwinden 
von Nordoſt gegen Nordweſt indenen vollig aus⸗ 

geſezt. 

Eine beſondere Pflanzung theils einheimiſt her, 
theils auslaͤndiſcher gewaͤhlter Laubhoͤlzer iſt eine 
Gegend von eilf Morgen, deren Boden verſchi eden 
ausfaͤllt. Eigentlich iſt ſie ein langes Thal, welches 
von zwei Seiten mit merkli hen Abhaͤngen einge 
fchloffen wird ‚ und chedem einen Fiſchteich 

der von dem aus der dahinter belegenen Holzung 
fließenden Waſſer ſeine Erhaltung ‚hatte, Ba 
Grund dieſes Thals ift alfo natuͤrli er Weiſe noch 
etwas feucht, ob gleich dieſe Feuchtigkeiten durch 
den an eine? Seite gemachten Abzugsgraben alle Jah⸗ 
re roetrigerhweren, Das Erdreich iſt eine mit Keim 
ver⸗ 
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vermiſchte Sanderde. Die nach N orden abhaͤngen⸗ 
de Höhe iſt in der Güte des; Erdreichs beſſer, als. 
die gegen Suͤden abhaͤngende ihr entgegen geſetzte, 
welche einen mit Sandſteinen vermiſchten gemartie 
gen: fhlechten mit Seide bewachſenen Boden hat. 
Das Thalfireichet ganz genau von Oſten gegen We⸗ 
fien, hat in Oſten —— — — 
ſten aber iſt es offen... 

Gleich neben ihr findet fi ein vier * dreißig: 
Moꝛgen großer Platz vonguten Grdreiche, welcher 
zu verſchiednen Forſtver ſuchen gedienet hat, und nun. 
mehro mit kinheimiſchen Baumen vet MR; „Biene 
des beften Wuchſes freien. ’” 

Außer Diefen in find noch einige 
Selder des Schloßgartens mit iungen auslaͤndiſchen 
Baͤumen bepflanzet. Es werden ſolche durch die 
Einfaſſung hoher Hecken gegen heftige Winde eini⸗ 
germaßen geſchoͤtzt, und der Grund iſt daſelbſteine 
ſchwaͤrzliche mit Le im vermiſchte Erde. Ein ande⸗ 
rer Abſchnitt iſt weniger beſchuͤtzt, und ſtehet gegen 
Weſten voͤllig offen, auch den nordlichen Zugwin⸗ 
den beſonders ausgeſetzt. 

Die beigefuͤgten abbidungen fi hi nd nad) je 
Bendiden Ereniplaren getreu verfertiget, einige von 
mir — neue Arten machen ſich durch ſie deut⸗ 

licher, 
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Yicher , ſo wie andere ſchon beſchriebene, iedoch noch 
nicht abgebildete: Ich ſchmeichle mir daher, da 

ich auch hierin dem größten gg * wid) 
gefauig bezeigt habe. 

Mehrere verfertigen zu laſſen, in ſo weit ſolcht 
bei anderen Schtiftſtellern fehlerhaft find und eine: 
VWerbeſſerung bedurften, habe ich nicht für gut be⸗ 
funden, weil durch ſie mein OR theurer ge⸗ 
worden waͤre. | 

Die beanneeir Abbildungen, wie 4 E. die pon 
der Blackwell, von Catesby und Cramer uf. 
nn habe ich bei iedem Artikel. erwähnt, und den be⸗ 
ſten für dieübrigen die erſte Stelle gegeben. 2,5 


Vielleicht erlauben die Umſtaͤnde in der Zukunft 
bie völlige Ausgabe der hier vorhandenen nach der 
Natur gearbeiteten ſchoͤnen Abbildungen, die als 
ein Anhang dieſer meiner Beſchreibungen angeſehen 
werben konnten. « Ich ſage vielleicht, denn zuber⸗ 
ſichtlich kann ich dazu Feine Hofnung machen, weil 
die. Koſtbarkeit guter Kupfer und deren ungewiſſe 
Abnahme einer Unternehmung von folcher Art * 
zu viele Hinderniſſe entgegen ſetzet. 


Harbke im — — 2aſten Sept. 
1771 
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er der. Schiwed. Akad. der Wiſſſch 
Dir Koͤnigl. Schwediſchen Akademie der Wiſſen⸗ 


ſchaften Abhandlungen aus der Natutlehte, Haus⸗ 
haltungskunſt und Mechanik, Aus dem Schwedi⸗ 
diſchen uͤberſezt von Abr. Gotth. Kaͤſtner. 1 bie 
30 Vand. Lipʒjig 1749 — 1770. 8. 

Abhandlungen der dkonom. Geſellſch. in Peters⸗ 
burg. — Abhandlungen det oͤlondmiſchen Gefell⸗ 
ſchaft in St Petersburg. 1 Th: vom Jahre 1765 

Mietau und Riega 17673. 

du (Petropol, == Commentarii aeadermiae fcie 
entiarum Imper.: Petrepol .de annis — 
ad ‚1751: 

Novi Commehtatii deanuis 1751. etfegd. Fr 

Am: firp. Rurb — gtirpium rariorum in im“ 
perio Rutheno ſpontè prbvenientium icones 

et deſcriptiones collectae ab Io: Ammani M: 
D. ha ee 1739: 4 | 

Bartr.-Car, == Citalögue of Trees änd Shrübs 

by Jobn Bartrani. Mecpt. 

C. Baub. Pin. — Casp. Baubini Pinax theatribo: 
tanici, Bafileae 1671. 4- | 


'n. Bäuh, hift. — Nlboria plantarum univerlalis: 
„Auetoribus do: ‚Baubinb et 40, Henr. Cherlero 
| T om; 
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Tom. I— II, Ebroduni — 1651. fol. 
er Figg» 

Beckmanns Verſuche — * Verſuche und 
— der Holzſaat · herausgegeben von 
Joh. Bottl. en in 3. A Chemnitz 
1758 — 17 63- 8 

alatkwell —" Hetbarium Blackwellianum emien- 
‚datum et auctum, id eſt Elf: Blackwell colX 

Aeotid ſtirpiun Centuria IVI. c. praefat. 
D. Chris‘ Jae: Trew. Norimb. 17504 fol. 


Bönkark Diet: hi nat. — Piedonnaire ralfon- 
ne univerfel‘d hiftöire 'näturelle par M. Val. 
Mmont de Bomare.' Bdition aıgnientee, Tome 
"12. Yverdon 1768. 1769. 8. 
ma, Obferdar. - Nouvelles — * 
fyques et pratiques fur le jardinage et V art 
de plantes. Quyrage traduit de I’ Anglois de 
=: Bradley... Tome: 1 —3; aParis 1756.85 
Braunfchweigifche gel. Beiträge — Gelehrte Bei⸗ 
craͤge zu. den; Braunfchweigifchen Anzeigen. 4. 
von Brode Forſtwiſſenſch —. Heine. Chrift. von 
Brode wahre, Grunde. der. phyſikaliſchen und ‚Erz 
- perimental allgemeinen For wiſſenſchaft. 132. Th. 
Leipzig 176688. 7.4 
Brückın. fpecim. —— F. E. —— — 
prius exhibens fruticem Koszodrewina fig. 
et ſpecimen poſterius exhibens arborem ‚Lim-, 
bowe Drewö c. Fig. Brunluigae 1727. 4 


Catesby Carol. — The natural hiftory of Caro- 
lina, Florida and the Bahama islands by M. 
Caotechy. London 1731. fol. ©, Sceligmann. 

Char- 


* 
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I Charlevoix voyages —_ Hiftoire et ‚defeription ge- 
nerale de’la nobvelle France, ävec le journal 
“ d’ün Voyage fait par Ordre du Roi dans! A- 
merique feptentrionale par. le P.’ dr Charle- 

i Yoix, de la Compagnie de Jefüss Tome1—6. 
A Paris 1744. U 

Clas. hiſt. — H. C. Chufh rariorum plantarum 
hiftoria. Antverpiae 1601. fol. c. fig. 

"de la Combe Traitt de la eulture des FERN. a 
Paris 1745. 8. | 

Commel. plant. — Horti medici — — 
ſis rariorum plantarum defcriptio et icones. 
Auctoribus 7o. et Casp. Commelino Pars I. et 
II. Amft. 1697: et 1701. fol. 

Commel. hort. — Caspari Commelini M. D. Hor- 
ti medici Amftelaedamentis : plahtae rariores 
et exoticäe. Lugd. Bat. 1706. 4 - 

Cramer Forftwefen — Joh. Andr. Eramers Ans 
leitung zum Forftwefen. Mit Kupfern. Braun ⸗ 
ſchweig 1766. Fol. 

Crane Auſir. — Henr, Io. Nep. Cranz ſtirpium 
Aus “iacarum Fascic. I. et I. Viennae 1762. 
1763. c. fig. 8. 


Dondon. Pempt. — Remb. Dodonaei ftirpium hir 


ftoriae pemptades fex. Antverp. 1616. fol. 
c. fig. 


Dillen. Elth. — Hortus Elthamenfis Auctore 7. 


Far. Dillenio. Vol. 1. et II, Londini 1732. fol, 
c. fig. 


e Euıy- 
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z Engraptdie DELON. — — oeconomi- 
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que, ou ſyſteme general d’Oeconomie ruſti- 
Gue„ ‚domeftique et politique. Tome 1 —5. 
{verdon 1770- 8. 


| Erhart Pflanzenhiſtorie — Oekonomiſche Pflan⸗ 
zenhiſtorie entworfen von D. Balthaf. Erhart. 


1— 12. Band. Ulm und Memmingen 1753 — 
1762: 8. 


, Fabriciienum. plant. — Phil. Conr. Fabricii Enu- 


. Forſtmagazin — Allgemeines öfonomifches Forſtma · 


meratio methodica plantarum horti Helmfta- 
dienfis. Editio 2da. Helmft. 1763. 8. 


gazin herausgegeben unter der Aufficht Soh. Friedr. 
Stahls. 1 — 12 Band, Frankfurt und Leipzig 
| 17063 -- 1769. 8 


Gleditſch Mſpt. der Ahorne — Veſchreibung dei 


Ahornarten von Heren Hofe. Gleditſch Mſpt. Fol. 


Gleditſch Abhandl. — D. Joh. Gottl. Gleditſchs 
vermiſchte phyſikaliſch⸗-botaniſch oͤkonomiſche 


Abhandlungen. 1 — 3. Theil m. K. Halle 
1765 -- 1767. 8. 
von Gleichen Abbild. — Das neuefte aug dem Rei⸗ 
che der Pflanzen oder mifroffopifche Unrerfuchuns 
gen der geheimen Zeugungstheile der Pflanzen u. 
f. w. von Wilh. Friedr. Freih. von Gleichen 
genannt Roßwurm. Nürnberg 1764. Fol. 
Gmelin Fl, Sibir, — Flora Sibirica f. Hiftoria 
 Piantarum Sibiriae. Auctore D. Jo, Ge. Gmelin, 
Tom. I. et II. Petropoli 1747. 1749. 4.c. fig. 
Gmelin Reiſen — D. Joh. Ge, Gmelins Reife 
Durch 
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durch Sibirien 1 — 4. Theil 8. ©. Sammlung _ 
neuer und merkwuͤrdiger Reiſen zu Waller und zu 
+, Jande | | u 
Gottſched Fl. Pruff. — Flora Pruffica ſ. Plantae 
in regno Prufliae (ponte nascentes, quarım 
nomina Jo. Loefelius olim differuit, curante 
- Io. Gottfched Phil. et Med. D. Regiomonti 
1703. 4 C. fig. ta 
Gronop. Fl. Ving. — Flora Virginica exhibens 
plantas, quas D, 20. Claytonins obfervavit, 
collegit et obtulit D. 70. Fred. Gronovjo. Lu- 
gdun. Batav. 1762. 2. 
Haller hiſt. — Alberti », Haller Hifkoria Birpie 
‚ um indigenarum Helvetise. Tomi Il, Ber- 
nae 1768. fol. | 
du Ham. arb. — Trait& des arbres et arbuftes, 
qui fe cultivent en France en pleineterre par 
M. du Hameldu Monchau. Tomel. et Il. Paris 
1755. avec fig. 4. ins Deutfche überfeze und mit 
Anmerkungen vermehrer durch Carl Ehr.Delhafen 
vonschoͤllenbach. Nürnberg ı 762. ı 763.1.und 
2. Th. 4. m. K. | 
du Ham. arb. fruit, — Trait& des arbres fruiti. 
.. ers, contenant leur Figure, leur Deicripti: 
on, leur Culture etc. par M. zu Hummel da 
Zur Monceau. I’ ome I. et II. a Paris 1768. 4. 
du Ham- des Sem. et Plant. — Des Sermis et Plan- 
tations des arbres et de leur Culture par M. 
‚du Hamel du Monceau. a Paris 1760. 4. ing 
Deutſche als der dritte Tgeil.der Abhandlung von 
. Bäumen, Stauden und Straͤuchen aͤberſezt durch 
J 682 Carl 
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Carl Ehr. Delhafen von Schöllenbady. Nuͤrnb. 
2763. 4. 

du Ham. Phyf. des arbr. — La Phyfique des arb- 
‚res par M. dw Hamel du Moncean. Tome ]. et 
Il. a Paris 1758. 4. ins Deutfche überfezt durch 
Earl Chr. Delhafen von Schöllenbach. 1764. 
1765. 4. 

du Ham, exploit. — De 1l’Exploitation des Bois 
par M. du Hamel du Monceau, 1, et II. Partie. 
a Paris 1764. 4. ins Deurfche überfezt durch 
Carl Ehr. Delhafen von Schöllenbad). 1. und 
2. Th. Nürnberg 1766. 1767: 4» * 

du Ham. Transp.et Conſervat. — Du Transport, 
de:la Conſervation et de la Force des Bois 
par M. du Hamel da Monceau.aParis 1767-4. 

Hamb. Magaz. — Hamburgiſches Magazin 1:26. 
Band. Hamburg 17 7.2 — 1767. 8: 

Hannov. gel. Anz. — Hannoveriſche gelehrte Ans 
zeigen von den Jahren 1753. 1754 4- 

Hannov. nuͤtzl Samml. — Nuͤtzliche Sammlungen 
von den Jahren 1755. bis 1758. 4. 

Hannov. Feteaee — Hannoveriſche Beitraͤge zum 
Nutzen und Vergnuͤgen von den Jahren 1759 
‚bis 1.752. dr. 


nr Hannov. Magaz. — Hannover ſſches Magazin von 


den Jahren, 1763. bis 1770. 4. » 


Haßelquiſts Reiſen — Friedr. Haßelquiſts Keife 
: nach Paläftina.in den Jahren 1749. bis 1752, 
Aus dem Echwebifchen. Roſtock 1762, $: 


— und Landwiſſenſch. — Allgemeine 
4 4 Hause 
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1, Haushaltungs « und Landwiſſenſchaft voneiner öfor 
nomifchen Gefelfchaft in — 1. bis 5. Theil 
Hamb. und Leipy. 1759. — 1763. 8. 


Hausvater — Der Hausvater durh Otto von 
Muͤnchhauſen. 1.— 5. Hannover 1767. — 
17718 | 

Herm, hort. Lugd. Bat. — "Horti academici. Lu- 
gduno - Batavi —— auctore P. Hermanno, 
Lugd. Bat. 1687?% ER 

Hort. Angl. — Catalogus Arborum Fruticumgu 

etc. ora CatalogH —— and Slirubs wi: N 
arc hardy —— t6 bear the Cold of,our 
Climate in the open Air» London, printed 

‚v1 för the Society-of Gardeners 1729; fol. 


Hort. Edimb. — Iacı a Southesland hortus medi- 


13 


cus Edimburgentis. ee 1683; 8. ar 


— enhm. Stirp. Vindob. — Nic, Iof; — 
enumeratio firpium plerarumgug,. quae 
ſponte creſcunt in agro Vindobonenſi mon- 
tibusque eonfinibus, Vindob, 1762: 8. c. ſig. 


| Faufh a Mem,. — Memoires für la Corfe par Fau/- 
.. fi#. Tome IL. et Il. a Laufanne 1759. 8. 


Kaempf. Hiſt. du Fapon — Hiftoire naturelle et, 
civile et’ecclefiaftique del’Empire du Japön’; 
compofet en Allemand par Engelb. Kıempfer 

et traduite en Francois fur la Verfion — 

iſe de 7.6. Scheuchzer. a la Haye 1729: fol . 


Kalms Reifen. — Des Heren P. Kalms Beſchrei⸗ 
bung der Reiſe, die nach dem nördlichen er 
| 3 | rika 


xxxvn Anzeige — 


rika unternommen hat. S. Samml. neuer Rteiſen 
zu Waller und zu Lande. 


Der Landarzt, eine mediciniſche Wochenſchrift. Frankf. 
und Leipz. 1769. de. 


von Lengefeld Anmerk. — Herrn €. von Lenge⸗ 
‚feld Anmerkungen pon denen auf dem Thüringer 
Walde befannteftendrsi, Arten Nadelhoͤlzern, als 
der Tanne, dichte, un des Kienbaums. Nuͤrnb. 
| 1762. 4 a 8 ER u 
‚ L Hort. Cliff, — Hortus Cliffortianus. Auctor& 
| Car, Linaeo. Amſt. 1737. fol. c. fig. 
B. Syf. Nat — Caroli a Linne {yftema naturae. 
Editio. duodecima'reformata. Tom. I, II. II. 
. Holmiae 1766 — 1768. 8- | 
L. Gent. Plant, — Caroli a Linn& ‚genera — 
rum. Editio ſexta. Holmiae 1764. 8. 
L. Sp. Pl — Caroli Linnaei ee plantarum. 
Editio fecunda. Tom. I II. Holmiae 1762. 
1: We 
— Lapp. — Caroli Linnaei Flora Lapponica, 
Am 1737 8. 
I. Fl. Suecè —* Carolö Linnaei Florä Suecica, 
Lugd. Bat. 1745: 8 Ä e 
L. amoen. acad, — Caroli Linnaei ——— 
academicae. Vol. L. — VI. Holmiae 175. — 
u © | 66, Bu... 
Linnaͤi Reifen — Herrn Sal; Linnai Reiſen durch 
‚das. Königreich Schweden, Aus dem Schwedi- 
ſchen uͤberſezt. 1, und 2. Theil Leipz. und Halle 
9 s6- 765 m. K. 8. und Reifen durch Orland 
> und 


der angeführten Schriftſteller. XXXVIII 


und Gorhland, Aus dem Sawediſchen uͤberſezt. 
3 Halle 1764: '9. m. 8. — Fre 
0,2 HATE io 
Pet. Andr. Matthioli Kräuterbefchreibung pon.neuen 
überfehen und verbeffert von Joach. Cameratius. 
1586. fol. 
Miller Dict. — "The Gardeners Dietiomary. e P» 
Miller. age Edition. London 1768. 
A fo , 
Miller Pl. — . Figures of the Pl:nts lelerwea n 
the Gardeners Dictionary by P. Miller ‚in 
© two Völumes. London 1760. fol. 


Mofer For fiöfonomie — Grundfäge pi Forftöfons» 
mie entworfen von. Wilh. Gottft. : Moſer. 1. und 
2. Theil, Frantf. und Leipz. 1757. 8. 
Munting Abr. aeing des Aurdgewaflen etc. 
„ Leyden, 696. fol. c. fig., — 
| Murray Ich. „Andr. Prodromus defignaionig, ‚ir- 
pium Gottingenfium. c. fig- Gottingagu1770- 8, 
Einsdern Commentatio de Arbuto Uva Urf, ‚Got! 
tingae 1764- 4. 
—* Fl. Dan. — Ge. Chriſt. Oeder Florae Dani: 
> cae Iconum Pars I. — Il. Hafnige —8 — 
| "1770. fol. 


Deder Einl, — Einleitung zu. der Keäntestenntniß 
. von Ge. Chr. Deder. ı. und 2. Theil, BR 
hagen 1764. 1766. 8- | a 
Order Nomench. — Nomenclator — in- 
ferviens florae Danicaea G. C. Oeder. er ee 
eo. B- 


4 von 


BGE 1 17) — 


von Delhafen Abbild. — Abbildung der wilden 
Baͤume, Stauden und Buſchgewaͤchſe von C. E. 
Oelhafen von Schoͤllenbach. Nuͤrnb. 1767. 4 
Ott Dendrol. — Dendrologia Europae mediae 
oder Saar, Pflanzung und Gebrauch des Holzes, 
Nach den Grundfägen des Herrn du Hamel durch 
Joh Jac. Ott. Zürich 1763. 8. 
Pluche Spect. de la Nat. — Le Spectacle de la 
pure, A, la Haye, 1740 — 1748: Tome 
ki, _..-, —— 


a 5 1 15600 —U — 
Plukn. alm. — Leonb. Plubnetii Almageftum bo- 


Bar Londini 1694. 4. c. Mantifla Lond. 
4 4 u 10 a Te PR BROS 11:19) ' ur —* 


ae ar , ;— PT 
Plukn. Phyt. — Leonh. ‚Pluknetii Phytographia. 
Pars I. — IN. Londini 1691. 1692. fol c. fig, 
Probfien Derzeichn, — Verzeichniß der Bäume, 
‚Stauden und Sommergewächfe des Cafpar Bofis 
ſchen Gartens durch Joh. Ernſt Probdften, Seipz, 
Aare —— 
— D. dig. QPuir. introductio in.rem herba- 
riam. Lipf. 1690. fol. FÜ 
ROTE Zuſectenbeluſt · ¶ Inſectenbehſtigung don 
Aug Tod. Roͤſtlvon Rofenhof.r. bis 4. Tg, 
Nuͤrnb. 1746. — 1761. 4. | 
Rapp} erwiag, VAL Haller; Flora Jenehfee 
ea rnb. Ruppii ex auctöris [chedis et 
| proprüis obfervationibus aucta. Jenae 1745. 
DER oa .  - ee! 75 
unlghi oh.) ") SICH FRE zu ra \ 
lung neuer und merfwürdiger Reifen zu Waſ⸗ 
| r 


| 
| 





ange Schriftſteller. XLL 
ſer und zu Lande. 1. bis 11. — 
1750. --- 1764. 8. —“ 

Sammlungen der ölonomifchen Geſellſchaft in — 
von den Jahren 1700. 1769. 8... 
Sammlungen Berlinifche zur Beförderung der Na⸗ 

urwiſſenſchaft. Berlin 1769. 1770. 2. Bände. gi 

Schaͤffers Papierverſuche — Jac. Chriſt. Schaͤf⸗ 
fers Verſuche und Muſter, ohne alle Lumpen 

oder da mit einen, geringen Zuſatze derſelben Par 

pier zumachen. 1. und 2. Band, Regensb. 1765. 

und Deſſelben neue Verſuche und, Muſter das 
c — zum Papiermachen und andern Sa⸗ 
* Wirthſchafts nuͤtzlich zu gebrauchen 1. 2. und 
3.20 mdNegensb, 1765. = - 1767 4 ) tat 
Schrebers. ne Cameralſchr. + ‚Dans Gottft. 

Schrebers neue Cameralſchrifte n. Halle und geipz. 

1765. -- 1758. Lo — 10, Theil, 8. 
hi * —R Scopoli Flora Carnik 
sa —— 9 3 on it 
Scopoli annus bifl, nat. — Io. Ant. Scopoli annug 
ik eigene Bl. dig. "Annusl. — Lipſiae. 8* 
Seligmanns Rogelfammi. — Joh Mich Selig 
manns u een 7A: 
zz. bie 5: beil fol. 


Taube Beitrage — — Beitrage zur ET 
er Luͤneburg gefammlet von >” Tau⸗ 
„nd 2. Stuͤck Zelle 1768. ı7a9. 8 
lv. Hercyn. — 10, Thalii (ylva ercynia. ſ. 
— plantarum ſponte naſcentium in 
montibus et koeis: Hereyniae Syivae, ae- 
a) 5 cefit 


XLH Anzeigeder angeführten Schriftſteller. 
>:ceffit Camerarii hoftus medlcıie. Francof. 
1588. 4. 

Töurn. inſt. fos. Pitt. Tonrnefort infkitutiones 
rei herbariae Tourn. L et. —— 9 4 
C fig.:: 

Tour Voyag. ⸗ Relation dur Voyaije du‘ Levant 
fait par M. Pitton de Tournefort. ewe * et 
‚Ma Amſt. 718. 4 fig. ni 

Tietw Ebrer =" Planitäe (dleerae ad — 

naturalia Londinenſia pietde a G. Di Ebrer, 
Germano D. C. I. Trew collegit.- I: I Haid 

aere incidit. Decuria I. — V. oft 175% 
1755. fol. | 

Trew Cedr. hiſt. — D. Chrifl, ar Trevb Cedro- 
rum Libani Hiftoria-c. Apologiä — Auntilſa. 
Norimb. 1757. 1767: 4: € ng · 


Wafers Reifen — Lionel Wafers weriwuůrdige 

Reiſen nach der Erdenge Darien, Halle, a7 59-8 
„m 

Keiumann. ic. — Io, jeilb, Weiomanni Phytan- 
toza-Icgnographia. Ratisb. 1735. 1745. ‚fol. 

æanon. rar. Mlixp. biſt. — Jac. ‚Zanoni rariorum 
ſtirpium hiſtoria. Digeſta latina reddidit, ſup- 
plevit Caiet Montius. Bononiae 1742. fol. 

. fg. 

Zin okon. Lex. — Algemeines Sfonomifches beri⸗ 
con durch D. Ge. Heinr. Zinken. 2te — 
kei 1744-8 

——8 
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I, » 
Alphabetiſches Berzeinig 
der beſchtiebenen 
Baͤume, Straͤucher und Strauchartigen 
Pflanzen, u 





I. ACER, 
1. Acer Pfeuda-Platanus. 
b. Acer maius folüis eleganter ' variegatis R 
2. Acer ſtriatum mil Tas. 1, 
3. Acer Plaranoids, nis⸗ 
b. Acer Platanoides foliis elegänrer‘ Varlegati, 
4. Acer faccharinum, f 
5. Acer rubrum, 
6. Acer Penfylvanicum, Tas; —XX 
b, Acer Penfylvanicum foliis Verlegen, 
7, Acer campeſtre. — * 
8. Acer Monspeffulanum, 22 
9, Acer Tataricum, 
10. Acer Negundo, _ 
U, AESCULUS, 
1. Aesculus Hippocaftanum, 
2, Aesculus Pavia, | BE 
"um AMORPHA,. ee Br 
3 Amorpha fruticoſa. nt 


XL. 1. Alphabetifches Verzeichniß 


IV. AM YG DALUS. 
nahen 
mygdalus oommunis. A —— 
J Amygdalus ſatiya, fructu maiori, 


c, Amygdalus ‚amara, PWERTET e 
. —— dalch. * Rn AN 
3. Amygdalus — RN 
4. Amygdalus puma, 
B. PERSICA, — 


1, Amygdalus Perfica, 
‚b,,Perfica florg magno (emiplena. , 
V. ANNONA.. —— — — 


1. Annona triloba.. 


2 Annona glaha. 
VI. ARALIA. BEN DR I 


1. Aralia {pinofa, le a 
VII ARBUTUS, ; R 10101 oT PIE TE N BEE N 


% 
1 r - =. F —* en} y 
u * I Wu sl VIVir E08 | u 


2. Arbutus Uva Urf, sin aA. 
VII. AZALEA. runs #,)" ganA 
1. Azalea viscofä, mi. 1uT 13.A . 


IX. BACCHARIS. li — 
1. Baccharis halimifolia, 113244 


x. BERBERIS. et It San 
1. Berberis vulgaris, N * 
XI. BRETULA. 4 1: Nat: A 


A. Retula. ROT - 
M 94 


{3 


der he Biunme 


1. Betula alba. 


"Sy 
> Eu Je 


| b. Betula Bructert ib, — 
2. Betula len JANI:D AX 
3. Betula nigra nz era I. 
— 4. Betula pumila, Tas. u 1.11, 111, AR, 
® 35, Betula nana, . "; — 
B. Alnus. ze zu FRI) SER 


ı. Berula AInus.. 2.) .2 
2. Berula Alnus incana, ' ":iT 21a aX 
3. Betula Alnus rugofa wir... 
Xu. BIGNONIA. 1705 .x 
1. Bignonia Gatalpa.. und .r 
2 Bignoniä radicans 4:3 an? o.@ | 
xui. BUXUS, “IJAHONGTIN . 
1. Buxus fempervirens arborescens. 
b. Buxus Fuffrsicofs # u.) . 
XV. CARPINUS. u ra). 
1, Carpinus Betulust. : + 10 0 
3. Carpinus Oftyas * u no) +2 
36 Carpinus Virginiana. mo) sd 
"5.46. CGarpinus Orientali, ° 2.0.2 
XV. CASSIA. CIA,. /XX 
1. Caflia Marylandie» ' 43% .. 
XVLCEANOTHUS 5.4 
1. Ceanothus Americanus. 
xViL CELASTROS. | 
u 1% Gelaftrus fcandens, Narr) 
. | vvym 


MlAlphabetiſches Verzeichniß 
XVII. CELTIS. 
1. Celtis occidentalis. 
XIX, CEPHALANTHUS. 
1. Cephalanthus occidentalis. 
XX. CERCIS. ; F 
| 1. Cercis Canadenfıs, 8 
Xxl. CHIONANTHUS, 
‚1. Chionanthus Virginica, 
XXI. CLETHRA. 
1. Clethra alnifolia, 
XXII. COLUTEA. 
1. Colutea arborescens, 
2. Colutea orientalis, 
XIV. CORNUS. 
ı. Corhus fanguinea. 
2. Cornas Amomum. " 
3. Cornus alba, 
4. Cornus florida. 
5. Coruus mascula. 
b. Cornus folüis eleganter variegatis. 
c. Cornus hortenfismus, fructu cerae — 
XX. CORYLUS. 
1. Corylus Avellana. | 
b. Corylus fativa fructu rorundo maximo, 
e. Corylus fructu oblongo albo, 
2. Cotylus maxima, - 
2, Corylus fariva fruceu — — 
b. Co- 


der heſchriebenen Blue c. . XLVIL 
b, Corylus fructu oblongo rubeute pellicu- 
la alba teeto, . 
3. Corylus — 
XXVI. CRATAEGUS. en 
1. Crataegus Oxyacantha, . 
b. Crataegus. Oxyacantha flore pleno, 
2. Crataegus tomentoſa. 
3. Crataegus uniflora, 
4. Crataegus lucida. 
$. Crataegus torminalis, 
6. Crataegus Aria, 
9. Cratiegus alpina. 
8. Crataegus Oceines. 
9. Crataegus Crus Galli, 
XXVD. CUPRESSUS. 
— I. Cupreſſus Thyoides. 
2. Cupreflus difticha, 
XXVIN. CYTISUS. __ 
I. Cytifus Laburnum, 
2. Cytifüs alpinus. * 
3. Cytiſus fefilifolius, — 
XXXDAPINE. 
1. Daphne Mezeretim, | 
b, T hymeliea Lauri folio deciduo , * ai 
bido, fructu flavefeente,. - | 
2. Daphne Lauteola. 
XXX. DIOSPYROS 3 ® 
| 1, Diospyros Vitginian. 
Aus a xXxxd. 


” 


XLVIT . Mphabetiſches Verzeichniß 
-XXXL ELAEAGNUS. am) .d 
1. Elaeagnus anguftifolia, d 
XXXIL EVONYMUS. © 
ı. Evonymus vulgaris. . 


2. Evonymus vertucoſus. 
3. Evonymus latifolius, 
4. Evonymus Americanus. 
XXXIL FAGUS — 
A. Fagus. | 


1. Fagus Iylvatica, | 
b. Fagus fylvatica foliis atro - rubentibus. 
c. Fagus ‚Americana latifolia. 

B, Caftanea, 
2. Fagus Caftanea,. n ar ar 
b. Caftanea foliis ex aureo eleganter 
variepatis. er | 
3. Fagus pumila, | AN ” 

XXXIV. FRAXINUS. 


1. Fraximis excelfior, 


- 
Ze" 


2. Fraxinus Ornus, J— 
3. Fraxinus rotundifolie, iyaft YIrz 
4, Fraxinus Carpliniana, „, 


ndasll . ! 
5. Fraxinus novae Angliag, . Ed 
XXXV, GENISTA  obid 
1. Genifta tinetoridg ti «2 
XXXVL GLEDITSIA > 1434 XXX 


1, Gledicha triacanthös, u 








der befchriebenen Baͤume ꝛc. XLVIIN 
b. Gleditfia inermis. 
XXXVI. HAMAMELIS. 

1. Hamamelis Virginiana. 
XXXVIII. HEDERA. -’ 

1, Hedera Helix; 3 «: 

2. Hedera quinquefolia 
XXXIX, HIBISCUS, 


u je 


1. Hibiscus Syriacus, | Br 
XL. HIPPOPHAE.. . 
ı. Hippophhäe rhamnoides, ;, 1 
XLI. HYDRANGEA. 5 


I, Hydrangea arboreſcens. be 
XLIL HYPERICUM.  Juil .A 
1. Hypericum Kalmianum, 
XLUII. JASMIN UM z 
t. Jasminum officinale, Fa 
2, — frutica. N 
KEIV. TEN. 7 oe ee 
I, Ilex Aquifolium, | 
XLV, ITEA, 
br, Itea Virginica, 4 
XLVIL JUGLANS. 
I. Juglans regia. zZ zZ 
2. Juglans nigra, | 
9. Juglans. oblongä, 
4. Juglans alba, 
5, Juglans glabrä, 


ur ea 
J 


ALVIL. 


I.Alphabetiſches — 
XLVIL JUNIPERUS, 


1. Juniperus communis. 
2. Juniperus Oxycedrus, 
3. Juniperus Virgihiana. 

4. Juniperus Caroliniana, 
5. Juniperus. Sabina, 


XLVIII. LAURUS. 


1. Laurus Benzoin. 
2. Laurus Saflafras, 


XLIX. LEDUM. 
ı. Ledum paluftre, 


L. LIGUSTRUM. 

1. Liguftrum vulgare. 

2. Liguſtrum ltalicum. 
LI. LIQUIDAMBAR. 

1. Liquidambar ſtyraciflua. 
LI. LIRIODENDRON. 

I. Liriodendron Tulipifera. 


LIT. LONICE RA. | 
A. Periclymenum. „ Geisblatt mit winbenden 
Stengeln und langröpeigen Dlumen. 
1. Lonicera Periclymenum, 
b. Caprifolium non perfoliatumfolüis finuofis, 
c. Caprifolium Germanicum flore rubello 
ferotinum, ' 


2. Lo- 


derbefchriebenen Baͤume ꝛc. U 
2. Lonicera Caprifolium, 
3. Lonicera fempertvirens, 


B, Chamaecerafüs, Die Heckenkirſche mit gera ⸗ 
den Stamme, und bei denen ein ieder Blumen⸗ 
ſtengel zwei Blumen mit enge rrägeh, 

4. Lonicera Xylofteum, — 

5. Lonicera Tatarica, 

6, Lonicera alpigena, — Tr 
7. Lonicera coerulea, 


C. Die Heckenkirſchen mit geraden Stamm und | 
vielblumigen Stengeln. 


8. Lonicera Symphoricarpos, 
9. Lonicera Diervilla. 
LIV, MAGNOLIA. 
1. Magnolia glauca. 
LV. MENISPERMUM. J 
= Be? Menisperinüm Canadenſe. — 
LVI. MESPILUS. 
1. Mespilus Germanica, 
2. Mespilus Pyracantha. 
3. Mespilus Canadenſis. 
4. Mespilus arbutifolia, 
5. Mespilus Cotonealter, 


b. Mespilus folio rotundiori üon ferrato, 
fruccu nigro. 


| 1, Morus hit 
d 2 & Mo- 


um 1. Alphabetiſches Verzeichniß 
2, Morus rubra 

3. Morus papyriferä, 
„h Morus alba. 

Lvm. MVRICA. 

5 „ Myriea - Cardlinienfis, 

LIX, NYSSA. | 
1. Nyfla aquatica, 

LX. PERIPLOCA. 

| 1. Periploca graeca, 

LXI. PHILADELPHUS, en 
I: Philadelphus coronarius, Pe 

b, Philadelphus nanus, 
LXU. PHYTOLACCA,. 
1. Phytolacca decandra, | 


LXIII. PINUS, Ä 
A. Bei denen mehr als ein Blat — aus eis 
nes gemeinfhaftlichen S Heide ne oma 


a, zweiblaͤttrige. 
1. Pinus fylveftzis, 
b. Pinus rubra, 
2, Pinus montana; 
3. Pinus Virginiana. 
b, Pinus echinata. 
4. Pinus Pinea 
5. Pinus maritima, 
b Pinus maritima prima, 


c, Pinus maritima minor, 


b, drei⸗ 


derbefchriebenen Bäume, LIT 


b, dreibläfteige, 
“ 16, Pinus rigida, 
. 7, Pinus Taeda. 
8. Pinus paluftris, 
e. fünfblärtrige, 
9. Pinus Cembra, , 
10, Pinus Scrobus,. 


d. mit mehr als fünf Nadeln in Feineh En 


ıt, Pinus Larix, 
12. Pinus Laricina  wibi, _ a; Ill 
Fig, v. vi. vit, j 
13. Pinus Codras, . 
B. Bei denen die Nadeln iedergeit einfach an den 
Zweigen wachfen. | 
3, mit Kammartig ‚fegenden Nobel a 
bietes ) 4. 
14. Pinus Abies 
15. Pinus balſamea. 
16. Pinus Amcricana, 
d. deren Nadeln rund an den. Zweigen ſtehen. 
(Piceae) 4 
17, Pinus Picea, 
18. Pinus Canadenfis, 
29. Pinus Mariana, 
b. The Nevv-Foundland red Sprme Fir, 


XLIV. PLATANUS, Zu 
rs, Platanus Orientalis, 
d 3 b. Pla- 


. 


HM 1. Alphabetiſches Verzeichniß 


b. Platanus Orientaiis Aceris folio, 


2. Platanus occidentalis. . 


b, Platanus occidentalis foliis minoribus, 


EZ 


lobis acutioribus. 
LXV, POPULUS. 
1. Populus nigra, 
b. Populus nigra ltalica. 
2. Populus bal@mifera, 
| 3. Populus alba, 
4. Populus tremula, 
5. Populus heterophylia. 
LXVL POTENTILLA. 
1. Potentilla fruticofa, 


. LXVIL, PRINOS, 


1. Prinos  verticillarus, 
. LXVII, PRUNUS, 
A, Prunus, 
1. Prunus domeſtica. 
b, Prumus ee minimo —— ſine 
nucleo, 
c. Prunus fructu medio rotundo Cerafi 
forma et cnlore, 
. Prunus inftititia, 
3. Prunus ſpinoſa. 
B. Armeniaca. 
4. Prunus Armeniaca. 
j. Prunus Sibirica, | 
| C. Ce- 


° 


der beſchriebenen RER co tv 
C. Cerafus. 


6. Prunus avium, 
7. Prunus Cerafus. 
‘b, Ceraſus fariva, aetate continue florens 
ac frugelcens. 
c. Cerafas vulgaris duplici flore. 
d. Cerafus.pumila, folüs ovatis eglan- 
duloſis. 
8. Prunus Mahaleb. 
9. Prunus pumila. x 
D. Padus. 
10. Prunus Padus. 
Il, Prunus Virginiana, 
42, Prunys nana. mihi Tan, Iv. 
13. Prunus Laure - ‚Cerafis, 


14. Pr. Padus-Caroliniana. 


LXIX. PTELEA. 


| 1, Ptelea trifoliata. 
b;:Prelea pentaphylia, 


LXX, PUNICA. 


T. Punica nana, 


LXXL. PYRÜS. 


A. pyrus. 
1. Pyrus communis. 
‘a. Pyrus Pyralter. 
2. Pyrus irregularis. 
"3, Pyrus Amelanchier, 
4 B. Ma- 


Vd Nyhabetiſches Vetzeichniß 
XXXI. ELAE AGNUS! sro) .d 
1. Elaeagnus anguftifolla. 2 | 

XXXIL. EVONYMUS. © * 

1. Evonymus vulgaris 

2. Evonymus vertucofüs. 

3. Evonymus latifolius, | 

4. Evonymus Americanus, _ J 

XXX. FGuUß. 

A. Fagus. —— 


1 


1. Fagus ſy lvatica. 


b. Fagus ſylvatica follis en: —— 
c. Fagus Americana latifolia. 
B, Caſtanea. 
2. Fagus Caſtanea. 
b. Caftanca foliis 
variegatis. 
3. Fagus pumila. EB: 
* 12121294 
XXXIV. FRAXINUS — 


1. Fraxinus excelſior. 


— 
ex aureo eleganter 


E 


"ER Jen 

2. Fraxinus Ornus, F | 

3» Fraxinus rorundifolia, IVAd YIYz 
4, Fraxinus Caroliuiana, „, ndqg(h .i 


5. Fraxinus novae Anglias,: x ; 
XXXV. GENISTA.. „bid 


1. Genifta tinctoria 9 
XXXVL GLEDITSIA, Te. XXX 
1. Gledicha triacanthos, En ‚! 


der befehricbenen Bäume x, : XLVIIN 
b. Gleditha inermis. —— 
XXXVI. HAMAMELIS. ze 

1. Hamamelis Virginiana, 
XXXVII. HEDERA. * .. 


I, Hedera Helix; ) «ı: 


2. Hedera guinquefolia 
XXXIX. HIBISCUS.  ,,. m 
I» Hibiscus Syriaeus, | BE J 


XL. HIPPOPHAE.. :.'.> -, 
1. Hippophhäe rhamnoides, ; , 
XLI. HYDRANGEA, | 
. I, Hydrangea arborefcens. | . w 
XLIL. HYPERICUM, U 
1. Hypericum Kalmianum, a 
XLII JASMINUM — 59 IR AR 


1. Jasminum officinale, . 


2, Jasminum fruticaus, 5 . 

XLIV, ILEX. 4 er 
1. Ilex Aquifolium, — 

XLV. ITEA. EN” 51 GT 


uhr, Itea Virginica, 4 
XLVIL JUGLANS, 
I. Juglans repia, = 
- 2, Juglans nigra, | 
5. Juglans oblonga, 
4. Juglans alba, 
5, Juglans glabrä, s 
d XViIl. 


1. Ylnhaberifches Deradu 
XLVIL JUNIPERUS. 


1. Juniperus communis, _ 
2. Juniperus Oxycedrus, 
3. Juniperus Virgihiana. 
4. Juniperus Caroliniana, : 
5. Juniperus. Sabina, 
XLVII. LAURUS. 
| 1. Laurus Benzoin, 
2. Laurus Saflafras, 
XLIX. LEDUM. 
ı. Ledum paluftre. 


L. LIGUSTRUM: 
1. Liguftrum vulgare; 
2. Liguftrum Italicum, 
LL. LIQUIDAMBAR: 
1. Liquidambär ftyraciflua, 
LI. LIRIODENDRON 
I. Liriodendron Tulipifera. 


LIT. LON ICERA. | 
A. Periclymenum. „ Geisblatt mit wintenden 
Stengeln und langroͤhrigen Blumen, | 
1, Lonicera Periclymenum; 
b. C.prifolium non perfoliatumfolits finuofis, 
c. Caprifolium Germanicum flore rubello 
ferotinum, ' | 


2. Lo- 


der befchriebenen Bdumex. LI 
2. Lonicera Caprifolium, | 
3. Lonicera fempervirens, 


B, Chamaecerafüs, Die Heckenk irſche mit gera · 
den Stamme, und bei denen ein ieder Blumen⸗ 


ftengel zwei Blumen mit — — 
4. Lonicera Xyloſteum. - 

5. Lonicera T’atarica, 

6, Lonicera alpigena, - er 7 
7. Lonicera coerulea, F 


C. Die Heckenkirſchen mit geraden Sanme und | 
vielblumigen Stengeln, 


8. Lonicera Symphoricarpos, 
9. Lonicera Diervilla. 


LIV. MAGNOLIA. 


1. Magnolia glauca. 


LV. MENISPERMUM. 


1. ‚Menispermum Canadenſe ne 


LVI. MESPILUS. 


1. Mespilus Germanicäs 
2. Mespilus Pyracantha, 
3. Mespilus Canadenfis. 
4. Mespilus arbutifolia, 
5. Mespilus Cotonenfter, 
b. Mespilus folio rotundiori non ſerratoʒ 
fructu nigros 


LVIL MORUS, 


I; Morus nigra, n | 
va 2. Mo- 


Em 1. Alphabetiſches Verzeichniß 
2, Morus rubra. 
3. Morus Bapyriferä, 
| „4, Morus alba, 
Üvm. MYRIGA, Me 
or 0, Ayriea —— 
LIX. NYSSA. 
1. Nyſſa aquatica. 
LX. PERIPLOCA. 
| 1. Periploca graeca, 
LXI. PHILADELPHUS, — 
1. Philadelphus coronariuss , 
b. Philadelphus nanus, 
LXII. PHYTOLACCA, | 
1. Phytolacca decandra, 


“LXII, PINUS, 


A. Beidenen mehr als ein Blatt oil aus ei⸗ 
ne: gemeinfihaftlichen Scheide EN: 


a, zweiblaͤttrige. 
1. Pinus fylveltris, 
b. Pinus rubra; 
2. Pinus montana. 
3. Pinus Virginiana. 
b, Pinus echinata. 
4. Pinus Pinea 
5, Pinus maritima, Er | 
b Pinus maritima prima, — Wed 


c. Pinus maritima minor, 


b, drei⸗ 


der beſchriebenen Bäume, LI 


b, dreiblärtrige, 
” 6. Pinus rigida,. 
. 7, Pinus Taeda. 
8. Pinus paluftris, 
e, fünfbläctrige, 
9. Pinus Cembra, 
10, Pinus Strobus, 
d, mit mehr als fünf Nadeln in Feineh Buͤſcheln. 
ıt. Pinus Larix, 
12. Pinus Laricina æihbi. — III. 
Fig. v. vi. vii. | 
13, Pinus Cedrus.. | 
B. Bei denen die Nadeln jederzeit einfach an den 
Zweigen wachfen. 


"3, mit Kammartig ſtehenden Model, a 
bietes ) ® f 


14. Pinus Abies — 
15. Pinus balſamea. 
16. Pinus Amcricana. 
b, deren Nadeln rund an den. Zweigen ſtehen. 
(Piceae), ir 
17. Pinus Picea, 
18. Pinus Canadenfis,, 
29. Pinus Mariana, 
b. The Nevv-Foundland red Spruce Fir, 


ı, Platanus Oricntalis, 


03 b, Pla- 


* 


LM 1. Alphabetiſches Verzeichniß 


b. Platanus Orientalis Aceris folio. 


2. Platanus occidentalis. a 


b, Platanus occid: ‚ntalis folüs minoribus, 


lobis acutioribus. 


LXV. POPULUS. 


3. Populus nigra, 
b. Populus nigra Ikalica, 
2. Populus bal@mifera, 
3. Populus alba, 
4. Populus tremula, 
5. Populus heterophylla, 
LXVIL, POTENTILLA. 


1. Potentilla fruticoſa. 


. LXVII, PRINOS, 


3. Prinos verticillarus, 


. LXVOL PRUNUS, 


A, Prunus, 
1. Prunus domeſtica. | 
b, Be fructu minimg — ſine 
nucleo, 
c. Prunus fructu medio rotundo Cerafi 
forma et colore. 
2. Prunus inftititia, 
3. Prunus fpinofa, 
B, Armeniaca. | 
4. Prunus Armeniaca, 
5. Prunus Sibirica, nz 


C, Ce- 
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C. Cerafus. 
6. Prunus avium, 
2 Prunus Cerafus. 
'b. Cerafus fariva, detate > continue florens 
ac frugelcens. 
c. Cerafas vulgaris dupiici flare. 
d. Cerafus-pumila, foliis ovatis eglan- 
duloſis. 
8. Prunus Mahaleb, 
9. Prunus pumila. 
D. Padus. es " 
10. Prunus Padus. 
Il, Prunus Virginiana, 
52 Prunys nana, mihi Tan. IV. 
13: Prunus Lausp» Cerafüs. 


14. Pr. Padus,Caroliniana. 


LXIX. PTELEA. 


1. Ptelea trifoliata. 
b.e Ptelea pentaphylla. 


LXX, PUNICA. 

* I. Punica nana. 

LXXIL. PYRÜS. 

A. Pyrus, 
1. Pyrus communis, 
"a. Pyrus Pytafter, 
‘2. Pyrus irregularis. 

3. Pyrus Amelanchier. 
d 4 


B. Ma- 


LVI I. Alphabetiſches wegadut 


B. Malus. 
4. Pyrus Malus. 
a. Pyrus Malus fylveftris, 
b. Malus fructu magno albido glaciato, 
$. Pyrus coronaria, 
C. Cydonia 
6. Cydonis oblonga, 
7. Cydonia maliforma, 
8. Cydonia Lafanica, 
LXXIL'QUERCUS, j 
A. Europäifce Eichen. 
1. Quercus Robur, _ | 
2 Quereus foemina. 


b. Quercus — * ex albo va- 


riegatis. | 
3+ Quercus’Cerris, 1 
| 4. Quercus Ilex, „111.724 
. 5. Quercus Suber. .: 


R. Nordamerikaniſche Eichen. 
6. Quercus rubra. Tabę y. Fig. 7. , 
b, Quercus foliorum ſpuhue obtufis: 
angulis acutis fera terminatis : per 
nredia vix tridentära, margine inte- 
gerrimo Tas, v. Fig, II, 
7. Quercus paluftris, Tan, v. Fig, ı, 
b, Quercus paluftris. ‚minor, 
8: Quereus alba, Ta, v. Fig, ıv, 


9. Quer- 


der beſchriebenen Baume x. In 


9. Quercus nigra, TA» vi. Fig. 1. 
10. Quereus Morylandica. Taß. vi. Fig. ı1, 
II. Quercus Prinns. Tau. vi. Fig, III. 
12. Quercus Phellos. F 
13. Quercus Virginiana. 
LXXIII. RHAMNUS. 
| 1, Rhamnus catharticus. 

2. Rhamnus Frangula, 

3. Rhamnus Paluirus, _ 

LXXIV, RHUS. | 

A. deren Beeren mie einen — Weſen 
umgeben ſind, und einen Andi Saamen 
haben, — 

1. Rhus eyphinna;.i: J 

2. Rhus glabrum. = 

3. Rhus Canadenſe. 1 
4. Rhus oopallinum. 

5. Rhus Cotinus. 

B. welche auf beſonderen Stämmen männliche 
und weibliche Blumen und. einen glatten 
plategedrückten gereifelten Saamen haben, 
(Toxicodendra Mil.) | | 

6. Rhus Toxicodendrum, 
77. Rhus radieaus, * 
8. Rhus Vernix. 
N RIBES. 
A Rh ohne San. | 


E 1. Ribes 


Lv L Alphabetiſches Deren 


‘3, Ribes rubrum, 
.b, Grofüularja hartenfis maiore fructu albo. 
e, Groſſularia hortenſis maiore fructu car- 
neo. | 
2. Ribes alpinum, 
3. Ribes nigrum. - 
B. Groflulariae mit Stacheln. 
j 4. Ribes Uva crifpa, a 
5. Ribes Groffülaria, 
LEXVI, ROBINIA., 
“ ı. Röbinia Pfeud - Acacia, 
2. -Robinia hifpida. 
3. Robinia Caragana. 
4, Robinia frutefgens, | : 
5. Robinia pygmaea, 
LXXVII. ROSA, 
A, Roſen mit kugelrunden Seücten, 
1, Rofa eglanteria, ' 
2. Rofa fpinofi Mia." 
3. Rofa villofa, 
4. Rofa foecundiffima. 
$. Rofa lutea, 


ft 


b. Rofa lutea multiplex. 
6. Rofa punicea, 
7, Rofa cinnamomea. 

8. Rofa provineialis, 


b. Rofa provincialis maior, flöre — ru- 
Re; -berrimo. - c. Rofa 
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c. Rofa baſilica ex albido colore et rubello 
wwuria. 

9. Roſa holoſerica. 

b. Rofa holoſerica multiplex. 
10. Rofa Virginiana. 

11. Roſa Caroliua, 

12. Rofa pimpinellifolia, 

13. Rofa fempervirens. 

B, Roſen mie gvalen Früchten, 

14. Rofa canina, 

15. Rofa alba. 

b. Roſa alba ore pleno, 

16, Rofa gallica, 

17. Roſa belgica, 
38. Rofa mofchata, 

19. Roſa centifolia. 

20, Rofa mufc ofa, 

21. Rofa damafcena, 

22. Rofa pendulina, 

LXXVUL RUBUS. 
1. Rubus fruticofus, 
2. Rubus caefıus, ; 
3. Rubus idaeus, | 
b. Rubus idaeus fructu abo, 
4. Rubus odoratus, 
LXXIX. RUSCUS. 
1, Rufcus racemofus, 


Bari LXXX. 


IX IL Alphabetiſches Beh 


LXXX SALIX, Bu ie 
A, Mit glarten gezahnten Blättern, 
3, Salix triandra, Ze 
2. Salix pentandra, 
3. Salix vitelliua,. 
4. Salix amygdalina, 
5. Salix fragilis, = 
6. Salix Babylonica, 10.01 
7. Salix Helix. ; _ * 
B. Mit haarigen glatten Dänen, 
8. Salix alba, 
9. Salix viminalis, 
10. Salix caprea, 
ı1. Salix acuminata, 


b, foliis variegatis. Ber 

c. Mit haarigen ungezahnten Blaͤttern. 

12. Salix arenaria. | one 
LXXXL SAMBUCUS 45 4= 


ı, Sambucus nigra, 

b, Sambucus folüs e Inteo — 
2. Sambucus laciniata, 6 
3. Sambucus Canadenſi. * 

4. Sambucus Ebulus. — 
5. Sambucus racemoſa. — 
LXXXII. SORBUS, | La 
7. Sorbus aucupari. “ > il 23 
2. Sorbus domelticı Ä Ur 
51 LXXXIL, 


‚ber: befchrichenen Baͤume ac : LAT: 
LXXXIL SPARTIUM.:: .... - 


1. Spartium fcoparium, _ 
LXXXIV. SPIRAE As 
1. Spiraea falicifolia, 
F 2. Spiraea alba, 
3. Spiraea erenata. 
4. Spiraea tomentoſa. 
5. Spiraea hypericifolia 
6. Spiraea Opulifolia. 
LXXXV.STAPHYLEA, 
1. Staphylea pinnata. 

2. Staphylea trifolia. J 
LXXXVI. SYRINGA... : 54 
1. Syringa vulgariss. 2 
b. Syringa flore albo. SEEPIE ARyZ 
c. Syringa flore farurate purpureo, 5 

2. Syringa Perfica, _ | 


* 
> 


3. Syringa laciniata. ö 
LXXXVI. TAMARIX. 
1. Tamarix germanica, 
LXXXVIII. TAXUS, 
1. Taxus baccäta, 
LXXXIX, THUIA,. 
1, Thuia öccidentalis, 
2. Thuia orientalis, 
XC, TILIA. 
1. Tilia Europaea, 
| 2. Thilia 


> 
Qear 


LXI I. Alphabetſches —— — 


2. Thilia cordata. 


3. Thilia Ameriemna. — 
4. Thilia Caroliniana, er 
xc. VACCINIUM. 000. 


ı. Vaccinium Myrtillus. 
2. Vaccinium uliginofum. 
3. Vaccinium vitis idaea, : 
xCI, VIBURNUM. 
1. Viburnum Opulus. 
b, Viburnum roſeum fore globofos - 


2. Viburnum Lantanä. ? 
3. Viburnum nudum: | t 
4. Viburnum Lentaf. 
5. Viburnum caffinoides. 

xco. VITIS. | 


1. Vitis vinifera, 

2. Vitis Labruſca. 
XCIVv.ULMUS 

1. Ulmus campeſtris. 

8. Ulmus fcabra, 

3. Ulmus hollandica, 
xCV; ZANTHOXYLUM 

1, Zanthoxylum clava Herculis. 


IL Syſte⸗ 


| VAR a 
er Baer 2 
Syſtematiſches Verzeichniß Bi 
der befchriebenen > - 


Baͤume, Sträuder und Strauchartigen 
Pflanzen. u 


hie . 








CLAS sis 11. DIANDRIA: 
MONOOYNIA 
XLII. JASMINUM. a 
ı. Jafminum oflicinale, 
2. —  fruricans, 
L. LIGUSTRUM, 
| 1. Liguftrum vulgäre, 
3 — Ikalicum, 
XXL, CHIONANTHUS 
1. Chionanthus Virginich, 
LXXXVI. SVRINGA. | 
1. Syringa vulgaris 
b. S. vulgaris flore albo, 
c Syringa More frurate Bürpured; 
2. Syringä Perficä, 
3. Syringa läciniäta. 
CLASSiS IV. TETRANDRIA, 
MO N OGYN i a 


% 


XIX, CE- 


LXIII -: 


XIX, CE PHALANTHU; 


1. Cephaiuehus. occidentalis 


1. Eofemanftes Beni 


RXIV. CORNOS n 
ı. Cornus. —— 197 
Be en ‚Amomums, en Ai 
* 3. — “alba. — zn len 


LXI. 


XXXI. 


'ELAEAGNUS, 


f- — florida. ° 


ll 
b. ſoliis eleganter variegatis, 


c. fructu cerae coloris, | 
PTELEA, . 
1. Ptelea trifoliate. -- | 

b. P. pentaphylla. 
FR © 
1. Elaeagnus anguftifolia, | 
DIG Y NIA 


XXXVIL, HAMAMEL, 18. 


XLIV, 


1. Hamamelis Virginiand, | 


ILEX. 


1, Ilex Aquifolium, 


TETRAGYNIK 
. . id 


> 


CLASSIS V. PENTANDRIA. 


MONOGYNIA 


Vi, AZALEA 
1 Azalea viſcoſa. 

LIT, LONICERA, 
1. Lonicera Periclymenum, 


fo- 
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b, Foliis ſinuoſis. 

c. flore rubello ſerotiuum 
3. Lonicera Caprifolium, 
3, — — feinpervirens, 
4 -- — Aylofteum, 
5. — — Tatärich J 
56. = alpigena. 
7. — — ederulea. 


8 — = 8Symphoricarpos. 2 


9, — — Diervilla, 
LXXIII. RHAMNUS, 
1, Rhamnus cathärticus, 
= — Frängula. 
3. — — Paliurus. 
xvi GEANOTHUS. 
rs Ceanothus Americanus. 
xvn. CELASTRUS, 
1, Celäftrus ſcandens. 
XXXxii. EVONYMUS, 
1. Evonymus vulgaris. 
2, — — verucoſus. 
3. — — Iatifolius, 
xiv. F 
1. ltea Virginiea. 
LXXV. RIBES. 
1. Ribes rubrum. 
b. Zoeta albo⸗ * 


e. fra 


LXVI II. Syſtematiſches Benin 


c. fructu carneo, 
2. Ribes alpinum, 
3: — nigrum, * 
4. — Uva crifpa. Er * 
— Groſſularia. 
xxxvii. HEDERA. J 
1. Hedera Helix. 
2. — — quinquefolia. 
XcIll. VITIS. | 
1. Vitis vinifera. 
2. — Labrufca, 
| DIGYNTA 
LX. PERIPLOCA 
1. Periploca graeca, 
XCIV. ULMUS. 
1. Ulmüs — 


2.cſcabra. 


' 


3. — Hollandia ° Dr 
j TRIGYNIA | 
LXXIV, RHUS. | arg 
7. Rhus typhinum, = 4 ° 


2. — glabreii 
3. 0 Canmdenſe. 


4. — op Ten, 2 
a —44 E — 
5. — Cotinus. ip. 
6 __ T oxicodendrum, ei Ara 
7. -radicans. — 
8. — av ernix, 1* 7 J 


der. befihrichenen Baͤume ꝛc. -LXVR 
xcti. VIBUBRNUM. 

.ı, Viburnum Opulus. 

b. flore globoſo. 

2. Viburnum Lantana. 

3. = nudum, i 

de ‚Lentago,. ‚. | Ne 

5. _ — ,Coffinoiden. { 
XXX). SAMBUCUS, | 

ı. Sambucus nigra. 
b. foliis e luteo variegatis, 


ll. 4 


8, = Inciniara. 
3. TR Canadenſis. 
4A. ge en Ebulus, | 
ge m racemofd, 
EXRRV. STAPHYLEA, 
I, Scaphylea Pina" | 
ERBE RR SE — EM 


Lxxvu. TAMARIX. | 
ı. Tamarix Germanlea, a Nie 
. — NE ! 


». Asalia Ipinofasi <) 
CLASSIS V HEXANDRIA, 
MONOGYNIA. ‚1... 
LXVIL PRINOS, en 
ı+ Prinos verticillatus, — 
X BERBERIß. — 
1. Berberis vulgaris, MUSTI.A. 


2 7 


— e a CLAS- 


Yxviı. 18 Shyſtematiſches Berzeichniß 
CUASSIS VIL HEPTANDRIA. 
MONDGYNIA 
il. AESCULUS, — 
1. Aesculus Hippocaftanum, = 
8. --- —- Pavil, 8 
CLASSIiS VII. OCTANDRIA, 
MONOGYNIA — 
XCL VACCINIUM, wart, 
3. Vaccinium Myrtilflise 
2. — — ulirinofums 


Won 


3. 4 -— vitis idaea, 
XIX. DAPHNE 
| 1. Daphne Mezereum. 
b, flore albido, — ſlaveſcente. 
2. =-- Laureola, 


CLASSIS IX. ENNEANDRIA, 


MONOGYNIA 3 vrwoa 
XLVII. LAURUS, | EN: 
j. RER — 
2. — Saflfran MA 


Re X. DEUANDEIA, 
MoNdbrNnTd‘ 


XX. — * 94 
1. Cercis Canadenfis, SUOMI HF 
XV, CASSIA, eh u PK 


1. Caflia Merylandica EEE Pure u 
XLIK, LEDUM ie .deduf ı 
en — 1. Ledum 


dee beſchriebenen Baume x. LXVII 


BEE 7%, ‚Ledum  paluftze, IB, 
W. ARBUTUS, 
3, Arbutus Unedo, 
- 37, Clethra alnifolis 
DIGYNIA- 
XL. HYDRANGEA, ©. -: F 
—A au Klydrasigea arborefoens. 
cLAssıe XI ICOSANDRIA 
MO NO-GHNIA, 
EXL PEHBADELRHUS. 
1. Philadelphus cotonarius. 
b, P. — * 
LXX. PUNICA, a — 8 
1. Punica nana. ve — —— 
WV. AMYGDALVS.”" 
I, Amygdalus communie. -®° 
J —— — J— 
ie amara. un 
2. — — dulcis. 
3. — — nam EST TR 
fe em Perſica. 
LXVIH IRUNVS. | 
- 4, Prunus domeftica;,,.: - \ 
„bu, frueru, minimo nigticamte fine 
nucleo, — \ 
A 3 e 3 he 


2 
u % 





BSR Sur Gifte Ser 

| 6 fractr media vtundo Cerafi for. 
ma et colore, "2 1TJ 

2, Prunus infteitia. 

3. — ſpinoſa. 


* 
E 
Hitpki ef 


4 — — Armeniaca Hilde t 
5. — — Sibirica, 
6. — — avium. 
7. — — Ceralus... Aa. A 
| b. fativa, —— 
— ac frugescens 
u Re vulgaris duplici flore. 


d, pumila,  foliis ovatis eglan- 
duloſis. — DIRT 


8. — — Mabaleh. | 

9 — — pumila, AAN 271 
IQ — — Padus. 9 

a1. — — Virginiaan. 


12. — man, BEN 
13... —— Lauro- Gerafüs, 
14. — Caroliniana. 
DIGYNIA 
xXVI, CRATAEGVUS. — 


1. Crataegus Oxgaedhitia; 
b. Adte pleno. 
ton, 
2». will, MUZI 
— lucida. 1. an u 
Sl An ri 
sen - 6. Ari 


“ 


x 


der beſchriebenen Shine Ta 


6, Crataegus Aria, _ 
7. — — Alpind, 
N 8. — — coccinea. 
9. — — Ems Galli, - 
TRI G yY N Ta 
LXXXII. SORBUS | 
1. —— aucuparia. | 
2. —* PDomeſtica, 


PENTAGYNIA 
Ko — — 3 


LVI. MESPILUS, 
1. Mespilus Gerimanica, 


#” 


b, folio rotündiori non ferrato, 


2. —  Pyracancha, 

3. —  Canadenlis. 

4. —  arbutifoliä, 

5. — Cotoneilter, * 
— — 


LXXI. en 
| 1... Pyrus communis. 
nd. 2 Be; —irregulatis. 
3. — Amelanclier. 
—— 
u — magno 
ciato. 
5. — coronariab 
6. — , Cydonisoblonga. 
7. — — — maliforma. 
8 — — — Lufitanica, 
er 


7 


.B 


LXYXIV. 


esih 


EA, = 
LXXXIV. SPIRA — 
24 Spiraen falicifölia, 


vomentofa, X— — 
en hypericifolia. — 
— Opulifolia, 
NT Tora 
ROSA, 
LAXVIL 


1. Rofa eglanteria, 


ſpinoſiſſima = 
ki , 
26 Ä villofa, | 
Al foecundiflima, 2; 
Sn — 
— b. mulkiplex. 
2* punicea. — 14** 
— —— —— 
— 


— — 


ruhel. 
bafılica ex albido colere et 
- Jovaria,  . 


. holofericez, 
5. — 


| I J* * 14 b. mulkiplex, 
* Ghrdis Bi Vir: | 
| 2 J Carolina. 
11. — 


12. — .p 


ü De Sffbenn Bau EXXIH 


14. Roſa canina, 
15. — alba, 
| b, floreplenp, 
16. —- gallica, 
‚Im. .begien 
i8. — moſchata. 
19. — cemiiſolia. At 
20. — muscofä, a 
22. ==. damafcena, 
22. — pendulina. Br 
LAXVIU, RUBUS, 28 
1. Kubue fruticofüs, 
2. — wiecus, 1 
b. fructu alba 
4. ** odoratus. | 
LXVI. POTENTILEA, 
1. Potentilla fruticoſg. eg 
CLASSIS XIH, POLYANDRIA, 
MONOGXNIA, 
X. TILIA. ee 
1. Tilia Europaea, 
2.0 cordata, *1 
3. — Amerigang, | 
4* Caroliniana, | 
| LOLVGENIA 
U LIRFOBENDRON, 


} 
th." a) 


nr + J, Lirk. 


Erxm I: Syſtematiſches Verzelchniß 


1. Liriodendron Tuligterä. u 
LIV, MAGNOLIA, u: | 
1. Magnolia glauch, F 
V. ANNONA. — 
I. Annona triloba, 
2 — glabra, a 
CLASSIS XIV. DIDYNAMIA, 
. ANGIOSTERMIA. j 
XII. BIGNONIA. . 51 
1. Bignonia Catalpa, — 
2. — — radicans. 
CLASSIS XVI. Nonapeuema 
XXXI. HIBISCOS. 
I. Hibiſcus Syriacus, z 
CLASSIS XI, DIADELREIA 
DECANDR I A, 
SPARTIUM. — — 
. Spartium — 
XXXV. | 
1. Genifta tinctaria, | 
Il AMORPHA » 
t. Amorpha fruticoſa. TTV 
XXVIII. CYTISUS, | Re 
1, —5 Taburnum— | — 
ARE alpinus. ir 2245.13 
3. --. felhlitalius,; : | 
LXVI. ROBINIA, 
1. Robinia Pfeud- Acacia, 
2: — -—— hifpida, 
3. 7 — Gragana. 


4 — - frutelcens, 2 s 
gm —— % 
ZI COLUTEA,. ee 


1. Colutea — 
Du — Orientalis. 


En | CLAS- 


der beſchriebenen BAUR LXxv 


CLAssIs XVIPGLVADELPHIA. 
‚POLFANDRIA 
gun J BERICUML ul 
. Hypericum Kalmianum inieg > 
CLASSIS XXI. —— 
POLYGAMIA SUPERFLUA, 
ee a - 
IX. BACCHARIS RER TY ai @ — ur 
ı. Baccharis halimifolia. - werd — 
CLASSIS XIX, MONGBEIM 
TETRANDRTA. 1 
xl, BETULA, — —— — 
1. Betula alba. Be 1997 
b, Bructeri, En ⸗— 
2. — lenta. ih — 
3. nigra, SUR u 
4 --- pumila, | 
Gr -  nanı BE x 
6. — Alnus hund: a Pt 3 1 
a | 


ih 


ge MEN 
zul BUXUS, 7 
a WERE Feinpiervirte? ———— 
b) ſuſtruticoſa. 
LVII. MORUS. Arten 
1. Mous nigra, A 
2. — mb. “in + Blaze 
3. — — 
4. — alba... 


POL Y A N DRI A. 
LRXIE, QUERCUS. 
1. Quercus Robus, 
ger = foemina, 
var € bi.folüs ex alba, variegatis, 
3. — — Cerris, 
Kent; 4. — — ]lex. 
5. —— Suber 


6. — — rubra. 
| b. folio- 


LXXVI IE —— Verzeichniß 
ART b» foliorum ;fnubus, abrufis; ‚angulis, 
Ä acutis ſeta terminatis: Fe 
vix a a / 
RT pa am Er | 
u u minor, 17% — 12 
EN ıaba, ELBE TEL TR LE 
9. — nigra. 210 
10. — Marylapdion, JJIEIDNLN, 
21. Prinuuss. 0. og 
gay = Phellos, © y;7 Aiear !) 
13. — Virginianas > a1 ° v 
XMV. JUGLANS. ae 
E Juglans regia, ler ei a 
2. — nmigra. .d 
3. ob Zr. 
4 --- alba, a 
5 _- gla abra, ‚sit . 4 
XXXlil, FAGUS. er e 
1. Fagus — A— 
b. fol ara erabeneibne, 
o. Americana latifolia. 
2. — C(Caſtanea. —. “d i, 
uroroß,s folis‘ ex auteo eleguer varig« 
atis. | 
. — pumila, sohn Ir 
XIV, CÄRPINDS, a 
02, Carpioug Betuusss. —— 
2. — Oſtrya. 
3. — ——— er De, 
| 4 2 "Orienaalis, i | I 
XXV. CORYLUS, | Due Zr u IF zu} 
3. Corylus Avellana. DV .x 
a } Saumrablonge musips, 
"6, 2 ©. pen at 


* | ib. Ze 


sed 2 . 2 
ds. . “ R . - J 


Aader beſchriebenen Bäufiext. | LXXVIE 


b, fractu oblongo rubente pellicula 


wii 0 ROT 
. Corylus arborefcens, 
XLIV. PLATANUS. 
1. Platänus orientalis. 
b. Aceris foliös 


a. -- occidentälis, 


L 


b. folils REN Yobis u 


oribus: 


Li, LIQUIDAMBÄR 
1» Liquidambar —— 


LXIL BPINUS, 
r, Pins fylveltris . 
b, rubra, 
2; — imontana . 
3: P inus Virginiand, 
echinata: 
A. — Pinea, 
5, — maritimä, 
b, prima. 
‚& minoh, 


| I * Canadenſis 


ADELPMIA- 


5 


z 4 
2 = - . 


19. Mas 


LxXRVII 1 Syſtematiſches Verzeichniß 


19. Phus Mariana. 
b. The. New. Foundland. red Sprus 
ce Fir. - F 
LXXXIX. THUIA. u © — 
1. Thula occidentalis. - — 
2. — Oriental, | 
XAVIL CUPRESSUS.. —— 
1. Cupreſſus I: A 
2. — — diltiche -, ., 
CLASSIS XXIL DIOECIA 
DIANDRI —J 
LXXX. SALIX. — 


1. Salix triandra. 
2. --- pentandrı, 
3. -——  vitellina 
4. — amyıdalina, 
Se fragilisßs.. 
6. --—- Bahylonicas. >; 
7. .-  Heiix, 
8 -— alba. 
5. —  viminalis. 


108 --- caprea, 
11. --- acuminata, | 
b. foliis variegatis, 
12, ---, arenaria, * 
TETRANDRIA. 
AL, HIPPOPHAE,. En x 
1. Hippophas shamnoides, —— 
LVIII. MVRICA. —— 
t. Myrica Carolinienſß. 
PENTANDRIA 
XCV, ZANTHOXYLUM | 
| 1. Zanthoxylum clava, —A u 
OCTANDRI 
LXV. POPUL us. | | 


IR 


INT BE — f 
2. Populus 


‚ Ban heſchtiebenen Baume ec. .LXXYIEI 


ı. Populus nigra. 
b. Imlica, 


2. — balünuferas 
3. aiba. 

4. — tremula. 

4. — heterop! I Na. 


DODEC ANDRIA, 
LV. MENISPERMUXM. 
1. Menispermum Canadenie, 
MONADELPHI%&M 
XLVII. JUNIPERUS 
t. Juniperus communis, 


2. — — Oxyxcedrus. 
3. ⸗ — Yiginiona. 
4: -—- ——- Coroliniana. 
6. Sabina 


LXXXVIII. TAXUS, 
1. Taxus baccata, 
| SYNGENESIA 
LXXIX. — CUS, Ä 
Ruscus racemofüs, 
CLASSIS. XXHT. POLYGAMIA. 
MONDEC 1 A. 
1. Celtis occidentalis, | 
L. ACER - 
3. Acer Pfeudo-- —E 
b. folüs yariegatis. 
2. ſtriatum. | 
3. -— . Platanoides, 
b⸗ folüis vyariegatis. 
4. - ſaecharinum. 
5. — rubrum. 
6. - Penfylvanıcum, 
| b, foliis variegatis, 
7. Acer 


LXXX IL Syftematiſches weeidat x 
Acer campeſtre. 


— Monfpefülanum. 
9. --—- Tataricum, 


xxv. GLEDITSIA 
1. Gleditſia triacanthos. 
— RR b, inermis, 
XXXV. FRAXINUS, 
ı, FraXinus excelfior. 
2. — Ornus. 
3. — rotundifolia. 
—Carolinana. 
— — ovae Angliae. 
XXX. DIOSPY ROS. 
ı. Diospyros Virginiana, 


"NYSSA; 
1, Nyfla aquatica, 





I, ACER 





LACER 
The Maple Tree. Erable. Ahorn. , 
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—9— Nach dem Syſtem des Ritters von 
DE Linne‘ gehörer diefer Baum in diem 
— re ienige Claſſe, in welcher die Pflanzen 
| — theils maͤnnliche mit Zwitterblumen 
vermiſcht, theils weibliche Blumen mit den lezteren tragen. 
Die Ahorne werden unfer die erſteren gerechnet, ic» 
doch finder man auch bei einigen, wie bei unfern Fleins 
blättrigen deurfchen Ahorn, (A. campeſtre) denen Bir 
ginifchen rorhbfühenden ( A. rubrum) und Efihenblätte 
rigen Ahornen ( A. Negundo ) einzelne erwwachfene Baͤn⸗ 
me, welche blos männliche Blumen bringen; Die mich» 
reften aber find männlich mir t enelnen Zwitterblumen. 
J. Band, so nt Die 
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Die Blumendecke in einbfärtrig, gefärbt, auf 
dem Grunde platt, infünf fcharfe gleiche Einfchnitte ge- 
theiler, und nicht abfallend, 

Die Blume beftcher aus fünf, fechs, bis acht ongfen 
flachliegenden Blättern, die nach auswaͤrtshin breiter und 
flumpfer werden, wie eine Roſe offen und größer ale die 
Blumendede find. Bei einigen Arten finder man fie 
mit der Blumendede fo genau verwachſen, daß fie davon 
mit Mühe unterſchieden werden fann. Sie hat acht, bis. 
weilen auch, wiez. E. beidem Fleinen deutſchen Ahorn” ) 
zehn Pfriemenförmige kurze Staubfäden, auf welchen 
einfache runde Staubbeutel ftehen, „die einen kreuzfoͤr⸗ 
migen Mehlſtaub fuͤhren. | 

Der Knopf ift plate gedrückt, und liegt auf dem 
Grunde der Blume. 

Der Griffel iſt zart und faſerig, im Anfange klein, 
nimmt aber in der Laͤnge zu. Er hat zween dünne zugeſpitz- 
te und zuruͤckgebogene Stigmate. 

Das Saamenbehaͤttniß beſtehet aus s zween runden 
platten Capſeln, unten miteinander verwachſen, ober⸗ 
waͤrts hingegen endiget ſich eine iede mit einen duͤnnen aus⸗ 
gebogenen großen Fluͤgel, und enthaͤlt ein rundliches Pr 
ses Saamenkorn. 

Beiden Zwirterblumen find diefe Theile fämtlich zuge⸗ 
gen, bei den maͤnnlichen Blumen fehlet aber die iunge 
Frucht, und von dem Griffel iſt auſſer einer zertheilten Faſer, 
die dem wahren Stigma gleichet, nichts zu bemerken. 


Ich habe die hieſelbſt befindlichen Ahornarten nach der 
Gleichheit, die ſie in den Blaͤttern miteinander haben, in 
Ordnung gebracht, doch fange ich bei den * iglaͤndiſchen 
an, und hoͤre mit den auslandiſchen auf deren Blaͤtter 
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am wenigſten nach unferen Ahornen Ahorne vermurhen fafe 
fen. Diefe Nechricht bin ich zu meiner Rechtfertigung 
meinen $efern fchuldig, denen es ebenfals bequemer feyn 
wird, wenn fie aufeinen Blick die nad) den Blaͤttrne ähns 
lichften Arten miteinander verbunden fehen, 

Allenfals fönnte man auch) die Ahorne nach ihren mehr 
runden oder plattgedräcten Blumendedfen und Blumen 
eintheifen, und fo würden girfelrunde Blumen haben 
Acer Pfeudo-Platanus; A. firiatum, A. Platanoi- 
des und A. Penfylvanicum, plattgedruckte hingegen 
Acer Tataricum, A. rubrum, A.campeftre, A. Mon- 
fpeflulanum und A.Negundo. 


| Bei den Ahornen ift ihr fehneller Wuchs merfwürdig, 

und daßfie früh im Fahre, größtentheils in befondern Buͤ⸗ 
fcheln, theilsnoch vor dem Ausbruche der Blätter, theils 
mit dem Ausbruche derfelben zugleich blühen, 

Nah Miliers und Beckmanns?“) Rath muß al- 
ler Ahornſaame, wenn es feyn kann, , fo gleich nach feiner 
Meife, die beiden mehreftenim September erfolget, aus. 
gefäet werden, 

Sind die Saamen gut, ſo werden die iungen Pflanzen 
in dem folgenden Fruͤhiahre auflaufen; allein da alsdenn 
ein ſolcher im Herbſte geſaͤeter Saame ſchon im Merz auf⸗ 
keimen wird, ſo werden durch unſere in Niederſachſen vor⸗ 
fallende Nachtfroͤſte der Erfahrung nach die iungen Staͤm⸗ 
meöfters entweder zu Grunde gerichtet, oder doch kraͤnk⸗ 
lich gemacht, Und weil auch die Ahorne, wie die Buͤche, 
Efche rc. unter dieienigen Pflanzen gehören, die ihre bei⸗ 
den Saamenblärter mit aus der Erde bringen, fo darf 
mannicht hoffen, daß ſie, wie erfrorne iunge Eichen, wie- 
der aus der Wurzel treiben Fönnen, 

. 4a | Wir 
.) Verſuche uͤber die Holzſaat. 
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Wir wertenalfo dadurch belchret, daß das Aufbe⸗ 
wahren des Saamens bis zum Fruͤhiahre der ſicherſte 
Weg ſei. 

Am beſten erhaͤlt man denſelben, wenn man ihn in 
wohlgetrockneten Sand, oder in trocknen Sand mit Wei⸗ 
tzenſpreu verwenget packet, und an einen weder zu Falten 
noch zu warmen Ort ſetzet. Auf diefe Weiſe koͤnnen mie 
dem Saamen weite VBerfchiefungen gefchehen, und fte iſt 
nothwendig bei der widerfprechenden Einfchränfung zu bes 
obachten, daß nemlich der Saame fehwer N: 
ſeyn fol. 

Bei den Morbamerifanifchen und — ſeltenen 
Ahornen iſt nech die Regel noͤthig, daß ſie an einen ſchat⸗ 
tenreichen Ort ausgeſaͤet werden muͤſſen. 


Die in den hieſigen Pflanzungen befindliche Arten 
ſind: 

ı. ACER ( Pſeudo-Platanus) foliis quinquelo- 
bis acute ſerratis, florum racemo compoſito 
pendulo. 

. Acer (Pfeudo- Platanus ) folüis quinquelobis in- 
aequaliter ferratis, floribus racemofis. 

L. Sp. Pl, Mil. 1. 

Acer montanum candidum C. Baub. Pin. 43. 
du Ham. arb, 1. 

The Sycomore Tree, or greater Maple. 

Erable blanc de Montagne, Sycomore. | 

Der gemeine weiße Ahorn. Die Ehre. Die 
Ohre. Die Waldefche, die Steinahre in der 
Schweiz. Die Arle, Die Urle in Schleſi en, Spil- 

lenholz in Sachſen. 
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Der Ritter von Linnegiebt dieſen Aborn in den ge⸗ 
buͤrgigten Gegenden der Schweiz und des Erzherzogthums 
Oeſterreich als wildwachſend an. Er iſt aber auch in den 
hieſigen Waldungen, wenn der Boden nur nicht gar zu 
fandig ift, im Magdeburgifchen Holzfreife, im Herzog« 
„ehem Braunſchweig, im Fuͤrſtenthum Anhalt hinter Harz 
gerode in der Gegend des fogenannten alten Anhalts, und 
‚überhaupt in ganz Deutſchland, und Großpolen anzu⸗ 
„treffen, daher man ihn nicht einzig und allein auf dieſe wer 
nigen $änder einfchränfen fan, | 
Die Blätter haben fünf ungleiche Einſchnitte, von 
Denen die Aufferen alg die Fleinften ausfallen, fie find am 
Rande unordentlich gezahnet, auf der oberen Seite duns 
Felgrün, und anf der unteren meipgrau und mit einer zar⸗ 
ten Wolle bedeckt. 
| Die geüngelblichen Blumen brechen i im April her» 
vor, und hängen in kleinen länglichen Buͤſcheln. 
| Der Saqme iſt unter den Ahornfaanten einer der ans 
ſehnlichſten und laͤngſten, indem die längliche runde Gapfel 
als die größte Erbfe erſcheinet. 


Die Kinde ift glatt und weißlich, das Holz eben« 
fals weiß und zähe, und die iungen Schuͤſſe find von Kelle 
rorher Farbe, 

Die Knoſpen find im Winter gelblich, 

Soll der Wahsthum diefes Ahorns vorzüglich guf 
feyn, fo muß er einen nahrhaften, feuchten und dabei los 
deren Grund haben, 


Man trift ihn alfo meiftentheils an ſchattenreichen 
Derteinan, um Hügel, Bäche und Quellen, woſelbſt 
das Waffer ferte Lauberde und Blaͤtter zufammen führer, 
wie u unter anderen Hölzern auf fruchtbaren fchattigen 

43 | Bergen 
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- Bergen imdiceften Gebüfche, und öfters findet er fich auch 
in viel fchtechteren fandigen Boden, wo er iedoch die Farbe 
der Blätter etwas frühzeitiger zu verändern pflegt. 

Er wächfer zu einen ſchoͤnen hohen und ftarfen Bau⸗ 
me auf. 


In ordentlichen Forften gehöret er, auffer einigen 
flarfen Stämmen, die als Nutzholz verarbeiter werden, 
zum Unterholze, welches er durch den ausfallenden Saas 


men und durch die ftarfen Triebe überaus vermehret und 
unterhält. 


Die Farbe des Holzes iſt, wie ich fehon gefagt habe, 
eigentlich fehr weiß, und weißer als beiden übrigen Ahor⸗ 
nen; dennoch fällt fie in manchen Boden ein wenig gelblich 


aus, undalsdenn ift das Holz auch gröber, da fonft die 
Adern dichte ftchen, 


Eben fo unterfcheidet eg fich nach den verfchiedenen Ges 
genden und nach dem Alter, und man wird es z. E. mit 
Punften oder Wellen verfehen antreffen; allgemein aber 
Bann eg zu fehr fauberen Spänen verarbeitet werden. 

Ein iunger (Stamm hat weniger hartes Holz, als ein 
- alter, auch find bei dem legteren nach dem untern Ende und 
der Wurzel zu die Flammen ftärfer. Solche Stüce er 
waͤhlet man daher zu Schäftungen für Flinten und Buͤch · 
fen, die fürereflich ausfallen, und dabei nicht ſchwer find. 


Man bedienet fich ferner des Holzeszu Dels und Hirs 
feftempeln, zu Tiſchen, Rollen, Mulden, $öffeln und 
anderen Seräthfchaften. Die Drechsler verferrigen aus 
demfelben Schäffeln, Teller, Buͤchſen und dergleichen 
mehr, die Inſtrumentenmacher Claviere, Laufen und 
Geigen, und die Bergulder nehmen es befonders zuihren 
feinen Arbeiten. 


Eine 
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Eine vorzuͤgliche Eigenfchaft diefes Holzes beftcher 
darin, daß esnicht fo leicht vom Wurmeangefreffen wird 
und ſich nicht wirft, 

In dem Gebürge hinter Dreßden werden deswegen 
daraus iährlich viele Spindeln oder Spillen gedrechfelt, 
und der Baum erhält dorten die Benennung Spillenholz. 

Er liefert auch fehöne und biegfame Spatz ierſtoͤcke. 

Aus dem Stamme, wenn manihn im Frühlahre an« 
bohret, dader Saft fich ſtaͤrker nach den aͤuſſerſten Spitzen 
Der Zweige hin beweget, kann man eine Menge füfles 
Waſſer gewinnen, welchem man durch das Einfochen 
oder Eintrocknen eine erpftallinifche Geſtalt geben 
Fann, und daraus eben fo, wie die Nordamerifaner aus 
ihren rorhen, Efehenbläterigen und Zuder »Ahornen, ei⸗ 
nen ähnlichen Zucker erhält, 

In der von dem Herrn Hofrath Gleditfi ch ungedruckt 
mitgetheilten ſchoͤnen Abhandlung von den Ahornen, iſt 
bei Erwaͤhnung dieſes ſuͤſſen Saftes noch der Gedanke hin⸗ 
zugefuͤget, daß wir aus unſern Ahornen und etlichen be⸗ 
kannten uͤberaus ſchlechten Wurzeln vielleicht eben ſo guten 
und ſo vielen Zucker verfertigen koͤnnten, als andere Na⸗ 
tionen aus ihrem Zuckerrohre, wenn wir nemlich Laͤnde⸗ 
reien uͤbrig haͤtten die wir nicht höher zu nutzen wuͤßten, 
und auf dieſen armſelige Menſchen an Sclaven und Moh⸗ 
ren in genugſamer Menge zu unfern Befehlen wären, die 
uns fuͤr Schlaͤge und geringe Koſt Unterthaͤnigkeit leiſte⸗ 
ten. Ein Gedanke, der feine voͤllige Nichtigkeit hat. 


- Du Hanicl verwirft diefen Ahorn zu Alleen, wozu 
‚er ehedem häufig gebraucht worden ift, weil die Blätter 
im Herbfte früh abfallen, und da fie auch durch Ungeziefer 
befihädigerwerden, ihre Schönheitverlieren, Mac ihm 

Ag waͤchſet 
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waͤchſet er auch für einen Baum zu diefem Gebrauche zu 
fperrigt und nicht dichte genug, welchem ich noch die Er— 
fahrung hinzuſetzen wuͤrde, daß er in freien YBinden ſelten 
an Aeſten und Blaͤttern unbeſchaͤdiget bleibet. 

Miller hingegen raͤth ihn zu Pflanzungen an, welche 
an der Seekuͤſte liegen, oder um ſolche zu beſchuͤtzen, weil 
er die Feuchtigkeiten, die durch den Wind von der See her⸗ 
gewehet werden, wegen feiner ausgebreiteten Aeſte beffer 
als ein anderer Baum aufhalten fol. | 

Da iedoch in einem guten Grunde feine Stämme fri⸗ 
ſcher ſtehen und ihr Laub fpäter fallen laffen, der Baum 
aber allezeit megen feines Wachsthumes und fchönen Lau⸗ 
bes ein feines Anfchen hat, fobedarf der du Hamelſche 
Einwurf feine Einfchränfung. Nur das Befchneiden vers 
trägt ernicht gehörig gut, indem er alsdenn aus den Wur⸗ 
zeln eine Menge Schößlinge treiber, die in Aleen und 
Pflanzungen für Fußgänger unangenehm find, und wes⸗ 
wegen er zu Hecken gänzlich untuͤchtig wird, 


b. Acer maius, foliis eleganter variegatis 
Hort. Edimb. et du Ham, arb. 2. 
The ftrip’d Maple. 
Sycomore panache. 


Der gemeine Ahorn mit fchecfigen Blät: 
tern iſt eine Abart deffelben, die aber doch nach Millers 
Angabe das Befondere hat, daß ihre Saamen wiederum 

mehrentheils feherfige Pflanzen hervorbringen. 


2. ACER ( ftriatum)) foliis ſubquinquelobis: Io- 
bis inaequaliter ferratis acuminatis, florum 
raceıno pendulo, pedicellis unifloris. 


Acer 
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‚Acer foliis quinque partito - palmatis inaequa- 
liter ferratis , cortice eleganter ftriato, 
Bufch. Cat. 13. 

The ftriped Bark Maple. Bartr. Cat. 

Erable à feuille de Tilleul. | : 

Der Nordamerifanifche geftreifte Ahorn. 

S. Tas. 


Diefer noch wenig befannte Ahorn ſtammet eigentlich 
aus demnördlichen Amerika her, und wird ung in denen 
‚von dort aus gefammleten Saamenfiften zugeſchickt. 


Da er beinahe noch gar nicht als eine befondere Art be» 
merket worden ift, fo verdienck er eine genaue N 
bung, die ich hiemit vorlegen will, 


‚Das Platt iftin fünf ungleiche Abſchnitte eingerheb 
‚det, worunter die unteren die Fleinften, und bei iungen 
Blaͤttern äufferft zart find, Es gleicher alfo dem Blatte 
des erfteren Ahorns ſehr, doch gehen die Spigen der Ein» 
ſchnitte länger und feiner aus, und der Rand ift mit fei⸗ 
neren ungleichen Zähnen verfehen. Die obere Fläche def 
felben ift glatt und hellglaͤnzend grün, die untere hingegen 

mit dicken Adern beſezt, welche aus ihren Hauptäften über 
Die ganze Fläche ein feines Adergewebe verbreiten, und fo 
wie die iungen Blaͤtterſtiele, mit gelbgruͤnlichen kurzen 
Haaren ſtark beſtreuet ſind. In dem Baue iſt es dick und 
ſtark, und die Breite betraͤgt bei ausgewachſenen Blaͤt⸗ 
tern anf ſechs Zoll, und die Länge etwas über dieſe Maaffe. 
Nach du Hamel kommen die iungen Blätter, auffer 

daß noch unten anden Seiten zwei merfliche Einfchnitte in 
der Natur mehrvorhanden find, mit der Zeichnung über: 
ein, welche er aufder 1 2ten Platte des erften Theils unter 
As Nr, 
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Dr. 11. liefert, und dieervon einem Ahorne angiebt, der 
in den Blättern dem Penſylvaniſchen gleich kommen fol, 
Ihr Bau iftaber vefter, ihre Größe anfehnlicher, und die 
Blumen weichen nad) ihrer Größe ebenfals fo fehr von dem 
Penfylvanifchen Ahornab, daß man fie gleich beim erften 
Anſcheine nicht ‚für verwandt halten darf, 

Die Blumen brechen zwifchen zwei gegeneinander 
überfichenden Blättern im Mai hervor. Sie hängen in 
Tangen Büfcheln herab, die mehrentheils auf zwölf bis dreie 
zehn Blumen enthalten, welche Wechfelsweife auf Eleinen 
. zarten Stielen ſtehen. Ein ieder folcher Blumenftiel hat 

ein kleines feines ungezahntes Nebenblättgen. 

Dadurch, daß diefe Blumen alezeit einzeln 2 und 
nicht auch theils zu drei, theils zu zwei Stück neben einan⸗ 
der auf einen gemeinfchaftlichen Stiele beveftigerfind, un⸗ 
terfcheiden fie fich-fo wohl von dem Penfylvanifchen, als 
dem gemeinen weißen Ahorn ungemein deutlich. 

Die Blumendecke ift, wie bei den übrigen, in 
fünf Tängliche zugefpigte Einſchnitte getheilet, und der 
Farbe nach mit den fünf gröfferen grüngelblichen Blättern 
der Blume übereinftimmend. 

Diefe Blume feldft ift mehr rund als zufammenges 
druͤckt, undinden Blättern oval, oben zugeftumpft, und 
über die Blumendede hervorragend. 

Die Anzahl der fehr kurzen grünlichen Staubfäden- 
beläuft fi) auf fieben bis acht Stuͤcke. Die darauf bes 
findlichen Staubbeutel find blaßgelb, 

Der Knopf hat eine dunfelgrüne Farbe, und die 
Etigmate find grüngelblich, 

Der Saame iſt dick undrund, 


Die 
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Die Rinde iſt zwar glatt, allein insbefondere an dem 
unteren Theile des Stammes aufferordentlich fchön der Län» 
ge nad) grün und weiß/geftreift, welche Eigenfchaft dem 
Ahorne felbft den Namen gegeben har. 

Im Winter erhalten die Zweige eine glänzende rothe 
Farbe, die ſich im Frühiahre verlieret, | 


Dieie in denhiefigen Pflanzungen befindlichen Stämme 
find erft bis fechs Fuß hoch und unten ohngefähr einen guten 
Finger dick. Sie ſind aber beiihrem Alter von acht Jah⸗ 
ren fchnell geung gewachfen, daß man darnach fich einen’ . 
etwas hohen Baum verfprechen Eönnte, wenn fienicht fehr 
frühzeitig und [chon im vorigen 1769 ften Jahre Blumen; 
büfchel getragen hätten, beideren Erfcheinung es zweifel« 
haft bleiber, ob fie zu einem hohen Baume aufwachſen, 
oder niedrig find. 

Bei unfern Winter leiden fi fie feinen Schaden, 

Eigenthuͤmliche Nachrichten aus Nordamerifa laffen 
fi davon nicht vorfinden, under weicher von den übrigen 
von dortaus bekannt gewordenen Artenzu fehr ab, als daß 
Wir von andern auf ihn ſchließen Fönnten, 

So viel bleibe indeffen wahr, für Pflanzungen ift er 
ein artiger und feltener Baum. . 


Auf der erften Tafel finder ſich 
Ein mit Blättern beſezter blühender Zweig. Fig. 1. 
Die einzelne Blume. Fig. II. 
Das Sammenforn, Fig. HI. und 
Ein Stuͤck der geftreiften Rinde, Fig. II. 


3. ACER’ (Platanoides) foliis quinquelobis, 
dentibus acutis, intervallis Junatis, race- 
mois erectis. Hader. hiſt. 


Acer 


ji te TERRTEN 


Acer (Platanoides‘) folris quinquelobis aeumi- 

natis acute dentatis glabris, floribus corym- 
‚bofis L. Sp. Pl, Mil 4. du Hana. arb, 5. 

The Norway Maple. 

© Le Plane. Ä | 

Die Lenne. Die Sehne. Die Loͤhne. Der Sein 
baum. Der Linbaum. Breitlaub, Breirlöbern, 
Breitblatt. Weinblare. Die Leinahre in der Schweiz. 


©. Miller Tab. 8. Fig. 1. Cratner Tab. 7 Mun- 
Em. Tab. 11. 


Sie waͤchſet in dem ganzen noͤrdlichen Europa, in 
den hieſigen Gegenden im Holzkreiſe des Herzogthums 
Magdeburg, und im Braunſchweigiſchen in den Holzun⸗ 
gen des Elms, der Aſſe und des Fallſteins ſehr haufig. 

Die Blaͤtter ſind fuͤnffach eingeſchnitten, zugeſpizt, 
ſcharf gezahnet und glatt, ihre obere Flaͤche iſt von hell⸗ 
gruͤner glaͤnzender Farbe, und die untere in der Farbe et⸗ 
was matter. Sie haben iedoch einen zaͤrteren Bau, als 
die Blaͤtter des weißen Ahorns. 

Die Blumen ſind unter den deutſchen Arten die 
groͤßten und fruͤheſten, und erſcheinen mit dem ausbre⸗ 
chenden Laube zugleich in kurzſtieligen dicken und breiten 
aufgerichteten Buͤſcheln. Sie ſind in ihren Blaͤttern von 
gruͤnlich gelber Farbe, und bilden eine runde Blume. 

Der Saame iſt groß, und gleichet in der Geſtalt 
dem Saamen des erſten Ahorns, die weiße und glatte 
Rinde des Stammes unterſcheidet ihn aber von dieſen 
undanderen Arten. 

Die tungen Triebe find grün, und beim Abreiſſen 

und 
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und Abbrechen der Blaͤtter und deren Spigen quillee ein 
Milchfaft hervor, 

Die Knoſpen haben int Winter eine röchfiche Sarbe. 
Der Wachsthum dieſes Ahorns ift der Erfahrung 
nach in gleich guten Boden eben ſo ſchnell, als bei dem 
ſchon beſchriebenen weißen Ahorn; ia Bomare im Dict. 
Ü’hiftoire naturelle giebt ihn im Wuchſe noch geſchwin⸗ 
der als dieſen an. Im trocknen Boden will er ihn aus 
den Saamen in drei Jahren zu zwoͤlf Fuß Hoͤhe geſehen 
haben. Er wird mit ſchoͤnen langen geraden Zweigen zu 
einen anſehnlichen Baume, iedoch nie ſo hoch und ſtark, 
als dieſer weiße. 

Sowohl an Bergen, als naſſen Orten trift man ihn 
an, und der Herr Hofrath Gleditſch ") hat ihn in Po» 
fen fo gar zwiſchen den Erlen in Rohr und Binfen gefun⸗ 
den, and mie ihm einen mitten im Wafler gelegenen 
Damm bepflanzrgefehen, welcher iährlich über adıyt Wo— 
chen unter Waſſer gefezt worden iſt, dennod) aber nach— 
her nichts Uebeles an den Bäumen bemerfen fönnen, 

In feuchten Hölzern gehet der Saame häufig und 
bald auf, und feine Erziehung und Vermehrung ift eben 
Die, welche man bei demgemeinen Ahorne weiß, 
Dite gerade aufgefchoffenen glatten Zweige machen ihn, 
wenn er gleichnicht belaubt ift, fürden übrigen kenntbar. 

Er führer cine Menge füffes Waffer bei fih, und 
es gilt daher auch von ihm in diefem Artikel der Nutzbarkeit 
eben das, was ich bei dem weißen Ahorn erwaͤhnet habe, 


In den Forſten gebraucher man ihn befonders als 
nur bleiben einzelne gute Stüde als Ober; 


4 
*) Mſpt. von Ahornen. 
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hol; hin und wieder ſtehen, und er erhält feinen Stand 
durch den Saamen und die häufigen Schüffe dicht und gut. 
Das Holz ift indeflen weder foweiß, als das Holz 
des erften Ahorns, noch fo fein und dicht, fonftaber hart 
und zähe, und da es öfters recht wohl gemafere ift, fo 
wird e8 zu ftarfen Geräthfchaften häufig verarbeiter. 
Für Pflanzungen har er ein feines Anfehen, und man 
nimmt ihn auch zu Hecken, die nicht zu dicht feyn follen. 
Derinden Blättern enthaltene Saft ift fcharf, wes⸗ 
wegen man diefe ſelten von Inſecten angefreffen findet. 


b. Acer Platanoides foliis eleganter variega- 
tis. Hortul. Angl. 

The (triprd Norway Maple. 

Plane à feuilles panachtes. 


Die Lenne mit ſcheckigen Biättern, 


Ä Eine Spielart, melde bisweilen wild angetroffen 
wird, und die Herr Hofrarh Gleditfch **) in Thuͤrin⸗ 
gen, und über der Schulpforte bey Naumburg vorgefuns 
den hat. 
Wer anden bunden Blättern einen beſonderen Ger 
fallen findet, der fanndiefe durch Oculiren und Propfen 
aufiunge Stämme am füglichften erhalten und vermehren. 


4. ACER (faccharinum) foliis quinqueparti- 
to- palmatis, acuminato- dentatis C. SP. 
Pl. Mil. 6. 


Acer foliis acutioribus, utrinque pallide vi- 
rentibusetlanatis, angulis lateralibus fere 
obfoletis Gro»o», Fl. virg. 

| u The 
2 Mfept. von Ahornen. 
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‘ The American. Sugar - — 1 the Sugar- 
Tree or Sugar-Wood, 
L’ Erable à fucre. 
Der Zuckerahorn. 


Dieſer Ahorn waͤchſet fuͤrnemlich in Penſylvanien wild, 
und hat der Ritter von Linne' nach der Nachricht 
feines Schülers, des Prof. Kalm, ihn zuerſt befchrie» 
ben. 

Die Blaͤtter fommen der Lenne nahein der Gleich 
heit, fie find aber in den Winfeln nicht fo feharf und fpi- 
Big, hingegen tiefer eingefchniecen, ihre Oberfläche ift 
nicht fo glatt und dieuntere von mehr blaßgrüner Farbe, 
Die ing weißliche fällt, und dabei etwas rauh im Anfühs 
len, Ihr Rand iſt auch mir wenigen Zähnen verſehen. 

Sie haben einen Milchfaft, | 

Die Blumen find bis izt noch unbekannt, 

Dauerhaft find indeffen diefe Ahorne, und fie fcheie 
nen nach ihrem Alter, indem fie inden hiefigen Pflanzun« 
gennoch bis izt nichr geblüher haben, ebenfals bey ung zu 
ſtarken Bäumen aufzuwachſen, welches fi) auch nad) 
Kalm *) vermuthenläße, wenn er ſagt, daß er in kal⸗ 
ten Gegenden viel hoͤher, als in einen gemaͤßigten Erd⸗ 
ſtreiche werde. 

Die hieſigen ſind aus dem Saamen gezogene Staͤm⸗ 
me von acht Jahren, welche funfzehen Fuß Hoͤhe, und am 
unteren Stamme drei Zoll Dicke haben. In dem 
von Muͤnchhauſiſchen Garten zu Schwoͤbber habe ich 
einen zwanzigiaͤhrigen Baum angetroffen, der ebenfals 
noch niemals Bluͤten gezeigt hatte, und deſſen Hoͤhe auf 
vierzig Fuß und die Dicke des untern Stammes im Durch⸗ 
ſchnitte acht Zoll betrug. | Der 

*) Deffen Reifen 2 Ch. S. 297: ; 
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Dir Saame gleichet den Sennenfaamen, auffer 
daß die Flügel an den en der ten breiter und 
gröffer find, | 

Seine Benennung hat er nach dem Nutzen — 
den die Einwohner von Canada und Penſylvanien aus 
ihm ziehen, 

Eine von dem Prof. Kalm geſchriebene Abhandlung, 
—— Weiſe in Nordamerika daraus Zucker bereitet 
wird, findet ſich in den Schriften der Schwediſchen Afas 
demie zu Stodholm *"*), ingleichen kann man hievon 
Du Hamels Nachrichten nachleſen. 


5. ACER (rubrum) foliis quinquelobis ſubden- 
tatis, ſubtus glaucis, pedunculis ſim- 
pliciffimis aggregatis L. Sp. Pl. Mil, 5. du 
Ham. arb. 5. et Gronov. Fl. Virg. 

The fcarlet flowering Maple of — 
Silverleaved Maple. 


Erable rouge d' Amerique. 


Der Nordamerikaniſche tothbiuhende 
Ahorn. 
Der ſilberblaͤttrige Ahorn. 
S. Catesby Tab. 62. und Miller Tab.g.Fig.ꝛ2. 


Er ſtammet aus Virginien und Peafsfvanien her, . 
in welcher lezteren dan ihn K Kalm *) häufig ange⸗ 
troffen hat, 
Die Blaͤtter find in nf Haupreiufänitre eingerheifer, 
welche wiederum durch den unregelmäßigen tiefgezahnten 
| Rand 
#9 13. Band ©. 149. u. ſ. w 
*) Reiſen 2. Band ©, 309 
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Rand kleinere fpigige Einſchnitte haben, Ihre Stiele 
ſind bei den mehreſten drei Zoll lang, von Farbe, ſo 
wie die iungen Zweige, hoch tech, welche auch die Adern 
der Blätter, die auf beiden Flächen erhaben liegen, im 
Herbfte annehmen. Die obere Seite ift glänzend und 
dunfelgrün, die untere hingegen Meergrün weißlich, fo 
daß fie ein filberfarbiges Anfehen har, und zu der Bes 
‚nennung des Baumes Anlaß giebr, 


Die äuffere Rinde der alten Zweige iſt Aſchfarbig 
und glatt, und das Holz weiß und zähe, 


Ohnerachtet der. Ritter. von Linne‘ diefen Ahorn 
nur unter Dieienigen Bäume rechnet, davon einige bloß 
männliche, andere bloß weibliche Blumen fragen, fo 
habe ich unter den hiefelbft befindlichen. hohen blühenden 
Stämmen doch nur die mit männlichen Blumen allein, 
andere aber. auch. mit Zwickerblumen angetroffen. Dies 
hiefige Pflanzung beſitzet Eeinen bloß weiblichen Baum, 
ob ich fehon nach der Wahrheitsliebe des Bittere an dem 
Daſeyn deffelben nicht zweifele. 


Gronov **) ſcheinet durch Claytons Synony⸗ 
miſche Benennung dieſe rothgefaͤrbten Zwitterblumen 
ſchon angefuͤhret zu haben, wenn er auch dabei nicht der 
maͤnnlichen und weiblichen erwaͤhnet, und dieſem folgt 
du Hamel da er den Ahorn mie Zwitterblumen von 
denen mit männlichen und weiblichen Blumen verfehenen 
trennet, und zu einer beſonderen Art macht. 


Es iſt wahr, in den Blaͤttern ſelbſt iſt einiger Unter⸗ 
ſcheid zu bemerken, denn die Blaͤtter des maͤnnlichen 
Ahorns ſind viel tiefer eingeſchnitten und ſpitziger, als 

die 


' '90) FL Virgin.“ pag. 161. 


I. Band. | B 
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die von dem Ahorn mit Zwitterblumen; da fie aber in 
der Farbe fo genau miteinander übereinfommen, und 
ich die mit weiblichen Bluͤthen begabte Stämme nicht ge» 
fehen, folglich auch nicht fagen fann, ob ihre Blärter 
dem männlichen oder Zwitterblumen Ahorn. gleichen, fo 
will ich es nicht wagen, fie von einander zu trennen, + 
- Beiden männlichen Blumen ftchen iedoch die Fäden 
über die Bluntenblärter hervor, und find länger als 
bei den Zwirterblumen. | 
Der von Miller erwaͤhnte Carl Wagers Ahorn, 
ſcheinet diefer mit Zwitterblumen zu ſeyn, den er 
ebenfals noch nicht. als’ eine unrerfchiedene Arc anſehen 
wil. nt, zu 
Mur muß man ihn nicht nach Bomare Dict. d’Hi? 
ſtoire naturelle ©. 273. und 279. für den gemeinen 
weißen Ahorn -anfehen. | 


Diefe Blumendecke it mehrentheils aus vier 
laͤnglichrunden, gelbrörplich gefärbten und ebenfals mit 
IE: | einen 
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einen zarten wolligen Wefen bedeckten Blaͤttern zuſam⸗ 
mengeſezt. | ——— 
Sie enthält ſieben, fechs.und weniger. laͤngliche klei— 
ne Trichterförmige gelbliche Blumen, die mit ihren roͤth⸗ 
lichen Rande zwar aus einem Stüde befichen, allein 
bei einen fo tiefen Einſchnitt haben, daß fie beinahe 
getheilt anzufchen find, 
Eine iede ift oben etwas unordenrlich und fünffach 
eingejchnirten, ‚und aus ihrem Grunde gehen mehren⸗ 
theils fünf, felten acht, glatte, weiffe und über die 
Blume felbft weit hervorragende Faͤden, auf deren 
ieden ein fleiner mit einem grüngelblichen Staube und 
einer Furche verfehener länglicher Beutel ſitzet. 


Da bei ihnen auch nicht eine Spur einer jungen 
“Srucht anzutreffen ift, fo fallen die Blumen als uns 
fruchtbar am Ende von felbft ab. ° 

Miller hat diefe männlichen Blumen anf der ans 
geführten Platte, und du Hamel in der Leiſte ab- 
gebilder. 


Bei den Zwitterblumen ind die Knoſpen 
ebenfals vor dem Aufbrechen roch gefärbt, doch Fleiner 
als bei den männlichen ,. und fie theilen fih nachher in 
zwei Theile, deren. Rand wollig if. Aus ihnen gehen 
drei bis ficben Stuͤck, gemeiniglich aber nur fünf Blu⸗ 
men heraus, bei welchen die Stiele iedoch auf einen Zoll 
lang, und alfo länger alg die getheilte Knoſpe find. 


Die Blumendecke ift fechsfach eingefehnitten und 
vörklih, und die Blume Hat mehrentheils vier bis fünf 
kleine laͤngliche rörhlihe Bläͤtter, die länger als der 
Kelch und oben cin wenig eingefchnitten vorfommen, 


B 2 Der. 
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ben. die fänge ter Blumenblaͤtter, und fragen au 
Gipfeln Kleine getheifte blaßgelbe Staubbeutel 
Der Knopf ift zwiſchen den beiden Griffeln fi de 
lich, welche purpurroth fleiſchig und haatig / und de 
ren Stigmate nad) beiden Seiten krumm auswät: 
gebogen, auch) über ‚die Blume merklich —— 
find. FR 
Defters habe ich bei ihnen gedoppelte Blumen | 
funden, bei welchen die Griffel zu vier Stüd durch e 
geſchehenes Anwachſen ing Auge fallen, | * 
Bis izt hat ſich bei ihnen zwar Saamen anſetzen 
wollen, der aber ‚gleich nad) dem —— ſi wieder 
verlohren hat. 
Der hier befindliche Amerikaniſche Saame, tele er 
nach Miller fünf oder ſechs Wochen nach dem Verblu⸗ 
Ä hen reifen oll, iſt gegen. ‚den Saamen der übrigen Ahor⸗ 
ne Elein ju nennen. — rn 
hat den torhen Ahorn fürnenlich ar 
Beh dı und * ‚gen lägen Ar TE —— 
die So Geſellſchaft Harte. Ein Beweis, daf ; et , 
Bu au — Miller anfuͤhret, in einen naffen d doch 
Dabei (oderen Boden befonders gut wachſet wie fie de et nn 
aud) nad) ihm in einen folhen Stande ſtaͤrker bluͤhen 
und Saamen von beſſerer Güte liefern ſolen .. 
Stämme erhalten in Amerika eine anſehnich 
Dieſes gilt doch wohl nur von den maͤnnlichen 
Bär ö gen, welche auch hier fehnell wachfen und ſtark zw 
tverden fiheinen; denn die mit Zwitterblumen werden 
nach Catesby, der von der Blume eine wohlgetrof⸗ 
fene 
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fene Abbildung giebt, und nach der hieſi gen Erfahrung 
niemals ſehr hoch und dick. | 


Nach den Kalmifchen Erzählumgen verfertiger man 
in dem nördlichen Amerifa ausdgm Holze Teller, Spinn- 
raͤder, Rollen, Fuͤſſe zu Stühlen und Betten u. d. m. 

Mit der Rinde wird in Penſilvanien Wolle und Lin⸗ 
nen dunkelblau gefärber, zu welcher Abfiche fie vorher in 
Waſſer gekocht, und etwas Kupferrauch, dergleichen 
die Huthmacher und Schuſter zu gebrauchen pflegen, hin⸗ 

zu gemiſchet wird. 

Auch kann aus walthin eine gute Dinte gentache 
werden. 

- Der noch im Wachsrhı e befindliche Baum liefert 
m Srühiafre vielen: füffen Safe sum Zucker und Syrup. 
Satm fuͤhret von ihm moch a, „daß man 

zin Amerika eine Abänderung fände, welche der ma⸗ 
‚furiete Ahorn ( curled'Maple‘) genenner würde, 
fl das Holz inwendig gleichſam gemarmelt iſt· Die⸗ 
ſer vurde zu allerhand Tiſchlerarbeiten gebraucht‘, und 
„Das Hausgerärhe, fo daraus genommen wäre, ‚Härte 
„für allen: andern einen Vorzug. Er wuͤrde iedoch ſel⸗ 
ten angetroffen, und man fände.auch oft Bäume, der 
iuffere Dr gemarmelt ſen, die innere aber nicht.“ 

* 1 in diefee: Muthmaßung nicht: zu weit 

nd eine Abänderung angenommen, jaben, die 
























nut der „Uber die langſam gewachſen 
utteten Ahorne geben knotiges und wimmeriges 
Be - weh — „Holz 9 
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„Holz, das zu eingelegter und anderer Schreinerarbeit 
„ſehr gefucht wird, *  Dergleichen Wuchs der bi | 
fälle in Amerika doch auch wohl vor? en a 


6. ACER (Penfflvanicum)_foliis gr 
lobis inaequaliter ferrulatis, forum vg 


mo compoli to erecto x pedicellis fubdivifis. 


‚Acer (Penfylvanicum) foliis trilobis — 
tis ſerrulatis, floribus racemoſis. L. Sp: 
Pl. Mill. T- du Ham. arb. II» ara 1 












"The Mountain Maple OF Anerida >" an 
Dwarf Mountain Maple. Bartr, Cat, vo wi 
Der Nordamerifanifihe Dergaorn, 2 | 

| — TAB. U. : 2 ; 










und 28 feheiner daher * a var t, 
fie gegen nen r genauen Beobachter als fünffae 
fhnitten angebe Alein alle: Blaͤtter ſind in der h 
ünffach eingeſchnitten, und am. deurfichften Läffee ſic 

es an den unterften Blaͤttern der. Zweige bemerken. 
Deren... aus ‚denen die Blumenbuͤſchel mit hervor 
Jen, ‚find. Heiner ‚; wen er tief eingefchnitten, dem! 

geachtet aber find doch die beiden unteren Abtheilungen 
einem ne ** anterſchieden gen eig, u — 


KU Sie 
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Sie ſind auf langen roͤthlichen Stielen beveſtiget, 
und beide Seiten glatt, die obere hellgrün von Farbe, und 
die untere etwas blaſſer. 

"Die Blumen kommen alsjehr kleine gelbe Blumen, 
die Fleinften, die ich bei den Ahornen Eenne, im Junius 
in £leinen länglichen Büfcheln hervor, die indie Höhe ges 
richtet ftehen, und nur bloß die Spige nach der Erde nie» 
derhangen laſſen, welchen befonderen Umſtand ich verfchies 
dene Jahre als richtig beobachtet habe. 

So wie die Blumen im Berhältniffe gegen die übris 
gen Arten Elein find, fo ift es au der Saame, der 
fich eben nicht fehr häufig anfeget. Er wird erft mit dem 
Anfange des Detobers reif, und die Flügel erfcheinen 
vor dem Keifiverden vöchlich 

Nach dem hiefigen blühenden und — — 
Baume, der nicht über zwölf Fuß Höhe har, deſſen Al: 
ter ich aber nicht. genau zu beflimmen im Standebin, ſchei⸗ 
net die Angabe der Schriftſteller gegründer zufeyn ‚wenn 
fe ihn el einen en niedrigen Baum beſchrelden 


die zweite Tafel liefert | 
° Einenn nennen Fig.1. 
Eine een * und | 







Er a r r h fire Ber g ahorn mit 
u e n J 
eine ehe die wegen der an Blacer 
a; nr ohlauenimmt. | 


* ———⸗ 


24 — . ACER | 
Sie laͤſſet fih durch das Pfropfen der Zweige auf 


‚andere Ahornſtaͤmme vermehren. 


= 9. ACER (campeftre). foliis femitrilobis ob- 
» . tufis, lobis lateralibus. emarginatis Haſler. 


Acer (campeftre) foliis lobatis obtufis emargi- 

natis L. Sp. Pl. Mill. 2. Tr 

Acer campeftre & minus C. Baub. & du Ham. 

arb. 7. ö Sa 

The fmal, or common Maple. The Lefler 
a Male. . \ 

Petit Erable. 


Der kleine deutſche Ahorn. Maßholder. Maß⸗ 
eller. Eplern. Aplern. Appeldoͤren. Wittne⸗ 
bern. Schwepſtockholz. Weißloͤber. Weißbaum. 
Weißeper. F 
SG. Cramer Tab. 29. 


Der Heine deutſche Ahorn finder ſich auſſer andern 
noͤrdlich gelegenen Laͤndern in ganz Deutſchland, und 
iſt bei ung in den Unterhoͤlzern und Feldhecken ein ge- 
wöhnlicher Baum. | . RR 
Die Blätter find Fein, gemeiniglich in fünf Haupt · 
einſchnitte getheilet, welche ſtumpfe Spigen und an den 
Seiten wiederum Feine Einfehnitte haben, and ſo lauf⸗ 
fen auch auf der unteren mehr hellgruͤnen Flaͤche der 
Blätter, da die obere dunkeler und glätter iſt, fünf 
Hauptadern hin. — ig 
Die Heinen gelblich grünen Blumen erſcheinen n 
dem Ausbruche des Lanbes. Auf einen ie z 
| 7: | 


i Ps 
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fib ſchon nach. mehreren. Bemerfungen männliche Blu⸗ 
men alleine, auf anderen aber Zwitterblumen. 
Bei dem Saamen ſtehen die Fluͤgel nicht, wie bei 
andern Ahornen, aufwärts, ſondern mehr nach beiden 
Seiten hin gerade ausgebogen. | 

Die gelbbraune Rinde ift rauf und mit Riſſen ver⸗ 
ſehen, und. das Holz weiß und zaͤhe. 


Diefe Art wird fir einent mittelmäßig hohen Saır- 
‚me, (fo wie einer meiner boranifchen Freunde auf der 


Pleſſe bei Gettingen verfchiedene Bäume er. 


hat, die die Höhe eines Borſtorfer Apfelbaums, und 
weit über einen Fuß Diefe gehabt haben) ohnerachter 
ihn einige nur unter rn are rechnen wollen. 





wie. bei der — 
den 337 1.77% 13) 
Man nuger ihn beim Abhohen in den Forften, fonft 
aber giebt er milde und zahme Hecken ab, weile den 
Schnitt der. Erfahrung mach verträger,, und: folche He⸗ 
ckon fehr: dicht. gezogen: en, a 
in der Jugend —ã — RE" 


den. 

| überdenr Ei das Solk,. Po bald e8 einige 
— ie ſchoͤn ‚gemafere wird, fo bedienen cd ſich 
„wie — zu Schuͤſſeln, Teller ud Bechern, und 
B I nnd rt “ zichen 


O1: mi 
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ziehen es dem Buͤchenholze weit vor. Ich habe davon 
gut in die Augen fallende Schnupftobacks doſen geſehen, 
die durch den Gebrauch in der Farbe ſi ic) erhöhen und 
beftändig glatter werden. 

Auch ſchon von älteren Zeiten her finder man von 
dieſem Maſerholze ſchoͤne Arbeiten an großen Schränfen, 
Schreibtiſchen und dergleichen, welche damit uͤberlegt, 
auch wohl mit roͤthlichen, gruͤnlichen oder gelblichen 
Beitzen angeſezt worden, und ſo ſchoͤn ausfallen, als 
ſich eine auslaͤndiſche Baumart nicht leicht zeigen wird. 

Ss giebt ferner gute obgleich etwas ſchwere Schaͤf⸗ 
tungen zu Piſtolen und Flinten, gute Tobackspufferkoͤ⸗ 
pfe, und im Herzogthume Eiſenach waͤhlet es das von 
dem Herrn Prof. Schreber bekannt gemachte Hand⸗ 
werk der Riemen- und Peitſchenſtockmacher zu ſolchen 
Stöden, die fie wegen der Zaͤhigkeit des Holzes bis auf 
den Griff in beinahe zwanzig Ruthen fpalten fönnen. *) 
Dabei verftcher es fich aber, daß folche von ganz jungen 
ſchlanken Holze gemacht werden muͤſſen. er 


8. ACER (Monfpeflulanum) folüs trilobis cor- 
datisintegerrimis, lobis aequalibus divarica- 
tis Gledit/cb. Mspt. | 


Acer folüs trilobis integerrimis glabrig 


L. Sp» Pl. Mil, 9. TR 
Acer trifolium C. Baub. & du Has, * 
The Montpelier Maple. ⸗ « 


ir, 


„Erable de Montpellier. 


Dir Franzoſiſche Ahorn. De Ahorn von 
Montpellier, | 
Diefer 


| ” ©. Neue Cameralſchriften ro. Th. 
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Diefer Ahorn wächfer in Italien und dem füdlichen 
Theile von Frankreich, befonders aber bey Montpellier, 
woher er die Benennung erhalten hat. 


Die Blätter find Feiner, als bei Hm gemeinen 
Maßholder, in ihrem Bau dicker, und in der Farbe 
dunfeler und glängender. Sie ſtehen theils einzeln, 
eheils gemeinfchaftlich aus einer Knofpe, auf grüngelb- 
Tichen langen und Chwachen Stielen, und ſind in drei 
faſt gleich kurz zugeſpizte große Lappen eingetheilet, wel⸗ 
che weit von einander gebreitet ſind. Der Rand iſt 
ungezahnt, iedoch finder ſich auf beiden Seiten der mit: 
selften Abtheilung ‘bei großen Blättern oft eine Eleine 
Falte, welche auch bisweilen an dem ganzen Rande aller 
drei Abrheilungen abwechfelnd zu bemerken iſt Die Ver⸗ 
einigung des Blattes mit dem Stiele geſchiehet i in einen 
kleinen Ausſchnitte. Die obere Flaͤche iſt dunkelgruͤn 
und glaͤnzend, die untere aber weißlich und mit drei 
merklichen Adern verfchen, die wiederum kleinere Acfte 
abſchicken. Bis fpär in den Herbſt bleiben fie fisen, 
und erhalten ſich bis zum Abfallen in ihrer grünen Farbe. 


‚Die Blumen brechen zu Ende des Aprils und Ans 
fang des Mai hervor, Sie erſchelnen mit den Blaͤt⸗ 
tern 59 aus einer Knoſpe, ſo daß ſie zwiſchen zwei 
‚zu fünf, fehs, | bis fieben Stück, zwar Bis 

fein an einen gemeinfchaftlichen Stiele, bes 
veftiger find und herab Hängen. 
Idhre anderthalb Zoll langen Suele find helgrun. 

Die Blumendecke hat große obal zugefpigte Grüne 
' Einſchnitte, und innerhalb denſelben ſind fuͤnf 
etwas laͤngere mehr blaßgelbe Blätter der Blume. 


ehreutheils ſieben, doch auch bet einigen achr 
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Stuͤck Etaubfäden, die noch einmal fo Fang als die 
Blume, und unten difer als oben find, ftchen mit. if 
ren blaßgelben Staubbeuteln Bervor. 

Man ficher hieraus, daß die Blumen in der Farbe 
mit denen von der Lenne übereinfommen, fie find wie 
Fleiner, und die Blätter der Blumen figen nicht wie bei 
ienen in einen Zirkel, fondern find mehr gegeneit 
platt gedrüdt, —— 

Der Saame iſt klein, braunttch, und die €, 
beſonders erhaben. Die Fluͤgel ſtehen aufgerichtet | 
der Fern ift gruͤnlich. * 

Die Rinde der Zweige iſt Aſchgrau und da. 


So viel als man weiß, und auch nach den hie 
Erfahrungen, gelanget er zu keinem hoben Baume m 
dern bleibrniedtig, — 

| Das Holz it weiß und zäße, und nad) dem | 
‚ließe fi davon ein mit dem Maßholder 
Nutzen erwarten, da er unfere Winter verträgt, —8 


9. ACER (Tataricum) foliis cordatis fabquir 
quelobis ſerratis: lobisobfaletis, florum.ı 
cemo compolſito erecte. 
Acer (Tataricum) foliis cordatis indivifis fer. 
7 ratis: lobis obfoletis, floribus | acen ofis, = 
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. Die eigentliche Gegend, — er bekannt gewor⸗ 
den iſt, laͤßt ſich Mhonaus der Benennung erſehen, und 
iſt der Saame im Fruͤhiahre 1760. aus Petersburg hier 
her geſchickt worden. 


Die Blaͤtter haben eine herzfoͤrmige Geſtalt, und 
ſind an den Seiten gezahnet und eingeſchnitten. Dieſe 
Einſchnitte find bei älteren Blättern merklicher als bei 
iingeren, bei welchen erfteren man beinahe fünf durch 
die Einfchnitte von einander unterfchiedene Lappen ange» 
ben fönnte. Ihre Länge beträgt an drei Zoll und ihre: 
Breite über zwei Zoll-bei großen Blärtern. Sie ſtehen 
auf langen diinnen Stielen an den Zweigen gegen einan« 
der über, und find de, wo der Stiel. an das Blatt bee 
veffiger iſt, mit einem Ausſchnitte verſehen. Ihre obe⸗ 
ve Flaͤche iſt gruͤn und glänzend, und die untere blaſſer, 
und fuͤhret der Laͤnge nach eine erhabene Ader, die ſo 
wie ihre nach den Seiten ausgehende Nebenaͤſte mit fei⸗ 
nen Haaren befezt ift. 


‚Die Blumen laſſen ſich in aufwaͤrts fchenden 
aus drei bis fuͤnf kleinen Buͤſcheln DENE Buͤ⸗ 
ſcheln im Junius vorfinden, 


Die Blumendecke iſt blaßgelb, und fuͤnffach 
eingeſchnitten, iedoch habe ich Je bei Blumen diefesAhorng, 
wo die Blumen zehn Blätter und fechszehn Faden hatten, 
folglich gedoppele waren, ſechs⸗ und achtfach eingeſchnit⸗ 
ten geſehen. 

Die Blaͤtter der Blume ſind weiß und kaum groͤſ⸗ 
ſer als die Blumendecke ſelbſt. Sie ſind nicht, wie bei 
andern Ahornen ausgebreitet, ſondern mehr einwaͤrts 
gebogen, or man auch nach der Erinnerung des Prof, 

Kra⸗ 


:L ACER 


Krafcheninniton bie "offenfichende Vlume — als 
in Unterſcheidungszeichen der Aporne annehmin 
kann. EN, e 
4 Die weiffen Faͤden find wegen ihrer Länge merk⸗ 
wuͤrdig, indem fie weit über die Blumenblaͤtter hervor 
ragen, en a, 
Die Staubbeutel haben eine blaßgelbe Farbe. 
Der zufammengedrödte Knopf ift etwas wollig. 
Ich habe fo wohl bloß männliche, als auch Zwitter⸗ 
blumen auf einen Baume angerroffen. 
Die Saamencapfeln find nicht fehr groß, platt; 
mehr oval-alsrund. Die Flügel haben vor dem’ Reifs 
werden, welches im September und October gefchieher, 
eine hellrothe durchfcheinende Farbe, welche dem Bau- 
me ein friſches Anfehen giebt, nachher aber werden 
fie braun, | 2 u > > 
Diie Rinde der Zweige ift grau und glatt, und das 
Holz nach den von mir abgeſchnittenen Zweigen weiß 
und zähe, und die Zweige ſelbſt find biegſam · 

Er laͤuft aus den Saamen leicht auf, leidet bei un⸗ 
ſern Wintern nichts, waͤchſet ſchnell, doch allezeit mehr 
buſchigt als in einen geraden Stamme, und ſcheinet da⸗ 
her von Natur keine merkliche Hoͤhe zu erreichen. 

Die hieſigen Stämme haben bei einem Alter von 
acht Jahren, da ihre Hoͤhe ſich auf funfzehn Fuß und 
ihre untere Dicke auf vier Zoll belief, ſchon gebluͤhet, 
und reifen Saamen getragen, aus welchen iunge Pflan⸗ 
zen erzogen ſind. 

Miller hat ihn in der neueſten neunten Ausga- 
be feines Werkes, ich weiß nicht weswegen? wegge» 
er | 2 laffen, 
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laſſen, ob er ihn gleich in der achten mig unter. den 
Ahornen angeführet hat. 


‘'j0,ACER (Negundo) foliiscompofitis, pe- 
dunculis filiformibus aggregatis Gledit/h. 
Mspt. 

“ Acer (Negundo)) foliiscompofiti itis, floribus 
 racemolis Z. Sp. Pl. Mil. 3 Gronov. Fl. 
Virg. 161. 

. Acer maximum foliis trifidis vei quinquefidis 
Virginianum. ds Ham. arb. 10, 

The Virginia Ash-leaved Maple. 

" Erablede Virgine.& feuilles de Free, 

Der Birginifche Efdienblättrige Ahorn. 


- Er wird in Virginien und den übrigen Mordameris 
kaniſchen Provinzen wild angetroffen, vondaher auch der: 
Saame iährlich über. England heraus geſchickt wird, 

Ein iedes Blatt; das einen langen dünnen grün- 
gelblichen Stiel har, ift aus drei, auch fünf auffurzen 
Stielen fisenden kleinen Blaͤttern zuſammen geſezt, welche 
hellgruͤn von Farbe, laͤnglich, am Rande ungleich gezahnt 
und eingeſchnitten find, und den Eſchenblaͤttern in et» 
was gleichen. Sie fiegen an den Zweigen gegeneins 
ander über. 

Ob ber. ‚gleich bei diefen Xhornarten Bäume mit 
männlichen Blumen allein ſchon befannt find, ſo find doc) 
bei der Frage: Ob dieienigen Stämme, auf weldyen 
man kishero weibliche Blumen har bemerken wollen, in 
der That folche oder Zwirterbfumen führen? die Schrift: 
fteller nicht übereinflimmend. 

Einige 
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Einige fagen, dieienigen Blumen, die man bisher 
für weibliche Blumen gehalten hat, find Zwitterblumen, 
andere, und, unter dieſen mein Lehrer, Here Hofrath 
Fabricius zu Helmſtaͤdt, haben allein weibliche bemer⸗ 
ket, wie ich denn auch an dem hieſigen größten bluͤ⸗ 
henden Stamme, der aus diefem gezogen ift, ſeit drei 
Jahren befiändig bloß weibliche Blumen angervofe 
fen habe. 


WVielleicht — ſich Stämme mir mönnichen, mit 
| —— und mit Zwitterblumen. 


Unter den hieſelbſt befindlichen lieſert big * nur 
der angeführte groͤßeſte Beium von ohngefähr wanjis 
Fuß Hoͤhe und ſechs Zoll Dicke Blumen. 


Diefe kommen im April mit dem keiten Lau⸗ 
be zugleich, Buͤſchelweiſe aus den Seiten der Zweige, 
und hängen an Langen, ſthwachen, EN 
rauhen und vorhichen Stielen herab. 


Die grüne fünffach eingefehnietene, Blumen⸗ 
decke iſt in der Länge ihrer. Einſchnitte verfchieden, 
ſo daß der fuͤufte — — als die — 
viere. 


Die Härter der Shane Gaben eine —— 
Farbe, ich habe iedoch bei alen nur vier a. Berfet 
ben vorgefunden. . 


Der Saame iſt Hein, und bie Sanmenca- 
pſeln haben eine mehr laͤngliche als runde. Geſtalt. 


Die Rinde der iungen Zweige iſt grun und glaͤn⸗ 
zend, 
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dend, duch welche ſich diefer Ahorn auch ohne Laub 
vor vielen Andern Bäumen kenntlich macht, und bei 
aͤlteren Zweigen iſt fie Aſchfarbig und glatt. 


Das Holz ift in fine * gelblich, doch da⸗ 
bei zaͤhe. 


Er wird zu einem der ———— Baume, und ſein 
Wuchs iſt in einem feuchten, ſeiner Natur am beſten 
angemeſſenen Boden, ſo ſtark, daß er oͤfters in einen 
Jahre ſieben bis acht Fuß hohe Schuͤſſe treibet. Weil 
aber bei dieſen die oberen Spitzen im Holze nicht ge⸗ 
hoͤrig reif werden koͤnnen, fo leiden fie bisweilen bei hef⸗ 

tigen Wintern, und der angeführte fchnelle Wuchs iſt 

auch die Urfache, daß die Zweige durch ſtarke Winde 
beſchaͤdiget werden. Eine Stelle alſo, die durch Win⸗ 
de nicht ſtark beſtrichen werden kann, iſt fuͤr ihn am 
ſchicklichſten. 


Unſere Witterung vertraͤget er ſehr gut, und nach 
der Guͤte und guten Farbe ſeines Holzes wird er in der 
Folge, wenn er mehr angebauet werden ſolte, zu vielen 
Arbeiten vorzuͤglich zu gebrauchen ſeyn. 


Dieſer Anbau iſt um ſo viel leichter zu bewerkſtelli⸗ 
gen, da er ſich der Erfahrung nach durch abgeſchnittene 
eingeſteckte Zweige, wenn dieſe nur etwas von alten Hol⸗ 
ie haben, „vermehren läffer. 


In Amerika wird auch aus a. Safte ae 
En 


F ——* 





Me, — 
II. AESCULUS. The Horfe Cheftnur. 
Maronnier dinde. Die Roßcaſtanie. 





E⸗ ſind von dieſem Geſchlechte nur die beyden ge 
den Arten befannt. - 


Ein iedes Blatt, welches fonft dem andern gegen 
‚über an den Zweigen beveftiger figet, ift aus fünf klei⸗ 
neren Blättern zufammengefezt, die unten an der Be; 
veſtigung des langen Stieles in einen Punkt zuſammen⸗ 

laufen, an den Spitzen ſich aber in einen halben Cirkel 
auobreiten. Sie erhalten dadurch die Form eines Fa: 
chers. Gegen die Spitze find fie mehr breit als nach 
unten hin, am Rande gezahnt und hellgrün, wie denn 
auch das mittlere Blatt allezeit das größte iſt. 


Ihre Blumen erſcheinen im Mai anlangen auf. 
waͤrts fichenden Etielen, an welchen fienach allen Seiten 
berausgehen,und einen pyramidenförmigenStrauß bilden, 

An der Dftindifchen find fie am haͤufigſten, und bei 
der Earolinifchen in geringer Anzahl, Sie find ſaͤmt⸗ 
lich Zwitterblumen. 

Die Blumendecke iſt einblaͤttrig, und ganz flach 

in fuͤnf Abſchnitte getheilet. 
| Die Blume hat fünf rundfiche Blatter, deren 
Rand mit Falten verſehen und Wellenfoͤrmig iſt, unten 
aber, wo ſie in der Blumendecke ſtehen, gehen ſie in 
feine Spitzen aus. 


an der * Staufäben ift bei der Oſtindi⸗ 
ſchen 


5 
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ſchemſieben, .bei der Caroliniſchen acht.. Cie haben die 
$änge der Blume, find Lfriemenförmig und ungebogen, 
doch ftehen die auf ihrem befindlichen Staubbeutel 
wiederum gerade in. die Hoͤhe. 
Die Knoſpe hat eine runde Geſtalt, und aus 
ihr gehet ein Pf friemenförmiger Griffel, welcher mit eis 
mem fpigigen Stigma verfehen ifter 
Aus der Knoſpe wird eine dicke rundliche Cavſel. 
Sie ſchlieſſet ſich in drei Faͤcher auf, und man trift in 


ihr eine oder zwei, niemals hingegen dret Fruͤchte an, 
deren Geftale auffer einer plattgedruckten Seite rund 


ausfaͤllt. Eine iede iſt mit einer harten Haut uͤber⸗ 
zogen. 


ı. AESCULUS (Hüippocaflanum) floribus 
heptandrisZ. Sp. Pl. Mil. 1. 
Hipposaftanum vulgare du Ham. arb. 1. 
The common Horfe Cheftnut, 
Maronnier d’Inde. 


Die gemeine Roßeaſtanie. Die Oftindifge 
wilde Caſtanie. 
©: Cramer Tab. 23. B. 1. 2. 
- Rivin. introd. in rem herb. 


urſpruͤnglich ſchreibet ſich dieſer Baum aus dem noͤrd⸗ 
lichen Theile von Aſien her. 

Nach den Berichten des Ritters von Linne und Mil⸗ 
lers iſt er uns im Jahre 1500, nach du Hamel aber 
erſt 1615. von einem Pflanzliebhaber Bachelier zuge⸗ 
bracht worden. Si ift > allen Orten fo häufig, - 
⸗ 
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‘er jedem unter der Benennung der gemeinen Roßeſſtanie 
— iſt. 


Das Saub bricht, fo wie die — früh hervor, 
‚die lezteren erfcheinen fhon im Mai, und verfchaffen 
| dem Baume ein gutes Anfehen. 


Die Blätter der Blume find weiß mir roͤthlichen 
Stellen vermiſcht, und die Fruchtcaͤpſel hat Stacheln. 


Dieſer Aehnlichkeit mit den Fruchtcapſeln und Fruͤch⸗ 
ten der zahmen eßbaren Caſtanie it der erhaltene Mame 
zuzuſchreiben. | 
2 Man pflanzet die Roßcaſtanie durch die Fruͤchte mit 
leichter Muͤhe fort, wenn man dieſelben nur zeitig im 
Fruͤhiahre ausſteckt. Bei einer. Herbſtpflanzung hinge⸗ 
gen verderben ſie leicht, weil ſie bei BR Winterndurd 
Wuͤrme vernichtet werben. 


Dahero verwahret man ſie an einen temperirten 
Orte im Sande, laͤſſet ſie niemals offen liegen, wenn 
man den Schimmel von ihnen abwenden will. 


Der Baum iſt ſehr ſchnellwuͤchſig, fo, daß er im ers 
Jahre ſchon einen Schuh ei im guten Boden aufe 
ſchieſſet. Zu » 

Man thut wohl, wenn man fie nicht zu ftarf, ſon⸗ 
dern ſchon im dritten Jahre ihres Alters, an die für fie 
beſtimmten Platze bringet. Die Gruͤnde dazu giebt die 

Erfahrung mic an, welche lehret, daß ein iunger vers 
ſezter Roßcaſtanienbqum gröffer, als ein älterer verſez · 
‘ter Stamm wird, Bei dem lezteren gehen nemlich alle⸗ 
zeit Wurzeln und Schuͤſſe verlohren, wodurch nach Mil⸗ 
m gu. vieler Schade verurſachet wird, ohnerachtet 

du Hamel 
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du Hamel angicht, daß er das Befchneiden an Wur- 
zeln und Schüffen verrrägr, 

Der angeführte ſchnelle Wachsthum ift fo gefchwind, 
daß wenige Baͤume diefem hierinn gleich Fommen, und 
man trift öfters Stämme von vier Fuß Dice im Durch« 
ſchnitte an, dergleichen der zu Schwoͤbber iſt. Miller 
hat "einen im Jahre 1679. gepflanzten und alfo 
beinahe hundert Jahre alten Baum angeführer, ein Bes 
weis, daß fie lange dauren fünnen. | 

- Sie erfordernindeffen, wenn fie ſtark und hoch wer⸗ 
den ſollen, einen von einander entfernten Stand, damit 
fie fih gehörig ausbreiten fönnen, 


Der Herr Sanddroft von Muͤnchhauſen *) ers 
wähner eines Stammes, welcher an der Wurzel eilf 
Schub im Umfreife hat, und Miller har verfchiedene 
gefehen, deren Aeſte ſich auf dreißig Schuh im Durd)- 
ſchnitte ausgebreiter hatten, 

In ihren Wuchfe haben fie. die befondere Eigen- 
ſchaft, daß fie den Trieb auf das ganze Jahr in drei 
Wochen ohngefähr vellbringen, wenn die Knofpen ein» 
mal geöfnee find, Miller hat Triebe von anderthalb 
Fuß Länge gefunden, welchein dieſem Zeitraume gewach⸗ 
fen waren, und nad) ihm bilden fich nach den abgefalle- 
nen Blumen fo gleich; die Knofpen auf das Fünftige 
Jahr, welche bis in den Herbft in der Diefe wachfen, 
Sie werden hierauf mit einen dicken zähen Safte uͤberzo⸗ 
gen, der ſie gegen Froſt und Näffe verwahrer, bei war⸗ 
men Srühlingstagen ſchmelzet, und der Knoſpe die Frei⸗ 
heit zu treiben errheilee. 


Aus diefee Bemerkung: ziehet diefer Schriftfteller 
u 3 die. 


) 6, Aausyater 5 Ch. ©. 99. 
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die Schaͤdlichkeit des Befchneidens her, weil dadurch | 


der Trieb auf das folgende, Jahr weggenom⸗ 
men wird, 
Das Verpflanzen gefchieher im Herbfte am beſten. 
Sie treiben fehr früh im Jahre, und fo würde man 
fie bei folcher Verpflanzung nur zuruͤckhalten. 


In den älteren Zeiten war die Noßcaftanie in groͤß | 


feren Anfehen, als in den unſrigen, und wurde vorzügs 
lich zu Alleen genommen, aus welchen man fie ist wegen 


des früh abfallenden Laubes verbannen will. Ihr Ver · 


dienſt bleibet iedoch allezeit der, daß fie im Sommer 


genugfamen Schatten gieber, ihren Stand. .bei ihren: 


Blürhen angenehm macht, und wenn fie in einen naffen 


""Tandigen Boden gefezt wird, in welchen fie am gefchwins: 
deften waͤchſet, daß.algdenn auch die Blaͤtter länger 


grün bleiben, als wenn fie ineinen trockenen ftehet. 


Das Holz iſt zart, weich und faferig, und vers, 


faulet Leiche „ wenn es von der Näffe angegriffen wird, 

Es dienet desivegen nur an. trodenen Orten, und 
wird von vielen als unbrauchbar geachtet, von vielen 
aber twieder zu Tiſchblaͤttern angewendet, dergleichen ich 


feldft von guten Anſehen gefehen habe, Zu gemeiner 


Bildhauer Arbeit wird es ebenfals gebraucht, weil der 
weiße Meberzug, fo vor dem Vergulden gefchiehet, alle 


Fehler überdedker, und dag Holz ſich wetl verarbei⸗ 


ten laͤßt. 


Die Bluͤthe ſuchen die Bienen‘, wenn ihnen bie 
Nahrung ziemlich fehler, einige Wochen lang ſtark auf. 


Das Holz fol ſchwer brennen, dennoch aber die 
Aſche eine gute Lauge when, ) 
en Das 
» ©. Bomare Diet, ai, Bil, nat, SAT: h 
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Das Laub wird von den Schaafen, Ziegen, Hornvieh 
und Hirſchen genoſſen, wenn es bei ſtarken Winden ab⸗ 
ſaͤllt, ia die lezteren Thiere gehen den Fruͤchten nach und 
verzehren ſie mit Begierde · 


Die Fruͤchte find auf verſchiedene Art bei der Maͤ⸗ 
ſtung des Viehes vetſucht wordeen. | 
In Frankreich hat man ihnen durch ein langes Eins. 
weichen in Lauge von Kalk und Aſche, und durch nach⸗ 
heriges Kochen ihre Bitterkeit zu benehmen geſucht, und 
mit.dem Teige Kühe und Federvieh gemaͤſtet, worüber - 
du Hamel nachgeſehen werden fann. 
Reuerlich aber hat ein Niederſaͤchſiſcher Landwirth 
in dem 79ſten Stuͤcke des Hannoͤverſchen Maga⸗ 
zins von 1766. bewieſen, daß man ohne dieſe Zube⸗ 
reitung das Vieh noͤthigen koͤnne, ſich damit zu ernaͤh⸗ 
ren. Im Anfange wollte nach ihm der aufgeſtellte Och ⸗ 
ſe ſie nicht freſſen, mußte alſo einige Tage hungern, bis 
er einige zerſtoſſene Caſtanien unter ein Paar Haͤnde voll 
Gerſtenſchrobt annahm. Allein nachher fraß er durd) - 
fuͤnf Wochen die mit ihrer braunen Schale gequetſchten 
Caſtanien mit Strohhexel vermiſcht und mie Waſſer an ⸗ 
gefeuchtet dergeſtalt degierlg, daß man ihn davon zuruͤck 
halten mußte. In dieſer Zeit wurde er durch zwei 
Malter Fruͤchte vollkommen feiſt, und taͤglich waren ihm 
dreimal, iederzeit zwei gedoppelte Haͤnde voll, geſtoſ⸗ 
fen gegeben worden. Re 
Eben ſo kann man mit ihnen ungeftoffen nach dem 
Heren von Haller 7) Schaafe mäften. 
*An einigen Orten, und wie du Kamel von 
| .&4 Frank⸗ 
#*) ©, Hilt. Stirp. Helvet. I. pag. 442. 
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Frankreich anführet, u man - daraus gute zn 
verfertiger. 


So viel ift auch nad) meiner eigenen Etfahrung ge⸗ 
wiß, daß das aus ihnen verfertigte Pulver ein der ſonſt 
gewoͤhnlichen Mandelkleie aͤhnliches Seifenpulver zum 
Waſchen der Hände abgiebet, und nach der in dem 2ten 


Theile der Berner oconomiſchen Sammlungen 


S. 943. von einen unbekannten Verfaſſer eingeruͤckten 
Abhandlung iſt die Subſtanz wegen des zuſammenziehenden, 
Alaunartigen, ſalzigen und ſeiffenreichen Saftes dur 
Meinigung des Leinens dienlich. 


Herr Marcandier hat nach diefer Nachricht | 
zwanzig Caftanien in zwanzig deutſchen Shoppen Fals 
ten flieffenden Waſſer auf.einer Reibe gerieben , dieſel⸗ 
be darin aufloͤſen laſſen, und mit dem aufgeloͤſeten Saf⸗ 
te, wenn er kochend heiß geweſen iſt, die Waͤſche ohne 
viele Seife gereiniget. Der ungenannte Verfaſſer hat 
aber das Waſſer ſtaͤrker gemacht, zu zwanzig Caſtanien 
nur acht Schoppen gewaͤhlet, und mie demfelben fo wohl, 
Kalt als warın die ſchmutzigſte Wäfche ohne Seife von 
Flecken gefäubert, Es Jäuft dag kalte Waffer bei der 
Bermifchung des Pulvers gleich dem. beften Seifenwaſ⸗ 
ſer im Schaum: auf, zerflieſſet endlich in ein Milchs 
waſſer, das heiffe Waſſer harte aber feinen Schaum, . 
fondern wurde Meergrün, und erft am andern Tage’ 
harte es mit dem erſten Falten cine gleiche gelbweiße Far · | 
be, Beim Anfühlen ift ein folches fo weich alg Seifen⸗ 
wafler, und man fünnte wohl atıs den? Mihle Kus 
geln von gleichen Nugen verfertigen, wenn darauf gr 
hörig gedache würde. - Wollene Muͤtzen und Strümpfe 
ſind ebenfals · mit dieſem Waffer mit gutem Erfolge ge» 

walfet 


- ne 
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walket worden, und Hanf, der einige Tage hindurch 
darinn eingeweicht worden, hat fich durch weniges Rei» 
ben viel beffer in feinen Faſern zercheilee, als wenn er 
in Ealtes Waſſer erweicht ift, 

Der Italieniſche Arzt Zanihelli will auch die Rin⸗ 
de an ſtatt der Fieberrinde mir guten Nutzen i in abwech⸗ 
ſelnden Fiebern verſucht haben. 


2. AESCULUS (Bavia) floribus octandris. 
L. Sp. Pi. Mil. 2. * 
Pavia. du Ham. arb. 
_ The fcarlet flowering Horfe Cheftnut.' 
Die Caroliniſche rothbluͤhende Roßcaſtanie. 
©. Miller T. 198. Trew Ehret. T. 15. 
Hort. Angl. T. I9- 
Der Ritter von Linne’ nennt Carolina und Bra 
filien als Provinzen, in welchen fiewild waͤchſet. | 
Die Blätter gleichen der vorher beſchriebenen Gat⸗ 
fung, nur daß fie fehmaler, und fürzer, glatter und 
alänzender find, auch mehrentheils gegen den Herbſt ro⸗ 
ehe Adern erhalten. Sie ftehen ebenfals an den Zwei⸗ 
gen gegen einander über. | 
Am Ende des Mat und im Junius träger fie ſchoͤne 
rothe und Straußweiſe fichende Blumen, und end⸗ 
lich Früchte, davon die braune Capſel nicht, wie bei 
der erfteren Roßcaftanie, ſtachlicht, ſondern glatt und 
zugeſpizt iſt. 
Dieſe Fruͤchte werden auch in England ſelten reif. 
und man muß fie alfo aus Amerika kommen. laffen 
Hieſelbſt find fie noch vor ihrer Meife abgefalen, 
| ©; | und 
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und die in dem i7ten Bande des Hamb. Magaz. 
S. 499. angefuͤhrte Bemerkung, daß die Pavia, ohn⸗ 
erachtet der vielen Bluͤthen wenige Fruͤchte trage, iſt auch 

nach meiner Erfahrung richtig. 
Die aͤuſſere Rinde der Zweige iſt braun, und das 
Holz ſelbſt weiß, weich, und mit einer marfigen Roͤh⸗ 
re verfehen. 


Man erhaͤlt durch den eihgelegten Saamen, wel. 
ches im Frühiahre in gute lockere Erde gefchiehet, iunge 
Pflanzen, welche in den erfteren Jahren allezeit zärtlich 
find, nur nad) gerade an unfere Winter gewöhnee wers 
den müffen , und dennoch einen etwas bederften Stand 
erfodern, wenn man fie. nicht bei fehr Falten Wintern 
einbügen voill. 

Diefes habe ich zum Schaden der hiefigen Plans 
jung im Jahr 1768. an einen fehon über zehn Fuß ho⸗ 
hen Stamme bemerfet, der durch den ſtarcken Froft bis 
auf das untere Hol; abgeftorben ift, und izt Zeit erfos 
dert, ehe er wieder zu gleicher Höhe gelangen wird. 

Die Gärtner pflegen auch wohl davon Zweige auf 
die gemeine Roßeaſtanie zu oculiren und abzuſaugen. 

Da aber die Staͤmme die darauf gewachſene Zwei⸗ 
ge 5 uͤberwachſen, fo haben ſolche ein ſchlechtes Anfes 
ben und dauren nicht lange. 

» Eine trocfene Erde lieber diefe a mehr, als 
einen naſſen Boden. | 

Nach Miller werden fie ie in Nordamerika auf 
zwanzig Fuß hoch, nur breiten ſie ihre Zweige nie ſehr 
weit aus. | 

‚ Man hat fie . nur der ſchoͤnen Bluͤthe und Sel⸗ 
—— 
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tenheit wegen gejogen, und weil der Baum niedrig blei- 
ber, und das Holz.noch weicher , als das von der erftes 
ren Art iſt, fo kann hievon nicht einmal der geringe 
Nusen, wie von iener, erwartet werden. 

Nach der ſchon erwähnten Stelle dis Hamb. 
Magaz. ſoll man fih- der Wurzeln mit heiffen 
Waffer ſtatt der Seife zum Wafchen der wollenen 
— und Roͤcke bedienen koͤnnen. 


MI. AMO R PHA — 
L. Sp. Pl. Mil, & du Ham. arb. 


“ 
The Baftard Indigo. 
Amorpha from fouth Carolina. Barır. Cat. ° 
Amorpha d’ Amerique, ou Indigo bätard. 
Die ———— Amorpha. Der falſche Indigo 
Baum. 
S. Mill. Tom. 27. Hort. Angl. T. 4 


Hort. Chff. T. 19. und REES — 
Carten 1738. 


Er ‚Kommt — aus Ceroliaa. 


Die Blaͤtter ſtehen wechſelsweiſe an den — 
ſind gefiedert, und beſtehen aus neunzehn und weniger 
kleinen längfichrunden mit einer feinen Spige verfches 
nen heflgrünen zarten Eleineren. Blaͤttern, von welchen. 
Dasicnige, fo einzeln ein iedes Blatt endiget, runder 
und gröffer als die übrigen ifl, ' 


An 
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An den Spitzen der Zweige kommen die Blumen in | 


langen dünnen Achren hervor, - 


Die Blumendecke beftcher aus einem Stuͤcke, hat 
eine Roͤhrenfoͤrmige Geſtalt, und iſt fuͤnffach eingeſchnitten, 
wovon zwei Einſchnitte laͤnger als die anderen ſind. 
Sie fälle nicht ab, und umfchlieffee die Blume, weis: 
che ein Blatt von purpurrocher Farbe iſt, ausgehöler 
und faum größer als die Blumendecke erfcjeinet. Sie, 
ſtehet aufgerichtet zwiſchen den DE a — 
ten der Blumendecke. 


Zehn ungleiche ‚Staubfäden, die unten zuſam⸗ 
mengewachſen ſind, fuͤhren kleine Staubbeutel, und 
ragen über die Blume hervor. 

Der Knopf iſt rundlich, hateinen Pfriemenförufgen 
Griffel mie den Staubfaͤden von gleicher eänge, und ein 
einfaches Sigma. 

Aus diefem wird eine Fleine gefrümmte Schote mit 


‚ einer Höle, in welcher zwei Mierenförmige Geaugatits 


ner liegen, 


Man pflanzet die Amorpha durch den Saamen fort, 
und nach Miller kann ſie auch durch die Ablegung der 
iungen Zweige vermehret werden, die ſchon in einem 
Jahre gute Wurzeln treiben, Ich habe fie auf einen 
guten ſchattigen Gartenbeete durch Stocklinge fortgen 
— geſehen. | 

Fuͤr unfere Gegend ift fi e weich und zartlich, und 


fie erfodert nothwendig einen ſtark beſchůzten Platz, 


wenn fie erhalten werden ſoll. Dennoch gehen bei den 
Wintern die oberen Spigen der frifchgerriebenen Zweige. 
Pe verlohren, ob fie gleich unter diefen abge⸗ 

ſtorbenen 
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Forbenen Zweigen viele neue Schößlinge wiederum her 
austreibet, fo, daß fie öfters in einem Jahre auf ſechs 
Fuß lang werden, 

Sie will einen trockenen Boden haben, ſchlagt ſpaͤt 
aus, behält aber auch ihre Blaͤtter deſto — und 
wird nicht uͤber neun bis zwoͤlf Fuß hoch. 


Ehedem verfertigten die Einwohner in Carolina aus 
den iungen Schoͤßlingen einen groben Indigo nach 
welchen der Baum benennet worden iſt. 


In Pflanzungen pfleget man fie als eine&altenfeie 
und wegen der [hönen Blumen zu haben, nur gilt dir 
Hamels Vorſchlag, ſie zu niedrigen Hecken zu ziehen, 
| allein für die Gärten in Frankreich und andere wärmere 

laͤnder. 
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me diefes Geſtleche begreift der Ritter don Lin⸗ 
we’ fo wohl die eigentlichen Mandel-als Pfirfchens - 
arten, weil fiein den Blumen mit einander übereinfoms 
men, und nurinder Geftalt der Fruͤchte abweichen. Der 
Here Landdroſt von Muͤnchhauſen ) fagft die 
Mandel iſt eigentlich als eine wilde Pfirſche anzuſehen, 
deren Fleiſch trocken, hart und wie ein Leder iſt, und 
wie die Pfirſchen wegen ihres Fleiſches geachtet werden, 
ſo werden die Mandeln des Kerns wegen erzogen. 


— Die 
6. Hausvater 3. Th. ©. 396. 397. 
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Die vornehmften Merkmale der Linterfi 
von den Pfirfchen find bei dem Mandelbaume folgenpe, 
Sein Holz iftmagerer und nicht fofaftig,, die Kin» 

de der iunge Zweige ift grüner und-glatter, und er trei⸗ 
bet mehrere biegſame Nebenzweige. Ueberhaupt iſt der 
ganze Wuchs groͤßer und friſcher. — se a 


Auch die Blaͤtter find bei ihm glaͤtter, dicker, mehr 
Lanzenfoͤrmig geftalter ‚ die Lappen find ‚grüner, die 
Adern weiffer, und die Glandeln an den unteren Ein 
ſchnitten merflicher, . 


«Die Blumen brechen früher hervor, fi nd gröffer, 
ſtehen gemeiniglich zu zwei Stuͤck neben einander, da 
fie bei den Pfirſchen allezeit einzeln find, die Blumen. 
blätter find etwas ausgefchnitten, und befonders an der 
Mandel mir dünnen Schalen Eleiner und von Farbe 
weiſſer. 

Das unſchmackhafte Fleiſch iſt, wie ſchon gefagt 
worden, trocken, lederartig und färber ſich niemals, 
Es berfter endlich auf, und zeiger den Stein, welder 
glatter und mit werigeren mehr flachen Furchen verfes 
hen ausfällt, oben glaͤtt und fpig zuläuft, und einen 
groͤſſeren wohlſchmeckenden Kern in fich znthaͤlt. 


Die Pfirſche hingegen iſt eine runde, fleiſchige, 
an der einen Seite mit einem Falz verſehene Frucht, 
welche in der Mitte einen runden, oben zugeſpizten, 
diefenund harten, an beiden Seiten mit mehreren tief 
ausgegrabenen Furchen Yerfehenen Stein, urd in die. 
fen einen Fleinen nicht gut ſchmeckenden Kern hat. 

Die Blumen von’ allen Pfirſchen find roth und oh⸗ 
ne Stiele. 
Nach 





2 
vd 
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Mach diefen von du Hamel und dem. beliehten . 
/ Hausvater fo aut bemerkten Unterfheidungszeichen 
find fie Teiche zu erfennen, wenn auch in Abſicht der mir 
einander peereinfonmienden Zwitterblumen zetifeihefe 

werden follte, 

Es haben diefefben eine einblaͤttrige, ährenfärs 
mige Blumendecke, welhe am Rande in fünf zuge⸗ 
ſtumpfte Einſchnitte abgetheilet iſt, und nach dem Ver— 
blühen abfällt. | 

Die Blume har fünf ——————— ans ge⸗ 
hölte Blaͤtter, die mit ihrer Spitze in der Blumendecke 
fiehen, und au ihr kommen auf dreißig Badenförmige 
aufgerichtete Staubfäden. | 


Dieſe find Fürzer. als die, Blumenblätter, und-era- 
gen gelbliche zarte Staubbeutel. ' 

Der Knopf iſt wollig und gerunden 

Aus ihm geher der Griffel, welcher die $änge der 
Staubfäden har. Er ift mit einem runden Stigima 
verfehen. u 

Der Saame ift ein weiſſer oͤliger Kern mit einer 
mehr oder weniger dicken und gefurchten Schale, 


Man kann alfo rheils dieſe Arten der aͤuſſer⸗ 
lichen allgemeinen Geſtalt nach mit einander verbinden, 
theils nach den angegebenen Unterſcheidungszeichen in 
Mandeln und Pfirſchen eintheilen, und PA les: 
. teren Beſtimmung folge auch ich, 


« A. AMYGDAL us, 
The Almond Tree. 
L’Amandier, 
- Dee Mandelbaum. | 
” 1. AM7O- 
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* AMYGDALUS (communis )foliorum ferra- 
turis infimis glandulolis, floribus geminis. 
L. Sp. Pl. # 

Amygdalus (communis)) foliis petiolatis ferra- 
tis, petalis florum emarginatis Mi 1. 

—— fuliis glabris ovatis utrinque acumi, 
natis ſerratis, petiolo imisque dentibus glan- 

duloris Haller ſtirp. Helvet. 

Amygdalus ſativa fructu minori C. Baub. Pin, 
441. et du Ham. arbr. fruit. 1. 

_ Common manured Almond Tree, 

Amandier commun, | 


Der gemeine Mandelbaum: | 


Die Schäffe diefer und der folgenden Arc find ge⸗ 
rade und lang, nad) der Seite des Schattens gruͤn, 
und nach der Sonne roth. 

Er hat laͤnglich zugeſpitzte Sigenfoͤrmig — 
Blaͤtter, und die Blumenblaͤtter, unter allen die 
laͤngſten, find ausgefchweift und Fleiſchfarbig. 

Die erfteren ſtehen, fo wie bei den übrigen Mans 
deln, anf Zoll langen Stielen / wechfeleweife an den 
Zweigen, und haben fünf und einen helben Zoll Länge, 
und einen Zol Breite. Sie find glatt, hellgruͤn von 
Farbe, und von bittern Geſchmacke 

Die nahe an dem Stiele befindlichen Zaͤhne fuͤhren 
kleine Druͤſen, fo wie ihre Stiele oben zwei derſel⸗ 
ben haben. 


DieFruͤchte find langlch und haben einen ſuͤſen Kern. 


Als Abarten von dieſer Art, welche bride von Dem 
| „ein 


1 . 
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Kern von Haller in der Schweiz wild — 


worden, nimmt man gewoͤhnlich an. 
bAMVvVGDALuS ſativa, fructu maiori C. 
Baub. Pin. et du Ham. arb. fruit. 5 
The fweet Almond Tree, J 
Amandier.a gros fruit, dont l Amande * 
douce. 
Der Mandelbaum mit großen ſuſſen 
Kernen. 
©. du Ham. arb. fruit. Tom. 1. pl. 2, 


Der unter feiner Haut eine dicke harte Schale, 
und in ihr einen füffen großen Kern hat. 

Er wächfer frifcher als der folgende, und die Blaͤt ⸗ 
ter haben bis dritzchalb Zoll &änge und laufeh nad) 
beiden Enden fpigig zu. Ä 

Die Blumen. find (dhön, * und gang) weiß, 
und viele haben oft ſechs Einſchnitte. 

Die ganze Frucht har mit der folgenden eine mehr 
gerundere Form, als bei der Krachmandel zu feyn pfles 
get, gehet abgg von der bittern Arc darinn ab, daß fie 


Feine Vertiefungen har, Sie ift bei einigen über zwei 
Zoll lang. 


c. AmvonaLus amara C. Baub. — Ham. | 
arb. fruit. 7. H 

The bitter Almond Tree; 

Amandier & fruitamer. * 
Der Mandelbaum mit bittern gernen 
S. Blackwell Tab. 105 0° 

1. Bannd. DD Die 
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Die harte, allein mir vielen Vertiefungen verſehene 
Schale ift mit der vorigen gleich dick. 

Mir der Kern ift im Geſchmacke bitter, und den 
Süchfen, Schweinen. und meiften Vögeln, befonterg 
den Papageien, ein Gift, wogegen aber das ſuͤſſe Man⸗ 
Belöl als ein’ Gegengift gebraucht werden Fann. 


2. AMYGDALUS (dulcis) foliis petiolatis 
marginibus a corollis ealgce vix 
longioribus Mil. 2.. 
Amygdalus dulcis — mollioriC. Baub. 
Pin. et du Ham. arb. fruit, 2 
The tender - shelled Almond, commoniy 
called Jordan Almond. 
Amandier ä coque tendre. " Asitandier det 
| Dames. 
Der Krachmandelbaum. Der Mandeldaum 
mit duͤnnſchaligter Ftucht. | 
S. du Ham. arb. fruit. Tom. 1. Pk ı. 


Die Blaͤtter ſind bei dieſem von iller als cine 
PR Art angeführten Mandelbaume zul breiter, jes 
och nur zwei Zoll Tang, und fie ſtehen viel näher bei⸗ 
uk als die Blätter der gemeinen Art, 


Die Blumen find flein und übertreffen kanm die 
. Blumendede, Sie haben inwendig cine ‚weiße, und 
auswendig eine rörhliche Farbe, die in das weiße fälle, 
und blühen fpäter als die übrigen, _ 

Die Fruͤchte ſind füß, von einer Scwerdeförmis 
gen zugefpizeen Figur, und haben eine mit Vettiefun⸗ 
gen begabte Dinme is 3 welche fi ſich zwiſchen den F Fin⸗ 
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gern zerbrechen laͤſſet. gewegen — ſie * be⸗ 
ſonders geachtet. 
Die Urſache, weswegen dieſe Sir: ſo dire bleibet, 
iſt nach du Hamel darinn zu ſuchen weil die duffere 
‚Wand fich fpäter als ihre innere mehr glaͤttere und ve⸗ 
ſtere bildet, fo daß. man- “fi ie {m Ang — a 
men fann; x 
Miller verfihere, daß er aus — Mandeln 
Baͤume gezogen habe, welche beſtaͤndig den alten aͤhn⸗ 
liche Fruͤchte getragen haͤtten, und nach dieſer Erfahrung 
nimmt er fie als eine un Art und als feine — 
— an. | 4 A 


Je AMYGDALUS (nana ) — Petioai | 
| ferratis balı atgenuaris. Med 5. 

Amygdalus (nana) foliis attemmatis Z. Sp. Pl, 

- Amygdalus indica nana ds Ham, arb: fruit.g, 

Dwarf Almond with fingle Flower. 
Amandier nain à feur fimple. | 

Dr Zwergmandelbauin mit einfachen 

umum. 


‚©. Muller Tab. 28. Fig. 2, 4 Ham, arb. 
fruit. T. 1. Pl. 3. Munting. pag. 34. Fig. 7 


Nach dem Ruter von Linne kommt dieſer niedrige 
‚Mandelbium, der ſelten Über drei Schuh hoch wird; 
Aus den nach Norden gelegenen Gegenden von Aften; 
und ich habe Davon in dieſem Jahre Mandeln _ 
die an der Wolga geſammelt find. | 


Die Blatter gehen — aus den — 


hervor. 
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hervor. Sie find länglih, fehmal, beinahe ohne 
Stiele, auf viersehalb Zoll fang und einen halben Zoll 
breit. Ihr Rand ift Sägenförmig eingefchnitten, fie 
laufen oben in eine gerundete Spitze aus, verengern ſich 
hingegen nach unten. 


Beim Ausbrechen ſind ſie zart, nachher aber — 
ten ſie mehrere Veſtigkeit und eine ſchoͤne gruͤne in 
de Farbe, | 

Die untere Seite derfelben ift mic einer — 
und mit einem Gewebe feiner Adern bedecket. 


AAus eben den Knoſpen, aus welchen die Blaͤtter 
hervorfproffen, brechen auch die einzelnen Blumen⸗ 
Dieſes geſchiehet fhon im April, und.ift die Blumen: 
decke Purpurfarbig, die Blaͤtter der Blume find 
hellroth, die Staubfäden wiederum Purpurfarbig⸗ 
und die Staubbeutel gelb. 

Er traͤget hin und wieder auf den Zweigen kleine bit⸗ 
tere ovale Mandeln von einen halben Zof Lange und 
Breite, **) doch bis ize hat er Feine Früchte hiefelbft 
angefegt, ohnerachret. er Häufig geblüher hat, Der 
Grund mag wohl in der Jugend der Stämme Tiegen, 
indem fie fehr früh blühen. 

"Die äuffere Rinde der Zweige Pen und glatt, 
und das Holz weiß. | 

"Die Wurzeln treiben viele Sprößlinge En wo⸗ 
durch man alfo die Vermehrung leicht bewerkſtelligen 
kann, nur verlieret man die alte Pflanze, wenn man dies 
felben ale Jahr wegnimmt. ine aus Sprößlingen ers 
haltene Pflanze treiber. auch befannitermaßen wiederum 

beftän- 
m 8. Hamel arb, fruit. T, 1. pag, 125. und M.unting. 
Pag: 34 | 
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beſtaͤndig Sprößlinge, MB Miller raͤth daher die Ver⸗ 
mehrung durch Ableger an, wenn die iungen Baͤume 
gerade aufwachſen ſollen. | 


Der einzige Nutzen, der von ihnen befanne ift, iſt 
die Zierde für Gärten, wofelbft er ſich überaus ſchoͤn 
ausnimmt, und unſere Winter vertraͤget. 


4. AMYGDALÜS (pumila) foliis venofo-ru- 
gofis Z, Mantiff. 


#erlica (Amygdalus) Africana nana, ore 
incarnato pleno Tourz. inft. 625. et Mel. 3. 


Pcräca Africana nana, flore incarnato ple- | 
no fterili d« Ham. arb. fruit, Tom. HE 
+. XL 

The double flowering dwarf Almond Tree. 

Amandier, ou Pecher nain & fleur double, 


Der Fe mit gefüllten 
Blumen. 

Die Gärtner haben ihn ehedem nur ale eine Abaͤn⸗ 
derung des vorigen angeſehen, er iſt es aber nicht, für 
dern macht eine eigene Art aus, welche der Ritter von 
inne‘ in der Mantia der Specierum zuerſt deutlich 
— hat. 

Africa iſt ſein Vaterland, und wegen des 
Mangels der Früchte kann man nicht fagen, ob er une 
er Mandeln, Pfirſchen oder Pflaumen gerechnet werden 
ur Bon Pflaumen hat er den Blättern nad) etwas 
Ahnliches, welche vor dem Ausbrechen in einander. gerol⸗ 
Set find, in der Laͤnge gleichen: fie iedoch wiederum dem 


Pfirſchenblaͤtern. 
D 3 | Die 
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Dieſe Blaͤtter ſtehen, Die bei den vorigen, cheile 
einzeln, theils in Vuͤſcheln aus den Knoſpen, find aber 
mehr rundlich lang, am Rande feiner gezahnet, mit 
dickern Adern verſehen und runzlicher. Die Farbe iſt 
auch nicht ſo glänzend gruͤn fondern er matter ins 
Auge. 
Neben den Blaͤttern ſind noch Fleine feinere Blätter 
anfänge zu bemerfen, die da, wo ſie fich beveſtigen, ein 
wenig cingefchnitren ausfallen, \ 
Die Blumen find Sleifchfarbig und gefüf, Aus 
dieſer Urfache darf man von ihm niemals gricte⸗ er⸗ 
warten. 


+. Die Rinde der Ziveige ift, an ſtatt fie bei ienen 
Aſchgrau war, bei diefen braunroth und glatt, * 

Der Stamm wird niche-äber drei Fuß hoch, und 
in Gärten nur wegen feiner zu Ende des Aprils oder 
Anfange des Mat REITEN ſchoͤnen Blumen, ge- 
ſchaͤet. Ware: 

Er läffee ſich chenfels ohne viele Mühe durch Abl⸗ | 
ger und Sproͤßlinge vermehren, es tödten ihn abet uns 
fere Winter, wenn er nicht, bedeckt ficher. - Man. kann 
ihn alfo fehon nach diefer Weichlichkeit mit dem Zwerg⸗ 
baum mit kinſechen Blumen IRRE ea 
anfehen, 

Me Mandelbäume pflanzet man leiche — die | 
Ausſteckung der Mandeln fort. Weil ſie aber hiedurch 
ſehr ausarten, fo oeuliret man die eigenen Arten auf 
Mandel⸗oder Pflaumenſtaͤmme, welche in dem zweiten 
Jahre an die Derter geſetzet werden, wo ſie bfeiben ſollen. 

Sie erfodern einen lockeren Boden, damit he gut 


—— 
Miller 
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* Site it re Sfeanain en trockenen Boden 
bald die Blätter 


len «a daß man in diefen die auf 
Mand | oculirte nehmen foll, in 
ein en. Boden werden fie hingegen, am beſten 
— gebracht, und, han — gewaͤhlet, 
welche auf Pflaumenbaͤume ipst | nd... 4 
Man siehet Mi, in — germeiniglichgegen eis 
ne gute So:menfeite am Spaliere, und if zu verwun ⸗ 
dern, dag du Hammel *) yon gejogene € Eräms 
me nicht gefchen hat, ob cr ſchon fie anrath. Daß fie 
zu bedeckten Gaͤngen in Frantrei —— en, 
giebt Kr von un — 
Mr Ausden fü en Kernen v ein —— angenehmes 
* epref —7 — die Pie liebenen Bike pre 
32 chen — 21.5 3 
- em man die Kerne theils 


fen, und man pe 
a Garden ’ wenn fi e zerſto ge vie 


rbeif u IA en oder Gerftenmafler I 
et werben, „Minnie man — 
no Pas —54 ke 
uf dem Feuer zerla er, ſoe 
Syrop | —* at, er Rucch 
maen lumer iſſer e ar AR | 
3 if part, ‚und, da es (mn phäne Jar 
—— es zu guten Vbeiten en 


werden. 
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U B PERSICA 
The Peach Tree. P£cher. 


Der Pfirſchenbaum. 


1. AMYGDALUS (Perfica) foliorum ferra- 
turis omnibus acutis, floribus fefilibus fo- 
litarüis Z. Sp. Pl. | 

Perfica. Mil. et du Ham. arb. 
The common Peach Tree, 
P£cher ordinaire. 


Der Pfirſchenbaum. | 
©. von Gleichen. Abbildungen "Tab, 12. 
Blackvvel Tab. 101. oo 

Pfirſchen find, wie bekannt, Baͤume, deren Fruͤch⸗ 

ge wegen ihres guten Geſchmacks vorzüglich geliebet werden, 


Wir finder daher in den Gärten nach den verſchie⸗ 
denen Geſtalten eine Menge Abänderungen, welche man 
durch das Oculiren auf Pflaumenſtaͤmme am beſten fort⸗ 
‚Pflanze. Dieſes Verfahren kann man iedoch auch auf ' 
‚Mandeln. Apricofen » und Pfirfchenftämme anwenden, 
Indeſſen gefchicher eg felten.auf diefe, und zwar ent 
ſchuldigen ſich die Gärtner damir, daß fie die Pflaumen 
bäume in gröfferer Anzahl haben koͤnnen / und daß die 
auf Pfirfchenftämme oculirte nachher dem Ausfließen des 
Gummi ſehr unterworfen wären. Du Hammel *) be 
dauret, daß man folche Erzählung aus Mangel der Er 
fahrungen auf Glauben annehmen muß. | | 
Alle haben wegen ihrer vielen wilden Zweige das 
Beſchneiden fehr nöthig. u J 


*) ©.,,Arb. fruit Tom. 1. Pag. 47. J — 
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&o wohl nach du Hamel als nad) der hieſigen Er- 
fahrung haben die Früchte, deren Stämme in einen et⸗ 
was trockenen Boden geſetzet find, einen weit angench- 
mern Geſchmack, als wenn fie in leimigen, flarfen und 


feuchten Erdreiche ftehen, 


Die befte Anweifung, Pfirfchen zu ziehen, enthaͤlt 
Was Buch, welde de la Combe im Jahre 1745. zu 
Paris bei Boudet unter der Aufſchrift: Trait& de la’ 
Culture des P£chers in Octav herausgegeben har, und 
dag, wenn ich nicht zu fehr irre, im vorigen Jahre 
zum drittenmale neu aufgelege if. Zu Frankfurt cr 
fchien es 1767. in das Deutfche uͤberſezt. Der Herr 
Sanddroft von Muͤnchhauſen preiſet es iedem Gaͤrt⸗ 
ner an, und lieffert im dritten Theil des Hausvaters 
S. 388. einen Auszug der angegebenen Regeln, welche 
du Hamel noch durch einige Anmerkungen vermehrer. 

Will aber ein Liebhaber befonders fihöne Pfirfchen« 
flämme erwarten, fo thut er bei der Unzuverläßigfeie 
der gewiſſen Beftimmung der Arten in unfern deurfchen 
Pflanzſchulen wohl, wenn er fie aus Frankreich fommen 
laͤßt. Die aus Montreuil, einem Dorfe nicht weit von’ 
Paris, deffen Einwohner mit den Fruͤchten cinen ftarz 
fen Handel treiben, und die aus dem Parififchen Car- 
eheuferkloftergarten find allen übrigen vorzuzichen, und 
bishero noch als die ſchoͤnſten befunden worden, 

- Die Hamburgifchen Baumhaͤndler feheinen iedoch 

ſich nach; gerade ein gutes Zutrauen zu erwerben, 

Die Pfirfehen werden gemeiniglich und auch am vor⸗ 
zuͤglichſten bei ung an Spalieren gezogen, 

Die Franzoſen theilen die mit einer woligen Haut 
verfeßenen: Phieſchen in Poches und Pavies ein. 
| Ä Ds 
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Jene find dieienigen, bei’ welchen fich das Fleiſch 
vom Steine loͤſet, diefe aber ſolche, bei denen es an⸗ 
hängt: Die glätten Pfirfchen heiffen Hingegen Bru- 


SGnons, und bei den Engländern Nectarines.' "Diefe 


lezteren nimmt der Ritter von Linne‘ als eine Abän; 
derung der wolligen an, indeffen unterfcheiden fie fich 
merklich und ihre Kerne lieffern wiederum glatfe Arten. » 


Bei einer fo-großen Sammlung von Pfirſchen, die 
bald ſpaͤter, bald früher reif werden, folgt nothwen dig 
daß ſie zwar wohl in einem warmen Lande erzogen wer⸗ 
den koͤnnen, in kaͤlteren Gegenden aber nur einige die 
gehörige Reife erhalten, und daß fie überdem a 
ſaͤmmtlich gleich ſchoͤn ſeyn koͤnnen. Eintichhaber muß 
deswegen für ſeinen Garten vernuͤnftig waͤhlen. 


b. PERSICA dore magno femipleno du Ham. | 


arb. fruit. Tom. 1. 40. 
Doubl&-flowering Peach Tree. = —2 
cher à fleur femi-double. au, 
= Pfirſche mit gefüllter Blume. | 
S. du Ham. arb. ffuit. Tom. iO Planche 39. 


Iſt eine Abänderung, welche fich durch die Kerne 
fortpflänzen laͤſſet, nur träger fie felten Fruͤchte, und 
wird geſchwinder durch das Oculiren vermebrer. 


Der Erfahrung nach geben Stämme, welche auſ⸗ 
ferordentlich ſchoͤne gefüllte Blumen und fehr große 
Fruͤchte fragen, in denen aus ihren Kernen gezogenen 
Biumen ſchon Fleinere Blunten und Früchte, :und- wenn 
aus dieſen Kernen abermals Bäume angezogen tverden, 


mäffen fie wahrſcheinlich noch. weniger gefuͤllt ne“ 
a i — 
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md am Ende völlig ausarten, Die* von der dritten’ 
Progreßion hat hier noch nicht gebluͤhet, und ſie wird 
in der Folge zeigen, ob die beſtaͤndig zunehmende Ent—⸗ 
fernung gegruͤndet iſt. 


Die Blumen ſind ſchoͤn gefüllt und gleichen: Eleinen 


Höfen, da fie bis Auf dreißig Blätter haben, zieren da⸗ 
her ein Spalier und iede Pflanzung. 





— ANNONA. 


Q ie Blätter der bisher bekannt gewordenen Arten 
diefes Geſchlechts find Wechſelsweiſe an den Zwei· 
gen beveſtiget. 

Die Blumendecke hat drei kleine ——— 
ausgehoͤlte, zugeſpizte Blaͤtter, die Blume ‚hingegen 
beficht aus ſechs Herzförmigen Blättern, davon died drei 
aͤuſſeren groͤſſer, die drei inneren aber kleiner ſind. 

Die Staubfaͤden kann man kaum bemerken, und 
deswegen hat fie der Ritter von Linne‘ nicht angeges 
ben, docsfieher man fehr viele auf allen Seiten des 
Knopfes befindtiche Staubbeutel. 


Diefer Knopf ruher auf dem’ Grunde der Blu: 
me, und führet feine Griffel, ſondern nur ſtumpfe 
Stiamate 

Die Frucht wird’groß, ovalrundlich, mit einer 
Scuppenfötmigen Scale überzogen. In ihrer Hör 
ie einige harte, oballaͤngliche Körner, 


'KANNO@NA (triloba) foliis lanceolatis, 
fructibus trificlis Z. Sp, Pl. Au4 8. 


x Mi 
, * 


66° V. ANNONA: 
Annona fructu luteſcente laevi, erotumarie- 
tis:referente ds Ham,arb. 
The North American Annona. The 
Papaw. . 
+ L’Affininier. FE | 
Der Nordamerifanifhe Papawbaum. 
©. Miller Tab. 35. TrewEhret. Tabel 5. 
du Hamel arb. Tom. 1.Pl. 19. 


Er twächfet in Carofina und zeiget nach den Schrift⸗ 
ſtellern im April Blaͤtter und Blumen weich. mit 
ziemlicher Schönheit. | 

Die erfteren find langlich zugefpige und groß. 

Die Frucht wird länglihrund, und gleicher einer 
Gurke von mitrlerer Größe, Sie fol einen unange- 
nehmen Geruch haben, *) und ieden, auffer den Wil 
den oder Negern, abhalten, fie zu eflen. 

Ihre aͤuſſere gelbe Schale laͤßt ſich leicht abſondern, 
und in ihrer Hoͤle liegen zwei big drei Körner, web 


che die Geftalt und Größe einer bittern Mandel haben, 


und mit einer braunen, harten und genen Haut be⸗ 
kleidet ſind. 
Gemeiniglich finden f ich drei Seüchte an. einem 
Stiele, welches auch die du Hamelſche Abbildung 
vorſtellet. 

In England waͤchſet dieſer zaͤrtliche Baum bei eis 
nem bedeckten Stande in freier $uft, und hat daſelbſt 
nach Miller in dem Garten des Hexzogs von ray 


2 ©: Bomare Dict. d’ mit naturelle Tome 1. pas. = 
= Engyclopedie oeconomique Tome 2, PaB- 426, ° 
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de zu Whitton gebluͤhet. Dem ohnerachtet muß er 
aber doch einige Jahre lang vorher in Toͤpfen auferzo⸗ 
gen und in Winterhaͤuſer gebtacht werden, bis er einige 
Stärfe erlanger hat. 


Will man. daher den - Verſuch machen, ihn unter 
unfern Himmelsſtriche aufzuziehen, ſo muß er vorſichtig 
geſchehen, denn bis izt ſind bei minderer Vorſicht die 
Stamme hier noch ſaͤmmtlich verlohren gegangen. 

Der Kern wird in den Amerikaniſchen Saamenki⸗ 
fien mit gefchicft, doch bleibe cr oft ein ganzes Jahr in 
der Erde liegen, che er aufkeimet. 


Der Baum erhält eine Höhe von zehn bie zwölf Fuß, 

und die Dide eines Beins. — 
Er ſtehet lieber im Schatten, als in der Sonne, 
und komme beffer in trocfnen und magern, als in naſ⸗ 
ra und fetten Erdreiche fort. 


Das Fleiſch der Frucht ſoll ſehr geſund und i im Se. | 
ſchmacke angenehm ſeyn, allein die Schale hat eine ſo 
lebhafte Saͤure, daß, wenn man mit den Finger, wo⸗ 
mit ſie beruͤhret iſt, die Augen reibet, dieſe ſich mit ei⸗ 
nen unertraͤglichen Zucken entzuͤnden. Nach einem Tage 
ſoll ſich dieſes Uebel von ſelbſt wieder verlieren; *) Die 
Frucht wird von den Wilden gegeſſen. — 


Das Holz, wovon die Farbe niche bekannt iſt, iſt 
ausnehmend hart und zaͤhe, denn die untern Aeſte ſind 
in Amerika oͤfters mit Fruͤchten dergeſtalt beladen, daß 
fie ſenkrecht gegen die Erde hängen, und wenn man am 
Abend den Zweig. von ihnen befreier, fo ſtehhet derſelbe 
des Morgens dennod) wieder au gerichtet, N 

u 


”) ©. Hamb. Magazin 14. Band S. 534. und Bomare 
‚ Diet, @BHill, nat, 
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Du Hamel befiäriger gleichfals, daß es geſchmei- 
dis, biesfam und hart fi. | 
2. ANNONA (glabra) foliis halcechhi 
ovatis, fructibus omnibus glabris L. Sp. Pi 


Die Nordamerikanifhe, Annona mit 
glatten Fruͤchten. 


©, Catech I. Tab. 64. — 


Sie kommt, wie die vorige, uripfih as Car 
rolina. er 

Die Bläfter ri nd fänglicht oval, nach RR um 
ter dem Namen des Herrn von Linne aus. England ers 
haltenen iungen Pflanzen mit aufwärts. fiehenden feinen. - 
vorhgefärbten Zähnen verfehen, drittehalb Zoll lang und 
über anderthalb Zoll breit. «Beide Flächen find hell grün 
glatt, und die untere iſt mit einer weißlichen erhabe nen, 
Ader der Laͤnge nach gezeichnet welche nach den Suten 
feinere erhabene Nebenaͤſte Wechſelsweiſe ausſchicket. 
Die Stiele haben einen halben Zoll Laͤnge, anad ſind oben 
flach, unten hingegen gerundet. 

Die Früchte nd glatt. En 


Die Rinde ift grau, 


Der iähräge Wuchs iſt im Topfe bei einer he 
bedeckung giemlich geſchwind. 

Wegen der Jugend der iberfihten Bäume hat. 
man es bisher nicht wagen wollen, fie im. freien auszu⸗ 
ſetzen, und da fie auch noch zärter, als die vorher bee 
ſchriebene Art feyn ſoll, ſo kann ich dazu und zu ihren Anbau 
keinesweges rathen. | 


Eine 
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Eiñe beſondere Benutzung der Bricht, ‚des Hehzes 
u ſ. w. * nee nicht brlamhır, 





A RALIA — arbore⸗ 
Ye caule foliisque aculeatıs 2. sp Pl. 


Aralig — aculeata Gronov. Fl. Virg. 
Aralia fpinofa arborefceps du Ham. arb. 

“ The Angelicä Tree. The‘Prickley- Ash; or 
‚Teot-asheeree,, ou me 
“ L’ Angelique &pineufe.- 

Der ſtachliche Angelikenbaum. 
GHh. Commel. Plant. rar. 1: Fig. 47; 


Fleſe braunattige Nordamerifanifche Angelike fin⸗ 
det ſich befgnders i in Virginien. 


Sie Blaͤtter, die im Herbſte abfallen, gleichen. 
den Blattern der gemeinen Angellke, das iſt, fie befte- 
hei aus fieben, eilf und mehrern kleinern Blaͤttern, wel⸗ 
che Weihfetsweife Hay beiden Seiten an einen gemeine 
Köaftfichen Stiel beveſtiget find, . 

Ihre Farbe iſt hellgrůn, umd fo wohl ihre Adern, 
als ihre Stiele zeigen hin und wieder einzelne Stacheln, 
haͤufiger und ſtaͤrker find fie aber an dem Stamme, wo⸗ 
ſelbſt fie, wie bei dem Brömbeerftrauche (Rubüs frutico- 
ſus L.). unten eine beeite Flaͤche häben. Sie haben cis 
ner zufammenzichenden Geſchmack „und die Stiele find 
roͤthlich. 

Blaͤcter und Blumen tragen fie nur oben in Bent 

| Gipfel 


64 VI ARALIA ſpinoſa etc. : 


Gipfel, und die lezteren fichen i ingroßen grünen —— 
welche eben kein ſchoͤnes Anſehen geben. | Ä 

Die Blumendecke ift Elein und fuͤnffach ethelet. 

Die Blume har fünf ovale zugefpizte, ruckwaͤrte 
gebogene Blägser, u und aus ihr Tagen fünf Pfriemenförs 
mige eben fo lange Staubfäden rec die runtliche 
Stunbbentet führen, 

Der Knopf ift rund. Auf ihm befinden ſich fünf 
fehr kurze Griffel, von denen ein icder ein einzelnes 
Stigma har. 

Aus dem angegebenen Knopfe wird eine rundliche ge⸗ 
ſtreifte Beere mit fuͤnf Abtheilungen, in deren ieder ein 
Länglicher harter Saame eingeſchloſſen lieget. 

Die äuffere Rinde iſt zwiſchen den —— — 
und glaͤnzend, und der Stamm nur holzartig und mit 
einer weiten Markroͤhre verſehen. Die a iſt 
dick und holzigt. 


Der Angelikenbaum will weder zu — noch iu 
naß ſtehen. Eben fo wenig fieber er einen Stand, den. 
die Sonne beftändig befcheinet, doch aber einen beſchuͤz⸗ 
ten und warmen Dre, wenn er bei uns erhalten wer» 
den foll. 

Die hieſige Erfahrung lehret dieſe Vorſichtigkeit, 
denn nach ihr litten in ieden Winter die Staͤmme in «is. 
nen offenen Stande beftändig etwas, bis fie endlich ih⸗ 
re Kräfte verlöhren, und mehtencheils — 
ben find. i 

Gemeiniglich pflegen ſie bei kalten Wintern bis a 
die Wurzel abzuſterben. In dem folgenden Jahre trei— 
ben ſie zwar von neuen ſehr ſtark, allein, weil die ganze 

Pflanze 
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a erſt fpär im Jahre ausbricht, folglich fpät in 

Herbſt hi inein forewächfer, ſo wird ihe Holz nicht gehoͤ⸗ 

zig. teif, und fie leiden in dem erſten Winter von neuen, 
\und (ot beftäntig fümmerlicher. 






Miller. fheinet ebenfals über dieſe RER | | 


Hagen, und findet deswegen für nöchig,' den Saamen 


in Töpfe auszufäen, welche gegen die Kälte bedeckt er⸗ 
halten werden, und daß man, die dungen Staͤmme erſt 
geftärfet haben fol, ehe man fie auspflanzet. 

Es iſt daher ein Platz von welchen alle kal⸗ 
ten Winde entfernt gehalten werden fönnen, wenn An 
dabei ſchattig ift, für fie vorzüglich zu. wählen. 
inen folchen Fann man durch die aus den Wurzeln —* 





— —* ae king; den Saamen ges 
Der — erhaͤlt a; Bis * Suf Höfe, aufs 


J der Seltenheit iſt er aber nach ſeiner unbelannten 


ph ee fägbar. PN 
Se a RE mem 
—— AR. ARBUTUS, * 


© Blätter dieſes Geſchleches ſtehen Wechſelewaſe 
an den Zweigen. 


— Hy: 
= — 
N 





ch Die Blumendecke ſitiein, fuͤnffach einget eilet, * 


ageſtumpft und faͤllt nicht ab. 
—* Die Blume iſt nur ein einziges Blatt, wie eine 


laͤnglichz Glocke geſtaltet, und oben mit fünf feinen Eine, 


fchnieten verfehen, welche zurüc gebogen liegen. 
‚izle Band, & 


eimende Schöflinge die Vermehrung Teicht bee 


‘ 


66 vn ABVTVS. 


In derſelben find zehn am Rande geheftere Staub: 
fäden mie zweifpaltigen Staubbenteln eingeſchloſſen. 
Der Knopf iſt Kugelfoͤrmig, und liegt unten auf 
dem mit fieben Puncten gezeichneten Grunde der Blume, 
Der Griffel har die Lange der Blume, und oben 
ein dickes ftumpfes Stigma. 
Die Beere ift ri und mie harten Scan 
angefüller. 
Die hier befindlichen Arten find 
“2. ARBU TUS (etc caule arbores 
0 Dis glabris ferratis, Daccis polysper 
. Sp. Pl.& Mil. ı. Bi 
Arbutus folio ferrato C. Baub. Pin. 4 J 
da Ham. arb. 2. 2 
The common Strawberry Tree. 
L’Arboufier. L’arbre a fraifes. 








Der Erdberrbaun, J— 
©; Scligmanns Voͤgelſammlung hei 
iſte Tafel, — 
— 


In Italien, Spanien und beſonders in Mimorca 
wie auch in Irrland wird er wild angetroffen. 


Die Blätter find ovallängtich, helgrünundlgiäf 
‚mi einem Gewebe von Adern verfehen, an dem, Rand 







e auch in Winterhaͤuſern und warmen inter 
rend der ſonſt rauhen Yahrszeiten nich abfallen/ 
dern nur mit den iungen Stielen eine ur * 
erhalten. | 
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chen Blumen erſcheinen felten eine 
allezeit in mehrerer Anzahl auf zwei 
nden Buͤſcheln in dem: 
— * ieder einzelner Blumenſtiel if ‚einen. sie 
a ee geinlicher Farbe. ; 4 m 
Die Blumendecke iſt grünröchlich mie — 
ſen Rande, und die Bl —“⸗ * or 
lichen Einfehnieem m 1 num 
Die weiſfen Fäden find unten ſehe dic, di Ende 
aber ——— überhaupe mie cm, wol 
efen über jogen . 


—— ER r wein * EZ 


vs teen 

8 diefen n Bi eine runde faftige Beer 
P> * einer me iedoch —“ 
tre ‚und sm r iſt. Sie hat im Anfa En ‚grüne, 
I, e und end dlich eine rothe ar Me? 
5 im November reif, und ha ‚alle 
* zu ihrer Vollkommen heit nochis. | 
: huffete Rinde iſt Brauntorh und gern, und 
bei dungen Zweigen. mit Haaren beſezt.. 


Das Ho * * > vr in — * 


Ko en ‚geben | 
Am bei — he durch den Saamen, 
den man nach ller eigenefich bis zu Mörpim itoce⸗ 
S ade aufbewahren ſe— — — 
Werd Bu anjen vom RR: wein ehalter 
nd oft bego au ne ‚gut fortlomm | 
ng e: ä Heroſte 
26 eig ee 11. pag. 19. 
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Herbſte aber muͤſſen ſie ſo gleich gegen die Kaͤlte in Schutz 
gebracht werden. Die iungen Staͤmme vertragen dieſe 
am wenigſten, wie denn auch alte Staͤmme bei ſtarken 
Froͤſten leiden. Dieſer Urſache mag es wohl zuzuſchrei⸗ 
ben ſeyn, daß ſie in IR immer FOREN werben 
follen. 

Unter vier bis fünf Fuß Hoͤhe darf man fe garnicht 
verpflanzen, und da man cs hier gewagt hat iunge Baͤu⸗ 
me auszufegen, fo find. fie in einigen Wintern hinter 
einander bis auf die Wurzel abgeftorben, welche zwar 
in jeden Frühiahre neue Schüffe getrieben haben, end⸗ 
lich aber wegen der zu ſtarken Entfräftung zu Grunde 
‚gehen mußten. Ein alter Stamm, der im Fruͤhiahre 
1768. zum neuen Verſuche ausgepflanzet iſt, hat den 
Winter von 1768. bis 1769. zwar ohne Schaden aus⸗ 
gehalten, in dem von 1770. iſt er Er Durch * 
Froſt getoͤdtet worden. 


Ich kann fi ſie daher nach ofen Crfahrange im 
freien Stande für unfere Gegenden keinesweges anrathen. 


Der Erdbeerbaum iſt mit jeder Erde zufrieden, und 
‚man fann ihn auch durch Einleger fortpflanzen. | 


Würde er bei ung ausdauren, fo: ‚würde er durch 
ſeine gruͤnbleibende Blaͤtter im Herbſte und Winter 
Gaͤrten und Pflanzungen verſchoͤnern. ER 

Nach der Meifebefchreibung der. Engländer — 
ſtrong und Cleghorn — eſſen in Minorca die Ein⸗ 
wohner die Früchte als eine Leckerſpeiſe, ob ſich gleich 
‚Die Engländer nichts aus ihnen machen, Der Baum traͤget 
of hieſer Inſel durch das ganze Jahr ih in einer beftändi- 

gen 
” S. Samnl. neuer Kein 8: Band. 
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gen Folge Früchte, und zeigeg eine angenehme Berfchier 
denheit an Beeren und Blürhe 


Du Hamel haͤlt die Finde für jufammengichend, 


2. ARBUTUS (Uva -urfi) caulibus pro- 
cumbentibus , folüs integerrimis L. Sp: 
Pl, Mil. 5. 

Uvaurfi du Ham. arb. 


The Redwort. 


Die Sandbeerre. Die Bärenteaube, Der 
Spanifche Heidelbeerenftrauch. Die Mehlbeers 
ſtaude. Die Steinbeere, 


S. Deder Fl.Dan. Tab. 33. 


Diefe Feine Strauchartige Pflanze wächfet. in dem 
kaͤlteren Europa oder an ſolchen Oertern, die wegen ih⸗ 
rer Hoͤhe gleich kalt ſind, wie z. E. auf den Alpen 
und Pyrenaͤen, bei uns aber iſt ſie beſonders in den duͤr⸗ 

n Heidegegenden des Herzogthums Celle und Luͤne⸗ 
arg *) häufig anzutreffen, 

Auffer Europa wird fie auch nach) in den nördlichen 
Amerika gefunden, 

Die Blätter find kaum einen Zoll, fang, fänglich, 
oval und nach ihrem unteren Ende weit ſchmaler, 
als nad) dem oberen, am Rande ungezahnt, anf beiden 
Seiten glänzend grün, auf der oberen hingegen merfli» 
her mit einem vertieften Gewebe feiner Adern verfehen, 
und in ihrem Baue dick und ſteif. Sie fallen im Wins 

der nicht ab. 

Die Blumen brechen im Mai an den Spitz 

Dr 63 5 
) S. Taube Beiträge ates Stuͤck. 
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Zweige Büfchelweife hervor, und haben eine weißroͤth⸗ 
liche Farbe, a a ER | 
Die Beeren find etwas gröffer als unfere gemeine 
Heidelbeeren ( Vaccinium Myrtillus Z.) bei ihrer 
Dieife roth, und enthalten vier bis acht harte Saa⸗ 
menförner. J 
Die Zweige find braunroth und knotig. 


Es bleibet allezeit eine kleine niedrige Pflan⸗ 
ze, und weil ſie ſchwer zu verpflanzen iſt, ſo muß ſie 
nothwendig mit der Erde ausgehoben, und damit an 

Ort und Stelle gebracht werden. 

Zwar vermehret fie ſich auch durch den Saamen, 
allein weil die iungen Pflanzen lange Zeit erfodern, ehe 
fie bei ung in etwas aufwachſen, fo iſt dieſes Verfah⸗ 
ten mißlih. Der inden Amerifanifhen Saemenfiften 
hieher überfchichte ift auch, wahrſcheinlich wegen des 
Alters, niemals aufgelaufen, . 

Die ganze Pflanze hat einen. herben zufammenziehen» 
den Geſchmack, welche Eigenfchaft befonders an dem 
Safte der Blätter deutlich bemerfer werden kann, 

Nach des Prof. Kalms Berichte bedienen ſich die 
Wilden in dem nordlichen Amerifa der Plaͤtter, um fie 
mit ihrem Nauchroback zu vermifhen, Ä 
Diieſe Blätter fowohl, ” als die Beeren find fehr 
 zufammenziehend , doch die erfteren flärfer, als die 
lezteren. Ar W 

Sie dienen den Aerzten in unſern Zeiten als ein 
Huͤlfsmittel in Steinſchmerzen, und waren die zu Mont⸗ 
pellier die erſten, welche den Gebrauch bekannt machten. 
Nach ihnen haben von Haen, Werlhof, Vogel 
— Poallas, 


S 
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Pallas, Taube, Murray und andere mehr die 
gliscklichften Berfuche gezeiget, und fie ſehr angeprieſen; 
doch giebet auch der Herr Profeſſer Murray noch neu⸗ 
erlich an, daß aus Verſehen die Blätter der Kroonsbee⸗ 
renftaude (Vaccinium vitis idaea L.) mit gleichem 
guten Erfolge gebraucht worden wären. Ueber diefen 
Gebrauch kann man deffelben comment, de Arbuto 
Uva urfi Goettingae 1764- 4: Pag- 66. nachfehen. 
In Schweden nimmt man fie zur grauen und ſchwar⸗ 
zen Farbe er 

So iftauch ferner von ihr befannt, daß ein Schar» 
lachwurm unter ihren Wurzeln hänge, der. bei dem 
Ritter von Linne‘ CoccusUvae Urli Syſt. nat. iſt, 
und beim Zerdruͤcken eine ſchoͤne Scharlachfarbe giebet. 
Herr Hofmed. Taube hat ihn iedoch auch an den 
nu dcr Heide (Erica vulgaris L.) gefunden, wenn fie 

€ auf trockenen Boden ftand, nur glaubt er von ihm, 
daß er fich in Niederfachfen nie in gehöriger Menge wer- 
de fammilen laffen, weil das Thier klein iſt, und nur 
mir Mühe entdeckt werden kann. | 


















N Sn —— tan —— 8 

VIII. AZALEA (viſcoſa) foliis mar- 
gine ſcabris, corollis piloſo -glutinofis L. 

Sp. Pl. Mil, 1. & Gronov. Fl. Virg. 

The American upright Honeyfuckle with a 
vithe Flower. Pr, a“ 

Die Azalea mit Elcbrigen Blumen. · 

&. Cazesby ı Yab.. 57. Plux. alm. 106. 

Tab. 161. Fig- 4-. | Ä 
| E 4 Sie 
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N . 








a m 


72 VII. AZALE A vilcofa etc. 


ie. Banmet aus Birginien und den übrigen tor 
-amerifanifchen Drowinzen her. 
Die Blaͤtter find oval länglich zugefpigt, der Raud 
iſt nach der unteren Släche zurücfgebogen und ein ı venig 
gekerbt, die obere Fläche iſt hellgruͤn glatt, und die 
untere mehr durchſichtig gruͤn und mit Adern verfehe 1. 
Sie haben anderthalb Zol Laͤnge und einen halben 
Dreite und find oben breiter alg unten, wo fie an den 
Stick beveftiget find. Gemeiniglich figen fie an den 
Spitzen der Zweige zu drei bis vier Stuͤck neben einatt« 
der, Die kurzen roͤthlichen Stiele find mit Haaren ver ⸗ 
fehen, welche auch auf der größten Aber: des Blattes 
bemerlet werden koͤnnen. TAT 
"Die Blumen erfheinen bei uns im RER da 
bis fieben aus einer vielblärtrigen ovalen —— nich 
auf einmal, ſondern auf. einander folgend. Sie haber 
einen fehr angenehmen ie: dem Geishlarte u infos 
menden Gerud), | —— 
Die Blumendecke iſt grunweißlich n — 
lend, und fuͤnffach eingeſchnitten. Die Einſch chn 
page und aufwaͤrts ſtehend. 
fi Die Blume iſt einblättrig, weiß und Tfliren“ 
g. — 
Ihre fünf Enſchnute ſind nach untenhin geßdgen 
Sinf weife und am Ende roͤthliche Fäden“ sehen 
aus ihr it Safrangelben Staubbeuteln hers di 
— 7 Kuopf iſt rundlich, gruͤn und klein, der 
riffel Fadenfoͤrmig nicht ab * wen 
ma aber Phepurfatbig. N tür 
& wohl die Blumendecke als’ Blume — viele 
weiße mit roͤthlichen Druſen begabte Haare, welche a 
äufferft 










— VE AZÄLEA wife il 33 
z bi igmachen, ? daß auch ſo gar Käfer und dlie · 
nen ich an dieſelbe wagen, dadutch zw ihrem Un 

| glücke veſt gehalten werden. 

Nach dem Verbluͤhen ſetzet ſich eine tundliche in filnf 
Hecheilte Saamencapſel an, worin ſich viele 
ndliche Koͤrner befinden. In England nah Miller, 

unter'unferm dürfen * uns auf | 
** Feine Rechnung machen. 

Die Rinde der Zweige iſt braun und —* 

Der Ritter von Linne⸗ hat bei dieſer Azalen, die 
Fäden faum länger als die Blume angetroffen, und 
giebt desivegen durch die mehr längeren Fäden einer 
anderen Birginifchen Art/ der rorhblühenden Azalea, 
( Azalea Eupen ) ein beſonderes hin in 


zeichen. 
er he ledoch fo wohl diefe Fäden, « ee 
If te 


veit über ie Blume — ——— bei dem“ 
A 7 SEI Ä 
} 2 * ſie nn Zar 



















* —* — und bewurgelte jungs 
und ich fuͤhre dieſe Nachrichten aus diefen Schrift- 

n den hiefigen Stämmen keine Er- 
"ei — ——— im — 
luͤheten in eben 


— beige u nur bier Zuß, und fe folen uns 
D. etwas beſchuͤzten Plage ausſtehen. 


am Es Auer 
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Auffer dem Geruche der Blumen, die uͤberdem gut 
ins Auge fallen, find von “ feine — — 
bekannt. ee —* 






IX, BACCH AR IS halimifoia) fol s 
obovatis fuperne emarginato - erenatis L.Sp 
Pl Mil. 3: du Ham. ‚arb. ap 


Senecio arborescens, Barır, Cat. 


Virginia Grundfel Tree. * 
Bacchante de Virginie. 3 
Der Kreuzwurzbaum. 
du Hamel arb. Tom 1. PL 35. 









De Blaͤtter dieſer Virginiſchen Strauchar— 
Pflanze find oyal, mit gezahnten Aus chnitter 
verſehen, dick und Wechſelsweiſe an. den Zweigen bewı 
fliget. Sie bleiben das ganze Jahr —* nad} Mi 
lers Zeugniſſe gruͤn. — 
Die grünlich weiffen kleinen Blumen 
du Hamel in Frankreich im Auguſt, und nad 
in England im October hervor, welche ns J 
die hieſigen Erfahrungen bekraͤftigen. —* N 
| Sie beſtehen iederzeit aus einer Menge kleiner 
ter sund Weiblichen- Blumen, die eine fauppige na 
he Blumendecke umſchließet. hal 
Die Zwitters und Beibtihen: Blumen find. 
untereinander vermifcher, 
Die erſteren find —— und fünffach einge 
ſchnit⸗ 
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ſchnitten. Sie haben fünf, Fleine zarte. Staubfäden 
mit Roͤhrenfoͤrmigen Staubbeuteln,. einen «ovalen 
Knopf, nebſt einen zarten, Zadenähnlichen Griffel, 
der fo lang wie die Blume ift und ein zweifpaltiges 
Stigma hat. a Fu — 

Die lezteren — fi nd — mit m ni gleich 
geftalter,, doch ohne Staubfaͤden. 5* 

Der Saame iſt kurz, und mit einem m Getufge 
oder einer Hanrkrone befüzt,. 


Die Höhe diefer Staude * PR hie fe über fieben 
bis acht Fuß, und fie hält in einen wohlbeſchuͤzten Stan- 
de unfere Winter aus, nut muß fie mit Stroh bewun⸗ 
den werden, 
©. Auffer den 1 Saamen Fan man fie durch Ausſteckung 

— Zweige in einen ſchattigen lockeren Bo- 

den bald 2: ‚wenn fie nur bei. trockenen Wer: 
" * en werden, und nad Miller. ſollen Stein. 
on im Herbſte zum, Verpflanzen gut fipn. 

Sie eher gern in guten und fetten Erdreiche, und 
wi wegen ihrer friſchen grünenden Blaͤtter in Pflan⸗ 
zungen gefchäget, ob gleich die Blumen Feine äufferliche 
Schönheit ben, ee Rh wii ART a 









| sv ans) —— 
racemolis L. Sp. "pi Mill. 1. 


E — Ah scemifera, folüis ciliaris Haler. hit. 
fr even 
⸗ —22— I 82.2, 29 yore 


— BERBERTSnÄgeri end 
"Berberis‘duitietörum © Bin: Pinc, 454." 


2 er; ai 
"The common bacberty, or eipperidze "bush. 
‘L’Epine- Vinette. 

Die gemeine Berberigenftaude, WVerbero 

oder Berbisbeeren. Soutach. Saurdorn. Eßig⸗ 

dorn. —“ ee Wein⸗ 
ſchaͤdling. 

©, du Ham. Arbr. PrER Tomi rt. pi ag 

. Miller Fab. 63: und — — * 





N ach dem Ritter von Linne waͤchſet fie i im 
Ü und in vielen Europdifchen KHolzungen wild, wo⸗ 
hin beſonders fuͤt Deutſchland die Gegenden am 3* 
Franken und Schwaben gehören, woſelbſt maldfic Piufe 
fig in den Hecfen auf den Feldern finder, 
Die Blätter find oval, & geftumpfe, "at * 
fein gezahnt, und mit feinen, tacheln verfehen, auf det 
oberen Fläche glatt und Keilgein‘, auf der unten 
aber weißficher und voll: feiner erhabener be 
die Netzartig durch einander laufen. Seneinigi one 
men fie zu fünf Stüdf aus Knoſpen hervor,’ welche Wech 
felsweife an den Zweigen zu bemerken find, und ſie haben 
viertel Zoll lange Sticle. * 
Zwiſchen ſolchen Blaͤttern erſcheinen gi i 
Mai und Jun ius die Blumen in Fleinen ey. — u 
benbäfcheln,,. wie an der Johannisbeerſtaude. 3 
Die Blumendecke it gelb, aus ſechs ovalen, 
auszehölten, Eleinen Blättern in zwei Reihen zuſam⸗ 
wiengefezt, von denen die drei inneren geöffer erfcheinen, 
als die drei Aufferen mehr zugeſpizten. Sie iſt ausge 
breiter, und fällt beim Anſetzen der Frucht ab. 











Die 
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Die Blume hat ſechs gelbe Blätter „die rundlich, 
ausgehoͤlt und ein wenig groͤſſer als die Blaͤtter der Blu⸗ 
mendecke ſind. An einen ieden Blatte finden ſich unten 
zwei gelbliche rundliche Saftgruben. | 

Die Anzahl der ebenfals gelben Staubfäden be- 
läuft fich auf ſechs Stüf, Sie ſtehen aufgerichter, 
find zuſammengedruͤckt, und führen ieder zwei gelbe 
Staubbeutel. 

Der Knopf iſt Walzenförmig, sun fo lang 
die Staubfäden. ‚Er ift wiedas Stigma, gruͤn von 
Farbe, hat feinen Griffel, fondern nur ein rundes 
größeres Stigma mit einer feharfen Einfaffung. 

Der Geruch der Blumen hu Fe und für 
viele unangenehm, J 


Bei den Blumen kann man die Vefeuchens deucli⸗ 
cher, als an andern, bemerken. Der hieher gehörige 
Berfuc des Heren Sanddroft von Münchhaufen ") 
Herdienet der Merkwuͤrdigkeit wegen wohl, daß ich ihn 
wiederhole. Man biege nemlich an einer frifch aufges 
blüheten „Blume eines ihrer Blaͤtter mit einen ſpitzi⸗ 
gen Meffer-gelinde, zuruͤck ſo wird der darunter liegende 
Staubfaden ſich geſchwind vorwaͤrts bewegen, die 
Staubbeutel an das Stigma andruͤcken, und nach da⸗ 
ſelbſt zuruͤckgelaſſenen Befer | 
Diebe —— 7 — ER Hr vorige Stellung nr 
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Die Frucht, melge in Knie 9 ** iſt, und 
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bei ung zu Ende des Septembers und im Anfange des 
Dctoberg reif wird, iſt zuerſt grün, erhält jedoch nach⸗ 
her eine fehöne rorhe Farbe. Sie ift mit feharfen ſau⸗ 
ren Safte angefuͤllet, in * zwei — * 
menkoͤrner liegen. 


Die Zweige find mir (istgen Dornen befejt, "6 | 
hin und wieder theils einzeln, gemeiniglich Ina 
ER an ai find. 


Die äuffere Rinde ife Yefarbig, — ie 
darunterficgende dunkelgelb, das. Holz felbft. ai 
und die Markroͤhre, die ſich in der Mitte beſindet „weiß, 
| und umher ı mit einen gelben Rande eingefaßt, 


Die VBerherigenftaude fommt in icdem Erdreiche 
fort, doc) wird die Frucht. in gutem Boden au als 
in mageren, 

Man kann ſie ohne viele Muhe durch den Dramen 
durch die, berourzelten Nebenfpeoffen, und durch das 
Abſenken der, unteren Zweige vermehren, wac 5* 
PR freiben. 

Mit der: Befchneidung. muß man "parfam Te 
ihre Frucht meiftencheils aus den: Enden der Aeſte hei» 
vorwaͤchſet, und fie daher nicht anders als um Michae⸗ 
lis unternehmen, wenn die Blaͤtter abzufallen anfangen, 


Ein Buſch * von dem man viele Fruͤchte erwarten 
will, muß überdem noch) ‚einzeln und. nicht in Hecken 
ſtehen, ‚und im Herbſte allezeit von ſeinen Neben 
ſen und allen großen Trieben befreiet werden. 


Es wird niemals ein hoher Baum, ‚abe PR ein 
deli hoher und flarker Strauch, und die —* 


ib ee Eu 5 oe 








die Kun ta oelb Mr; rien amt der Erde 


— Feigen. gelben Yfırmen und rothen 
— kann man dem Strauche mit Recht eine Stelle 
in Pflanzungen anweiſen, weil er gut in die Augen faͤllt, 
und er dienet im Gehege, indem die Deo den Beeren 
am nachgehen. 

Gegen unſere Winter iſt er nicht je. 

Will man ihn zu Hecken in Gärten anziehen, fo 
muß man auf Blüche und Früchte nicht viel rechnen, 
weil dieſe durch das Beſchneiden weggenommen werden. 
Ich wuͤrde auch dazu nach hieſiger eigener Erfahrung 
nicht rathen, nach welcher ſolche ſcharf beſchnittene He⸗ 
—* Mm hen Zune leichter als andere Baumblärter 

er Mehlehau angegriffen werden, und dadurch 
pr im Sommer ein jaentes Anfehen erhalten, 


I Die Früchte * gewoͤhnlich mie Zucker einge⸗ 
a und der Here Landdroſt von 
Ti haufen 9 Anweiſung ‚geben. Auf dieſe Art 
Fiebern Fi Ihr Saft fann zum Punfch genommen wer⸗ 
dem — ſie auch, und die Einwohner der 
$änder, wo fie in ge gefammlet werden koͤnnen 
Zn Pantewein verfertigen. 2 


Die Kinde der Wurzehrügmer Erhart als ein hits 
tere Eher und. leitet daraus die angegebine 
| tgelben Su Berger von Haller "*) 
| —— — empfieh⸗ 
ID Det onom. flanzenbiorie (ehe Band ©, 6. 
—— — ICH Pe 1 
Ealler. Hill. Stirp. Helv. 
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Bäumen, die ihte männlichen und weiblichen Bluͤthen 
zwar getrennt in verfchiedenen Binmen iedoch einen 
Stamme tragen. 


Die maͤnnlichen Blumen ſitzen in einen Enfin- 
derförmigen Käzchen beifammen, das ſchuppig, locker, 
und auf allen Seiten wie ne —— Dach⸗ 
ziegel geſtaltet iſt. 

Einer iede ſolche die Blumendecke vorfleflende 
Schuppe, welche wiederum an den Seiten zwei kleinere 
Schuppen hat, führer drei an ihr geheftete Blumen. 


Jede Blume ift nur cin einzelnes Blatt, das une 
gemein Ffein ift, und bier ovale N: hat, die ſich 
ausbreiten, 


| Sie führet vier kleine Staubfüden mie Doppel» 
sen Staubbeuteln. 
Die weiblichen wachfen wie die männlichen ebene 
fals in Kaͤzchen, find aber viel Fleiner, und ftehen mehr 
aufwärts, alg herabhangend. Das Käzchen iſt, wie 
das männliche, als aufeinander gelegte Dachziegel ge⸗ 
ſtaltet, und iede Lage beſtehet aus drei Schuppen; wel⸗ 
che überall gegen einander über und an der in der Mitte 
befindlichen Axe des Käzchens ſtehen. | 


Eine ſolche Schuppe, die Herzförmig zugefpize er⸗ 
feheinet , Kat zwei borfige Heine ovale Knöpfe. und 
auf ieden zwei Briffel, die fo lang als, die. Schuppe 
hervorragen, und oben ein flaches Stigma fuͤhren. 


Eine Saamencapſel iſt nicht vorhanden, fondern 
die Heinen ovalen und geflügelten Saamenförner 
find unter den Schuppen des Kaͤzchens eingefchloffen, 


I. Band. F 1. BE- 
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1. BETULA (alba) foliis ovatis acuminafis 
| ferratis. 2. Sp: Pl, Mill. Is 
. Betula foliis cordato-lanceolatis ferratis. Ha.- 
u fer. Hift. flirp. ‚Helv: 
Betula ds Ham. arb. ı. 
The common Birch Tree, 
' Le Bouleau., 


Die gemeine Birke, Maien. Der Wunne⸗ 
baum, 


S. Cramer Tab. 10. 
Blackvvell. Tab. 240. 


Die gemeine Birke trift man in den kaͤltern Gegen⸗ 

den von Europa, wie bekannt, wild an. 
Die Blaͤtter find nicht ſehr groß, faſt dreffeitig, 
Abo am Ende mehr zugeſpizt, an dem Rande Saͤgen⸗ 
örmig ausgeſchnitten, von hellaruͤner Farbe und auf 
ven Flächen glart und glänzend. Sie brechen im 
Srühlinge fehr zeitig hervor, und zwar nach den fich ſchon 
entwickelten Blumenfäzhen, welche im April da find, 


und herab haͤngen. 


Die männlichen Blumen ſehen wegen ihres haͤuf⸗ 
figen Staubes gelblich aus, die viel kleinern Weibli⸗ 
hen. aber find grün. Bei den erfteren find die Schu 
pen roth, die Staubbeutel gelblich, und die Räzcıem 
allegeit an den aͤuſſerſten Spitzen der Zweige befindtich, 
auch aus eigenen Knoſpen hervorkommend; Die lezte⸗ 
ren hingegen entſpringen aus den Blaͤtterknoſpen. 
Der Saame erhaͤlt im September und October 
ſeine Reife, Man kann ihn an feiner braunen Farbe 

, Dei sam 
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am beften erfennen, doch wird er nicht alle Jahre ges 
hörig gie | 
Die Zweige find dünn und ungemein biegfam, und 

eben diefe Biegſamkeit gile von den Wurzeln, aus wel 
then hin und wieder Körbe geflochten werden. 

Die Rinde der Birken. ift on den Zweigen glatt⸗ 

"braun und mit weißen Punkten verfehen, welche na 
Stiller: Unrerfuchungen das Harz der Birfe ift, das 
durch Weingeift aufgelöfer, im Geruche und Geſchmacke 
dem Balamo Copaivae gleich fommt *). An den 
Stämmen iunger Bäume erfcheinet diefe Rinde gemeis 
niglich glatt, weiß und glänzend, da fie fonft bei alten 
fehr hoͤckerig if. Sie beftcher aus verfchiedenen Holzs 
-fagen. Ein dünner weiffer und zäher Baſt macht die 
Auſſere Bedeckung aus, unter diefer feinen Rinde findet 
ſich eine etwas ftärfere,: welche fich leicht abfondert, und 
oben weiß, unten aber rörhlicy ift,„auf dieſe folgt ‚eine 
einen viertel Zol hohe rothbraͤunliche veſte holzige Nine 
de, ‚auf Diefe aber das übrige weiße Hol; des Stammes. 
Die auſſere und erfte weiße Rinde ift beinahe unver- 
weßlich. Sie dauret zum wenigften fehr lange, und 
oft verfaulet ſchon das Holz, wenn dieſe noch friſch und 
„gut iſt. | BE 
-: Das Holz felbft iſt veſte und zähe, doch in kaͤlteren 
Laͤndern ungleich vefter als in wärmeren, welches auch 
du Hamel bei der Vergleichung der Franzoͤſiſchen und 
Schwediſchen Birken eingeſtehen muß. 
Man ſaͤet den zur- Zeit ſeiner Reife geſammleten 
Birkenſaamen zu Ausgange des Octobers, aber auch 
„am November aqus. ur 
e 52 Am 

*) ©. Gmel. Fl, Sibir. Tom. 1. 168. ! 
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Am beften und vortheilhafteften geſchieht diefes flach 
oben auf der Erde, nur daß er in fo weit bedeckt wird, 
daß er von den Vögeln nicht aufgefammler, und von 
den Winden nicht weggewehet werden kann. 


Vorzüglich gut gerärh der Verfuch in einen ſandi⸗ 
gen Boden, der aber nicht zu naß ſeyn muß, weil-fonft 
die Birken in ihrem Wuchfe allezeit ſchwach und niedrig 
bleiben wurden. 


Ein ſolches Ausſaͤen muß man bei recht ſtilen Wee⸗ 
"ter unternehmen, denn das leichte Saamenkorn wird durch 
‚einen geringen Wind von einer Stelle weg und an einen an» 
„dern Ortgeführet. Daß dieſes möglich fei,beweifen dieies 
nigen Pläge, die iungen Birfenanflug zeigen, und doch 
‚von alten Saamentragenden Birfen weit entfernet find. 
Eine wunderbare Erſcheinung alsdenn für" einen. umers 
-fahrnen, wenn er nicht weiß, daß ein ftarfer Wind Dipe 
ſe hervorzubringen im Stande iſt. 


Da wir alſo ſehen, daß. die Natur den kleinen 
— ohne ſonderliche Bedeckung hervorkeimen laͤſſet, 
ſo bleibt bei deſſen Ausſtreuung die erſte Haupseegel, ihre 
nur fo. wenig als möglich zu bedecken. 


iS u 


In dem erften Jahre, in welchen der Saame auf⸗ 
gehet, find die Pflanzen ſo klein, daß man fie mit einem 
geuͤbten Auge nur als Birken’ erfennen kann, iedoch im 
zweiten Jahre zeigen fie fich deutlicher und ftärker, 
Solche ausgefäere Birfenpflanzen verlangen indeſ⸗ 
ſen zur Befoͤrderung eines guten Wuchſts freie Luft und 
Sonne, und Bekmann giebt von einen auf dieſe Wei⸗ 
ſe gezogenen Gehaue die Verſicherung, daß es ſchon in 
Zeit von zehn ug gute und brauchbare Rrifftäbe 
ALefert. e 
o 
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Ssao ſtihnell aber auch die Birke in ihrer Jugend waͤch ⸗ 
ſet, fo waͤchſet fie zu feinen ſolchen ſtarken und 
hohen Stamme als "die. Eiche und Buche auf, und 
eben fo wenig gelanget fie zu einem fonderlich hohen 

er. 2 

Ich fuͤr mich ſage iedoch, daß ihr Alter ſchwer zu 
beſtimmen ſeyn wird,weil bei ihr alles auf einen guten 
Boden ankommt, der befanntermaßen viel verändern 
fann. So habe ich auf den von Bölkerfihen Gars 
ten vor Braunſchweig fechzigiährige Birken in voller 
Lebhaftigkeit angetroffen, welche auf achtzig Su Dr 
und zwei Fuß im Durchfchnitte harten. > 


Das gewiffe Zeichen des Abſterdens iſt, wie bei den 
alten Eichen, das Aufberſten der Rinde am unteren Thei⸗ 
le des Stammes, und wenn ſie oben in Kopfe buſchig 
werden, Ein aufmerffamer Forſtmann wird leicht bes 
merken können, daß eine ſolche befchädigre Birfe nicht 
weiter in die Höhe wächfer, und in der Dice feine neue 
Holzlage, fondern nur Rinde anſetzet, daher man auch 
die Rinde bei alten Stämmen öfters zu einer Handbreits 
dick antrift. Und bei diefer Ausfiche ift es die hoͤchſte 


Zeit, eine ſoiche Birke zu en, weil ihr Kern fauf 
wird. 


Noch eine Art Birken auszuſaͤen iſt dieienige, da 
man den Saamen auf ein mit Eicheln befteltes geld 
Being. 
| Die Vortheile, die man dadurch erhalten ſoll, beſie 
hen darinn, daß man ſagt: wie die iungen Eichen unter 
dieſen geſchwinde und gerade aufſchieſſenden Birken be⸗ 
ſchatteter und ſicherer aufwachſen, daß dic ganze Anla⸗ 
ve keine beſondere Unkoſten erfordert, und daß man die 

| 53 Bir. 
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Birfenftämme ſchon mir Borcheil nad) einigen Jahren . 
abhauen laffen kann, menn die Eichen gröffer zu werden 
anfangen, Die Wurzeln der alſo vermifche ſtehenden 
Birken fcehaden den iungen: Eichen auch weniger, alsıdie 
Triebe und Wurzeln des Unfrauts, und Raſens, weis 
che fonft ohne fie gewiß vorhanden feyn würden, und 
zwar ſchaden deswegen weniger, weibfie nicht. in die Tiee 
fe gehen, fondern nur unter den oberen Boden fi aus. 
breiten. ve * ——— 
Dieſe Art des Verfahrens iſt an verſchiedenen Dun 
ten gewoͤhnlich. 
Indeſſen muß ich ſagen, daß mir die bloße SAW 
ung eines Platzes mit Eicheln vorzuͤglicher gefaͤllt, weil 
ich denſelben eher vom Unkraute rein halten kann. Da⸗ 
durch koͤnnen die iungen Stämme ſtaͤrker auf- und der 
Länge des zwifchen ihnen befindlichen Grafes, enttwachfen, 
an welches der gefrorne Reif im Fruͤhiahre ſich haͤnget. 
Der Wind kann von einer ſolchen Menge Grashalme die⸗ 
fen Reif nicht verwehen, die darauf unmittelbar ſchei· 
siende Sonne wird alfo die iungen Eichenſtaͤmme eher 
tödten, als wenn fie ohne Gras, oder über das Gras er - 
Baben ihren Reif durch die Bewegung ſchon abgeſchut⸗ 
tele Haben. Ein Beweis meirier Erinnerung kann die 
Erfahrung feyn, daß iunge Eichen auf Bergen nicht ſo 
Wiche erftieren, weil der Wind fie eher beweget. 
Der Schuß durd) dieBirfen giebe alfo die vermein« 
ten m Vortheile nicht, und ihre Wurzeln entziehen 
den Eichen doch allezeit Nahrung, 
An folchen Oertern, wo es dem Eigenchumer iss 
gen Hut und Yeide,oder anderen UnbequemilichFeitenveis 
boten ift, gänzlich verſchloſſen Gchege zu machen, - 
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fich durch die Anpflanzung iunger Birken mit leicheer Mik 
he Holzgegenden anlegen, wenn nur der Platz — 
Jahre von der Trift verſchonet wird. 


Man waͤhlet hiezu iunge Stämme, welche: die Dis 
fe eines Fingers haben, und eg werden wenige verloßs 
ren gehen, wenn. die Arbeit gehörig verrichter wird, 


Gefezt aber auch, ein folcher Stamm vertrocknete, ſo 


bleibet doch mehrentheils die Wurzel friſch, und weiber 
kurz über der Exde neue Schößlinge-hervor. . 


| Aug dergleichen bepflanzten Plaͤtzen hat man der Er⸗ 

fafrung nach in Zeit von neun Jahren ſolche ſtarke 
Bäume. erhalten, die zu Wagendeichſeln angewendet 
werden fonnten,. nach weichen man: den fümalen Wuchs 
zu berechnen im Stande iſt. 


Will man aber einen ſolchen Ort in Zukuaft aleSchlag⸗ 
holz nutzen, fo muͤſſen die verpflanzten Bäume ſogleich 
im folgenden Jahre nach der Verpflanzung an der Erde 

abgehauen werden, denn laͤßt man ſie laͤnger wachſen, 
f würde fich der: ſchon flärfere Stamm leicht verbluten 
und nicht wieder aus-der Wurzel treiben. Wer ſie hins 
gegen als Kopfſtaͤmme gebrauchen: will, laͤßt ſie nach ith⸗ 
rer Verpflanzung ſechs Fuß von der Erde abhauen. 


In vermiſchten Holzungen pfleget man. die Blt⸗ 


ken in dreißig big fuͤnf und dreißig Jahren auszuhauen, 
damit ſie nicht von ſelbſt trocken werden und umfüälen, 


Iſt der Boden, auf welchen fie ſtehen, nicht ſehr 
naß, fo muß manbei dem Abhauen die Worficht gebraus 
den, fie fo niedrig als möglich abzubauen. Sie wer- 
den alsdenn auch-weit vom Stamme aus den Wurzeln, 
* * % unter der Oberfläche‘ hir ziehen, Bäidfig aus 

4 ſchla⸗ 
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fihlagen, ob gleich nach Otts Dendrologie dieſes 
nicht fo leicht, ‚als wie bei andern Laubhoͤlzern, geſche⸗ 
hen ſoll. | Zu — J — 
Alles gehauene Birkenholz darf man nicht lange in 
freier Luft liegen, und ieder Veränderung des Werterg 
ausgeſezt ſeyn laſſen, weil es leicht ſtockt, und nachher 
von geringen Gebrauche iſt. De 


"Die Nutzbarkeit der Birke beftcher vorzüglich dar- 
‚Inn, daß fie ein gutes Feuerholz Tiefer, und in diefer 
Güte unmittelbar auf die Hainbüche folget. 

Mit der Eller giebt fie ein gleich helles Feuer, und 
Die davon erzeugte Kohlen werden gelobet, weil fie eine 
gleiche beftändige und lebhafte Glut unterhalten, und 
den Kopf nicht, fo wie die übrigen Holzfohlen einneh⸗ 
men. Dad) der Angabe des Heren Bergrath Erg; 
Mer werden bei den Eiſenhuͤtten vier Theile Birkenkoh⸗ 
len gegen drei Theile Buͤchenkohlen gerechnet, - * 


Das VBirkenholz dienet ferner zu Karren und Leiter⸗ 
baͤumen und zu Faß⸗ und Kuffenreifen. —— 
Die Drechsler pflegen es wegen feiner Veſtigkeit haͤuf⸗ 
fig zu gebrauchen, und die Tiſchler bedienen fich der kno⸗ 
tigen Auswuͤchſe oder Mafern zu eingelegten Arbeiten, 
‚welche ‚wegen ihrer. Schönheit für vielen Oftindifchen 
Holzarten einen Vorzug haben, Die aus ihnen gefer- 
tigte Tobadsdofen find bekannt, und in Sibirien macht 
‚man daraus feine von der Dicke dee Papiers dünne 
Öurchfichtige kleine Schuͤſſeln. 


Selöft die duͤnnen Reiſer werden zu Kehrbefen an⸗ 
gewendet, iedoch müffen in guten Forſten dieſe allezeit 
unter genauer Aufſicht nur von alten oder bald abzu⸗ 

= | hauen⸗ 
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hauenden Stämmen genommen werden, wenn die wel 
dung ohne Schaden bleiben foll. Yen 


Die Rinde wählt in Schweden der arme Man zu 
Deckung ſeines Hauſes, weil ſie der Faͤulniß lange wi⸗ 
derſtehet und alfo feine Feuchtigkeiten durchlaͤßt. We 
‚gen diefer guten Eigenfchaft wird fie auch an vielen Orten 

zu Bedeckung der Balfenföpfe an ben duffern Seiten 
der Haͤuſer und zur Ausfüllung des Naumes zwifchen 
‚den Balfen und den über fie gelegten Brettern bei er 
cken genommen. 


Als ein Hausmittel bei kalten Fiebern, — 
wenn dabei ein eingewurzelter Scorbut verbunden iſt, 
und auch in aͤuſſeren boͤſen Schaͤden, ruͤhmet man das mit 
der Rinde abgekochte Mader täglich zu einem Pfunde 
| getrunken. es: 


In Frankreich weiß m man aus dieſer Rinde Strife 
zu erhalten, und in den älteren Zeiten dienete die inne- 
‚re zarte Seite derfelben als eine Tafel an ſtatt des izt ge⸗ 
wöhnlichen Papiers, 

Auch der Sappe verfertiget aus der feinen Rinde 
- runde mit Faden von Blei überzogene Dofen mit vieler 
Geſchicklichkeit. In Sibirien werden aus der äufferen 
Rinde Gefäße gemacht, worinn der Boden aus Fichten: 
holz gefezt ik, welche feine Feuchtigkeiten durchlaffen, 
fo daß man in biefelben Gurken einnsacht und Bier ſte⸗ 
hen laͤſſet. | 

Die innere ſchwaͤrzere Kinde gebraucht der fand 
warm in Preußen uud Pohlen, wie die Eichenrinde, zu 
den Serben der Häure, nur folkfie das Leder brauner und 

‚weniger dicht machen. 
85 Mie 
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Mir der äufferen Rinde kann man hingegen hellbraun 
färben, und nad Otts Dendrologie bedienet manfich 
in den Schweigerfchen Haushaltungen zum gelb färben 
der Blätter und iungen Zweige, womit man jda» 
ſelbſt zugleich Schaafe und Ziegen fürtere. Werdenaber 


die Blätter mir etwas Scharte (Serratula aroenlis 


L.) und Alaun vermiſcht, fo geben fie eine viel dauer⸗ 
haftere gelbe Farbe, 

Han erhält auch aus’ diefen Blättern das * genannte 
te Scürtaclb,. wenn fie mit Waffer und Allaun gefot. 
sen und niedergefchlagen werden, 

Zu der Verfertigung des Juchten foll in Rußland 
ihr abgezogenes Oel ein Hauptſtuͤck ſeyn, und wenn man 
die Blumenkaͤzchen mit Waſſer aufwallen laͤſſet, ſo kann 
man daraus ein gelbliches Wachs gewinnen. 

Der Ruß des verbrannten Hohes wird. befonders 
zu der Buchdruckerſchwaͤrze gemähler,. 

Das Birkenwaffer, das man aus dem Stamme 
durch das Abzapfen im Fruͤhiahre erhält, iſt befannt, 
es darf aber zum, größten Nachtheil des Baums nicht zu 
oft angeftcher werden, und iſt * beſſer, man unter- 
laßt es ganz. 


Ehe ich die Beſchreibung der — Birfe endi⸗ 
ge, muß ich noth von der Eintheilung derer reden, die 
fie in Waffersoder Rothbirken, bei welchen die Aeſte 
mehr aufwaͤrts ſtehen, und in Hangel-und Mutterbir⸗ 
len, auch in Fruͤh⸗ und Spatbirken eintheilen und von 
einander unterſcheiden wollen. 


So viel iſt gewiß, wenn ich gleich die Hangelbicke 


des zten Ih. des Hausvaters als eine glaubwürdis 
393 ge 
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se Abänderung annehmen muß, foglanbeich doch, daß 
diefes Herunterhangen der Zweige von einer natürlichen 
Urfache herruͤhret. 

Einige und mit diefen Doͤbel ſagen, das Herun⸗ 
terhangen der Aeſte beruhe auf dem Alter oder der Schwaͤ⸗ 
che eines Baumes, in welchen der Trieb ſchwaͤcher, als 
in einen iungen und gefunden, ſei. Es ließen ſich dieſe 
Grunde hören, wenn ung feine beffere und mehr auf die 
Natur der Birfe paffende befannt wären. 


Diefe fcheint ung aber der Verfaſſer der Abhand⸗ 
fung von der Birke Den. Forſtmagaz · T. Th, zu 
liefern. : 

Er ſagt: „Wer nur Pr. Kenntnif von den Bir 
„een hat, der wird wiffen, daß fie zum Theil viele - 
r fehlanfe Nebenaͤſte treiben. Diefe fchlanfen Aefte find 
„größtenheils vor ſich ſchon fo befchaffen, daß fie ſich 
— ihrer Schwaͤche unterwaͤrts neigen muͤſſen. 
Kommt hiezu denn noch, daß ſich im Winter an dieſen 
„zarten Aeſten öfters ein: dicher Duft anfänger, und 
„dieſelben mit Eis und Schnee beſchweret, fo werden 
„fie ganz natuͤrlich noch tiefer herabgezogen. In ſol⸗ 
„her Richtung bleiben fie zuweilen einige Zeit hangen, | 
„fie werden affo gleichfam dazu gewöhner, und da fie 
- „wegen der zarten Fibern nicht das Vermögen haben, 
„ſich wiederum aufzurichten, fo muͤſſen fie: nochwendig 
„tiefer herabhaͤngend bleiben. 


b. BEtvra pummila Broccembergenis Thal. 
fylv. Hercyn. pag. 20, C. Baub. Pin. 427. 


zKatula Ben Bononienlis Zanon. rar. ſtirp. 


hit. 
Die 
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Die Brodendire. 
©. Zanoni rar. ftirp. Tab. 31. 
Der Herr Profeſſor Murray zu Göttingen nimme 
fie mie Recht als eine Abart der gemeinen Birke an * 
Ich habe fie im Jahre 1769. unter der Brockenſpie 
Hinter der Heinrichshoͤhe in naffen Torfboden geſammlet. 
Die Blätter gleichen denen von der gemeinen, find 


aber kleiner, dunkelgrüner, weniger glänzend , und auf 
der unsern Flaͤche mehr Noftfarbig grün, | 


. Ihre Rinde iſt ſchwaͤrzlich, und fie bleibet ein 
niedriger nicht viel uͤber zwei Fuß hoher Strauch. 
Erſt zu Ende des vorigen Jahres hat die hieſige 
Pflanzung einige dieſer Birken durch die befondere 
Güte des Herrn Oberforſtmeiſters von Zanthier er 
halten. | f . | ee 

2. BETULA (lenta) foliis cordatis oblongis 
| acuminatis ferrati. — DROHEN 

L. Sp. Pl. Mill. 3. Gronov. Fl Virg. 146. 
. Betulaiulifera, fructu conoide ;' viminibus 
lentis du Ham. arb. 2. ° © ©: 

The Poplar -leaved Birch Bartr. Cät. . 

Merifier, ou Bouleau canot.. 
Die Nordamerikanifhe zaͤhe Birke. 

Sie waͤchſet in Canada und Virginien, und uns 

terſcheidet ſich von unferer gemeinen durch Die mehr Herzs 
foͤrmigen ausgefägten, in eine längere Spige auslau⸗ 
fenden, etwas gröferen und rauhen Blätter, Sie 

| find 

S. Prodrom. delign. flirp. Gotting. p. 97. 
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find mehr sauh, fo lange fie noch iung find, merden 
aber auch bei zunehmenden Fahren glärter, und alsdenn 
hierin der Beſchreibung des Ritters von Linne aͤhn⸗ 
licher. 


Die weiblichen Kazchen machen auſſer den Blaͤt⸗ 
tern uͤberdem noch einen weſentlichen Unterſchied, denn 
die Schuppen derſelben find mehr zugeſpizt. Kalm 
in ſeinen Reiſen ſcheinet ſie mit der gemeinen Turopäls 
ſchen Birke fuͤr eine anzuſehen. 


Sie erfodert mit der folgenden gleiche Behand⸗ 
lung, waͤchſet mit ihr ſchnell und gerade in die Hoͤhe, iſt 
aber in ihren Zweigen vorzüglich biegſam. 

In Amerifa.werden auch- beide zu gleichen Nutzen 
verwendet, und hat diefe wegen der aus der Rinde vers 
fertigten Canots die franzöfifche eigenthuͤmliche Benens 
nung bei diefer Nation: erhalten Solche Kähne, die 
die Wilden Piroguen nennen, dauren lange, und find 
leicht zu regieren. u 5 


Wegen diefer gufen Eigenfihaften verdienet ſie ba⸗ 


her ebenfalls zum —— Anden ie zu wer⸗ 
* 


3° BETULA (aigre) foliis rhombeo-ovätis 
‚ acuminatis duplicato - ferratis Z. Sp..Pl. 
Mill, 4. Gronov. El, Virg. 146. " 
PBetula foliis ovatis oblongis acuminatis ferra- 
tis au Ham. arb. 3. 


Black virginia Birch Tree. ‚Sweet black 
Birch Bartr. Cat, | 


Bouleau de Virginie, 


Die Nordamerikaniſche ſchwarze Birke. 


Bi Virgi⸗ 
EB 
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WVirginien und Canada find in dem nördlichen Ne 
merika die Länder, woſelbſt dieſe Birfe wild angetrof⸗ 
fen wird. | F | a8 | 

Die Blätter gleichen den Blättern unſerer gemei 
nen Hainbuͤche, (carpinus Betulus L.) und wenn 
. man einen Bauın nur fluͤchtig betrachtet, ſolte man ihn 

dafür halten, fo bald man nicht an der Rinde eine Birs 
ke bemerklete. 

Sie ſind laͤnglich oval zugeſpizt, am Rande mit 
Zaͤhnen verſehen, die wiederum in kleinere abgetheilt 
find, und da, wo der ohngefaͤhr einen Zoll lange Stiel 
angeher, mit ftumpfen Winfeln gerundet, -Sie ftehe 
Wechfelsweife an den Zweigen, und führen ‚auf der uns 
teren Släche, Die von Farbe hellgruͤner als die obere iſt, 
in der Mitte eine erhabene weißgrüne Ader, welche in 
ſchraͤgen Limen nach dem aͤuſſeren Rande feinere Neben 
äfte ausfchiken A 

Die tungen Triebe find weichhaarig, und die Blaͤt⸗ 
terſtiele rap. E Bu 

Die duffere Rinde iſt glaet md ſchwaͤrglich und 
gleicher nah Gronov im Geſchmacke der Polygalae$e- 
nega Z, welche in Virginien zu Haufe gehoͤret, und 
deren Wurzel wider den Biß der Amerikanifchen Klap⸗ 
perſchlangen gebrauchet wird, 


Die weiblichen Kaͤzchen ſtehen bei ihnen aufge⸗ 
richtet, werden aber viel dicker als bei der gemeinen 
weißen Birke, ſo daß die Dicke einen guten halben Zoll im 
Durchmaͤffer betraͤgt. | | 


Diefe Birke, die unfere Himmelsgegend ausftcher 
if in Eaamen als piefei in Fneien ayfpelaufen, 
a wenn 
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wenn er in Iodere wir Sand vente Erde geſaͤet 
worden il. 

Ich fehe alfo nicht ein, wie du Hamel ohne Ein» · 
fehräntung behaupten kann, daß Ihm der Saame zwar 
anf Mift » und... offenen Garrenbeeten aufgegangen 
ri 1 ‚niemals aber , wenn er ihn ins freie Feld geſaͤet hat, 

Man kann fie ohne viele Mühe durch Abfenfer ver 
mehren, die um defto cher zu erhalten ftehen, weil der 
Baum in feinen natürlichen Zuftande, wenn er nicht zu 
dicht verpflanzet worden, bis unten belaubt iſt. 

Ihr Wuchs iſt ſchnell, und nach Miller mit der 
zaͤhen virginiſchen Birke darinn geſchwinder als die hleſig⸗ 
laͤndiſche. Sie kommt auch nach ihm auf den allerunfrucht⸗ 
barſten Boden fort. 

Da ihr Wuchs ſehr gerade und regelmaͤßig bleibet, 
ſo dienet ſie vorzuͤglich in Pflanzungen, und ihr Nutzen 
wuͤrde beim ſtaͤrkeren Anbau vielleicht ergiebiger als der 
von der weißen Birke ſein. | 

Daß fie. zu einer ungemeinen- Höhe gelangen, ber 
weifet der Gebrauch bei den Amerikaniſchen Wilden, den 
ſie von ihr und der vorigen bei der Verfertigung ihrer 
Canots machen. 

Noch ruͤhmet der Prof. Kalmi in dem 13ten Bande 

der Schwed. Abhandl. von ihnen, daß aus dem Safte 
in Nordamerika viel Zucker verfertiget würde, der 
aber nicht fo üß ‚als der aus „den Ahornen verfertigee 
8 Pi ſondern im Geſchmacke etwas — aus⸗ 
alle. | | 


4 BETULA (pumila,) folüs obovatis crena⸗ 
ttis L. Mantiſſ. 
— PDwarſ American Birch Aamy. Cat. 


Die 
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Die Nordamerifanifche niedrige Birke. 
S. Tas. II. Fig. I. I. II. . 


Der Saame dieſer Nordamerikaniſchen Art iſt ſchon 
feit einigen Jahren von Herrn Bartram aus Phila⸗ 
deiphia. in den Saamenfiften mit uͤberſchickt worden, 
und hat einen von Der Zwergbirfe merflich unterfchiedes 
nen Stamm gezeiget, welchen auch endlich der Ritter 
von Linne’ in feiner neueren Zugabe als einen. abmeis 
enden Baum befchrieben hat. 

In ihrem ganzen Wuchſe ift fie gröffer als die fol 
gene Zwergbirke. 


Die Blaͤtter find noch einmal fo groß, mehr o0al 
als Zirkelrund, tiefer eingefchnirten, und in ihrem Bau 
dicker und ftärfer, Beide Flächen find wollig, doch iſt 
es die obere weniger, und erfcheinet daher mit einer hells 
grünen Farbe, die untere hingegen ift weißlih, auch 
mis hervorragenden wolligen Adern verfehen, 

Sie beiten ‚hiefelbft bis ſpaͤt in den Herbſt figen, 
ehe fie abfallen, im Srühiahre aber, wenn fie ausge⸗ 
trieben find, iſt ihr äufferer Rand von einer hellen eütfe 
fichen Farbe. 

Die Blumenfärchen | — im Aptil — 
hängen nicht herab, ſondern ſtehen aufwaͤrts. In der 
hieſigen Pflanzung find fie im Jahre 1768» da der 
Strauch etwas uͤber drei Fuß hoch war, zuerſt er⸗ 
ſchienen. 

Die Laͤnge der männfichen beträgt einen Salben 
Zoll, die weiblichen find aber noch einmal fo lang. 

Die erfteren haben die Diefe eines Gaͤnſekiels, bei⸗ 
nahe keine Stiele, und find oben. nicht zugefpigt,; fon» 
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dern glatt.“ Die Schuppen find wie ein Dreieif ges 
ſtaltet, am Rande mit furgen weißen Haaren befezt, 
auf ihrer unterften Hälfte helgrün, und auf der oberen 
braunrorb. | Ä 


Die weiblichen Käzcen Hingegen find viel 
duͤnner, fo daß man fie mit der Dicke einer Rabenfeder 
vergleichen fann. Sie ftchen mit den männlichen auf 
gleichen Zweigen mit einander vermifcht, die Schup: 
pen find hellgruͤn, und die beiden aus ieder hervorge⸗ 
hende Griffel ragen über fie hervor, und find von ſchoͤ⸗ 
ner vorher Farbe. Dieſe Käzchen Haben. duͤnne grüne 
Stiele, die einen viertel Zol lang find, und fallen nach 
gefchehener Befruchtung nicht ab. Wenn fie im Herbs 
fie ihre Reife erhalten, fo fiehen die Schuppen mehr als 
an der andern Birken empor, und machen deswegen id» 
re Oberfläche rauch und ſcharf. 

Die Zweige find, mie die Blätter, nach ihren 
 Aufferen Enden hin mit einen wolligen Wefen über 

zogen. | I EZ 

Die Wurzel iſt von hochrother Zarbe und-daher 
vielleicht zu eingelegten Arbeiten nutzbar. 

Da fie hier in einen guten Boden ſtehet, und aur 
an vier Zuß hoc ift , fo ſcheinet es nicht, daß man eis 
nen höheren Puchs von ihnen erwarten Finger. 


Unfere Winter verträgt fie, ohne an den Zweigen 
dag geringfte zu leiden. und da ein Hauptſtamm durch 
abgefenfte Hefte getheilet worden iſt, ſo hat er in einen 
Jahre an dieſen Ablegern genugſame Wurzeln getrieben, 
und. dadurch die Moͤglichkeit dieſer Wermehrung ges: 
zeiget. u ER 
1 Band, ss As 
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Als ein noch feltener Straud) , und det ſich beffer. 
als die Zwergbirfe durch fein fremdes Anfchen auenimms, 
verdienet er einen Plag in Planzungen, ob. gleich von 
einen befonderen Nutzen bis izt nichts befannt ifo 02 
Ich kann auch nicht angeben „. ob. er vorgüglicher 
auf Bergen, als in-flachen Lande wachſe⸗ 
>... Kalım. hat ihn nach dem aten Th. feiner, Sfeifensin 
Penſylvanien auf ebenen Erdreiche nach den Dergen hin 
angetroffen, „fo daß er muthmaßlich von Natur — 
bohen Stand ſich ſchwerlich waͤhlen wird. Hr) —* 
Auf der dritten Tafel finden ſich abgebildet it 
Ein mit Blumenfäzchen befegter Zweig gs * > 
wovon 
a. die männlichen und 


b. die weiblichen Käzchen vorſtellen per a 
Ein mit ausgewachfenen Blättern, und den Sau. 
menkaͤzchen derfehener Zweig Fig. II, wovon 
a. das Saamenkaͤzchen bezeichnet. 
Die Geſtalt der Schuppen giebt Fig. 1. a b 
an, und den Saamen Fig, IV, ;. 


er 


5. BETULA (nana) foläs orbienlaeit crena- 


"tig L. Sp. Fl. Mil. 2.. “ER 
Dwif Birch. = “ EM 
Die Zwergbirke. — — 
SOeder Fl. Dan. 91. Linn. El. ‚Kippe 
“0 Tab. VE n 4. 


Man cuft dieſe kleine Birke auf den hohen Alper⸗ 
den Sappfändifhen Gebuͤrgen/ und-an'den ſumpfigen 
Oertern von Schweden und Rußland an. 

In 
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AIn Miederſachſen ſoll der Brocken nad) einiger Be⸗ 
richt der einzige Ort ſeyn, wo ſie waͤchſet, ob gleich der 
Ritter von Linne in) feinen amoen. acad. fie hier 

fuͤr falſch angegeben hält, ‚und ich fie auch nicht Habe 
finden fönnen. Nach einer neneren Nachricht, fo wie fie 
mir der. Here Bergmedifus Willig zum Clausthal mit⸗ 
getheilet Hat, ſoll fie iedoch an ienem Orte der Harzi⸗ 
ſchen Communion⸗ Forſten, das Lerchenfeld — 
ehe. abi ST 
Die Blätter find rund und gezahnt, äh — 
PTR Stämmen nur einer vigrtel Zoll im Durch 
Enke Froß / umd auf beiden Seiten glatt. Sie bre⸗ 
chen ihren Gebirtsoͤrtern erſt gegen Johannis hervor. 
Die. Rinde iſt brauutoth und glatt. 
hpe, Biumenkaͤgchen ſind nach dem Hütter von | 
Lines ungemein klein, iedoch zeigen ſich dieſe in mies 
drigen Gegenden ſelten. Miller sieht ebenfals dieſe 
Srfohano lapwiß EZ 
" Sie hat das eigenthuͤmliche, daß ſie auf der ‚Erde 
hinkriecht, und ohifieigleid in einem: guten fetten, Bo⸗ 
den gröffere Blaͤtter erhält und höher wird, ſo wird man 
ſie doch nicht uͤber drei Fuß ho: h zichen koͤnnen. 


Der Saame dienet den Echnechũnern in Lapp⸗ 
land und Norwegen zur beftändigen Futterung⸗ und die 
kleinen Dickungen dieſer Birke ſolchen Voͤ geln zum Schutz 
gegen alle Arten der aubvogel. | 

‚Aus den feinen Haarartigen Wurzeln wiſſen auch 
Die daſigen Einwohner fehr huͤbſche Decken zu, verfer- 
ugen. 


Nicht der Schoͤnheit und des Nitzens, fondern ce 
am), 62 Man- 
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Mannigfaltigfeit wegen wird diefe Birk in den prar 
gungen gelitten. J— 

Von ihr glaubt der aberglaubiſche gemeine Maik 
in Schweden, daß fie deswegen niedrig bleibe, weil fie 
die Ruthen zu der Geiffelung unfers Erlöfers geliefert 
hätte, . Ein Wundervoller Beitrag in der EEE 
te der Baͤume. 


B. ALNVS. "The Alder. LaAune. Die 
Euer. F 


Dieſe zweite Art des Biclengeſcleches —* 
dem Ritter von Linne weichet von den eigentlichen 
Birken darinn ab, daß ihre Blaͤtterknoſyen dicker und 
die Blaͤtter ſelbſt groͤßer ſind, daß die Blirmenfägchen 

ebenfals ſtarker ausfallen, daß bie Saamentkapſeln an 
ſtart in chlindriſcher Form zu ſeyn, mehr eine runde 
Geſtalt haben, auch deren Schuppen ſich nut oͤſnen und 
nicht abfallen, und daß die Zweige der Ellern im Discch» 
ſauu dicker als die Birfenzweige erſcheinen. 
‚ Dieienigen r m hieſelbſt _ ſind, m 
gendes | 


1. BETULA ALNUS foliis labris 


dis, rotunde <renatis, —5 adner· 
vor am angulos Haller 


Betula Alnus (glutinofa) totundifelia virkdis 

"02:5 Sp PL du Ham. arb. 1. 

eb Alnus fohiis obverfe ovatis rugofis 
s Mill, Dict. Ed. 7. 

„Ihe common Alder. 
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Aune 3 feuilles rondes, gluantes, & d’un 
verd fonce. Verne ou Vergne, 


Die gemeine Eller, Die Erle. Die Arle. 
Die Elfe, Diten,. Der Otterbaum. 


©. Cramer, Tab. 12. 


Die Blaͤtter ſind bekannt ziemlich rund und breit, 
von ſchwarzgruͤner Farbe, am Rande mit runden Zaͤhnen 
verſehen, und wenn fie iung find, beim Angseifen kleb⸗ 
sig, woher auch die Trivial « Venennung des Ritters 
von Linne’ ihren Urfprung har. 

. Sie ſtehen Wechfelsweiſe an den Zweigen, — fuͤhh⸗ 
| ven en auf der unteren Fläche ziemlich ftarf hervorſtehende 
Adern. und in den Ecken. derſelben nach der Bemerfung 
des Heren von Haller Eleine Schwarnmartige Drüfen. 

Die Zeit des Bluͤhens fälle beider Eller zu Ende des 
Märzes und im Anfange des Aprils ein,. und fie läffee 
hen. Saamen m Sri, und Dctober reif 
werden. | 


Die Blatterknoſpen nd: zlaulich, da ſie hin⸗ 
gegen bei der folgenden weißen Eller mehr dunfeler und 
braunroth bemerket werden. 

So lange die Eller noch iung iſt, iſt ihre Rinde 
braͤunlich, bei zunehmenden Jahren wird fie aber ſchwaͤrz⸗ 
licher, und bekommt aͤuſſerlich mehr Riſſe 2 auch auf der 
— Seite eine rothe Farbe. | 


‚Das Holz erſcheinet friſch gehauen ſchoͤn roth, le 
älter und. trockner iedoch Benin mird, ie — 
| wird es nachgerade, | 

Es gehören die Ellern unter 5 ergo Baum, 
* G3 
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gern. auf naffen. und fumpfigen Bet; in den Brüchen 


und Waflern wachſen. 

Allein daß fie nicht auch in — Grunde fort⸗ 
kommen ſollten, kann man nicht behaupten, weil Beck⸗ 
mann hat nach ſeinen Verſuchen von der Holzſaat die⸗ 
ſe Probe unternommen, und die Möglichkeit gefun⸗ 
den hat, ‚wenn nur das Erdreich nicht zu ſandig iſt. 
An naſſen Stellen wachſen fie e inbefien olenit friſcher 
und beſſer. Gase 


Man fann ihre Bermehrung —— 
des Saamens, durch ſtarke Stecklinge und 
bewurzelte iunge ——— am — ins — 
— 


ar. 0 Bun 


* 
let iſt, nemlich im October und —** * lets 
de gebracht wird. Es geſchiehet dieſes zu diefer Zeit, 
weil man denſelben ſchwer durch den Winter bringen 
kann, alsdenn aber auch ſich nicht auf ſo viele iunge 
Pflanzen Rechnung machen darf, als wenn er noch vor 
dem Winter geſaͤet worden waͤre. * 
Indeſſen wollte ich doch wohl auf Brüchen ; wur 
Herbſt und Winter über viel Waſſer zu ftehen pfleget, 
das Ausftreuen des. Saamens lieber deswegen im Fruͤh⸗ 
iahre anrathen, damit ihn das Waſſer nicht fortſchwen⸗ 
met. Der Graͤfliche Stollberg⸗ Wernigerodiſche Herr 
—— von Zanthier bekraͤftiget durch ſein 
es Zeugniß dieſen Gedanken, und verfichert, 
daß bei einer folchen Fruͤhiahrsbeſaamung an derälei 
Stellen weit mehrere Pflanzen erſchienen han, e ” wenn 
— Herbſte REN war. “ 
Viel 
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Viel tiefer alg einen viertel Zoll tief muß der — 
me e nicht unter die Erde zu liegen kommen. 


In Holland ſaͤet man den Saamen mit — 
Erfolge fo wohl auf trocknen, als naffın Boden. aus, 
nur will ihn Beckmann auf den lezteren nicht er⸗ 
lauben. 


Es muß aber dahin geſehen werden, „daß man 
an naſſe Derter nicht den Saamen bringe, welcher von 
trocknen Plägen gefammlet ift, und fo darf auch auf 
trocknen Boden nicht der Saame von naffen Gegenden 
fommen, 

Di Hamel hat, um iunge Ellern zu erhalten, 
den Saamen niemals ausgeſaͤet, ſondern unter den 
ſtaͤrkſten Staͤmmen die Erde auflockern, oder friſche 
Erde hintragen laſſen. Ber dieſer Merhode, die oh⸗ 
ne alle Muͤhe zu bewerkſtelligen iſt, wird ein Forſtver⸗ 
ſtaͤndiger leicht einſehen, daß ihre Ausuͤbung an ſolchen 
Plaͤtzen, die entweder ſchon an ſich felbft naß, oder doch 


Öfteren Ueberſchwemmungen ausgeſezt find, unmoͤglich 


falle, uͤberdem aber noch nach meiner Meinung mit zu 
überflüßigen Koften bei großen: Forftanlagen beglel⸗ 
tet iſt. 

In naſſen Gegenden befolge man alſo vielmehr die 


Anweiſung des Herrn Regierungsrath von Broke, 


wenn man nemlich im Julius und. Auguſt, als: den tro⸗ 


ckenſten Monaten, allezeit zwei tiefe, ſechs Fuß: breite 
Sraben, auf acht Fuß von einander entfernet, paral⸗ 


lel ziehet, aus der ausgegrabenen Erde zwiſchen beiden 
Grabens einen ſo hohen Damm aufwerfen laͤſſet wel⸗ 
cher nicht Bere wird, amd diefen im. Herbſte 


ar a. ı ‚ . “ 
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Ein. folder Damm wird eine Menge iunger Ellern 
liefern , die in der Folge zu der gänzlichen Bepflanzung 
diefes naffen Platzes dienen, und in der Geſchwindigkeit 
einen Ellerbruch liefern koͤnnen. 

Sof die Vermehrung durch das Ausſtecken der 
Zweige geſchehen, fo giebt vorbemeldeter Herr Regie: 
rungsrath gleichfals dazu einen durch die Erfahrung 
bewährten Kath. Er verdienet befannt gemacht zu wer⸗ 
den, da folche Verſuche zwar oft unternommen, aber 
mehrentheils cben fo oft fehl gefchlagen. find. ! 

Man fehneider die Setzlinge im Monat März, ehe 
Das taub ausfchläge, von den am Stamme getricbenen 
Seitenzweigen, welche an alten Ellern anzutreffen find, 
oder welche man bei denen vor acht bis zehen Jahren 
abgehauenen Ellern als iunge hervorgerriebene Lohden 
in großer Anzahl erhalten kann. Einen Zoll tief unter 
dem Ringe, den die Eller vor drei Jahren angeſetzet hat, 
werden fie miteinen ſcharfen Meffer fehräg wie ein Reh⸗ 
fuß abgefchnitten, das über diefen dreiiährigen Ringe be⸗ 
findliche zweiiährige Holz behält man ganz, reiniget es 
von allen Seitenzweigen, und fürzer endlich den ganzen 
Stecker einen Zoll lang über den einiährigen Ringe, fo 
daß noch einen. Zoll lang iähriges Holz übrig bleibet. 


Bon diefem Holze kommt der dreiiährige King m mit 
dem einen Zolllangen ſchraͤg abgefchnittenen dreiidhri- 
„gen Holze unter diefem Ringe fo tief in die Erde, daß 
nur der zweiiaͤhrige Ring, drei bis vier Zoll zweiiaͤhriges 
ze das einen Zoß hohe vährige Holz aufler der * 

ibet. 

An ſtatt aber zu ſolchem Entjmededie eförtreikäee 
Söcher mit einen a ſtoßen zu laſſen, feier 
man 





XL BE'TULA 105 


man bie Zweige ficherer in Loͤcher, welche vorher zwei 
Fuß von einander gegraben worden find. Durch. einen 
fo genannten Weidenpflanger wird die Erde in den Loͤ⸗ 
chern bei dent gewaltfamen Einftoßen zu veſt aneinander. 
gepreffet, und die Ausbreitung der tungen entftehenden 
. Wurzeln verhindert, 


Sind die Stecker alsdenn ein Jahr in diefem Stan: 

de gewachfen, fo werden fie in dem drauf folgenden Jah⸗ 

re im Februar oder März einen Finger lang über dev 

Erde abgehauen, damit fie mehrere Schüffe rreiben und 
zu Büfchen werden. 


Die Urfache dis angegebenen Verfahrens bei der 
Wahl der Jahrringe ift darinn zu fuchen, daß aus dem 
"Ringe, welcher in die Erde gebrachr wird, leichter Wur- 

zein fchlagen, als aus dem Holze ohne Ringe, und daß 
der Ring über der Erde den Auswuchs der Zweige lies 
‚fert, fo wie das Schrägfchneiden des untern Theilsdes 
wegen gefchiehet,, damit der aus der Winde herworguile 
lende Saft mehrere Berührungspuncte hat, fich defto 
eher wieder anfezet und den Schnitt ſchlieſſet. Um auch 
Diefes leztere noch leichter zu erhalten, kann man den 
- Schmitt, doch ohne dabei den Ring zu berühren, mit 
einer warm zerlaffenen Vermiſchung aus Pech, Harz, 
- Wachs und: Terpentin vermittelſt eincs RN: ir. 
ſtreichen. 


Die Ausſetzung bewurzelter Schoͤßlinge be⸗ 
hei Herr Bertrand im der Abhandlung von Ver⸗ 
beſſerung und Nutzung der Möfer ( mofigte Bruͤcher) die 
ſich in den Schriften der Berner öfonom, Geſellſchaft 
. vom Jahre 1762, Seite 98. befinder, 


Be 
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Er fagt daſelbſt: „Nachdem man die Echoffe ge⸗ 
„wähle har, die man ſammt ihren Wurzeln von dem 
„Baume ſelbſt nimmt, an deffen Stamme fie auswad- 
„fen, fo ziehet man nach der Schnur fleine Graben ei⸗ 
„nen Fußrief, und zwei Fuß von einander entfernt, in 
„welche man die Pflanzen anderthalb Fuß voneinander 
ſetzet Man deckt fie mit Erde in Geſtalt eines 
| Eſelruckens wieder zu, und ſchueidet den Stamm zwei 
„Finger hoch von der Erde weg, damit derſelbe ge⸗ 
noͤthiget werde, vetſchiedene Schoſſen hervor zu trei⸗ 

„ben > 
. ‚Miller raͤth auch an, fie durch das Einfenfen 
Dir Zweige Fortzupflangen, 

Nur ift, diefe Angabe zu muͤhſam, und bei (ap 

em Öegenden.niemals zu bewerkſtelligen. 


Leichter Läße ſich die Angabe du Hamels befolgen, 
welcher den abgehauenen Stock mit Erde: bededfer, und 
ung verfihert, daß er in zwei bis drei Jahren viele hut 

ge Brut und Wurzeln hervorbringet. 


il: man einen Ort mit Ellen beuflangen ; fo 
ſezt man die iungen Stämme am ſchicklichſten ‚drei bis 
vier Fuß auseinander, und zwar, wenn fie die Dicke eis 
nes guten Fingers haben. Se dichter die Buͤſche ‚fie 
ben, defto gerader und ſchneller wachfen fie auf » 


Die Eler wird, gegen ‚andere Baͤume gerechnet, 
nach den Schriftſtellern nicht ſehr groß; hingegen 

ſet fie ſo geſchwind, „daß ihre iaͤhrige Schuͤſſe 
nicht‘ rund, ſondern eckig erſcheinen, und, daß fe-in 
Zeit von zwanzig Jahren. zu Brenn» und. Mugholze mit: 
Vortheil gehauen werden fan, 

| Dem 
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Dem ohngeachtet finder man: Me din und wieder 
siersichnhahe Bäumen Ich habe lung, 
daß dergleichen ned) (u Fifihen Wuchfe achtzig Fuß 
Höhe und anderthalb Fuß im Durchmaͤſſer angetroffen 
worden find, deren Aura ‚mon auf „ehngefähr funfzig 


— und md abe gerötifchen Forſten 
adv Eee Te Wi 
[ich die Stärke cines guten Kae Aal hab N 

wie — Enod bin und miete u 








N er W Di aber nur 4 
Br hi en, ae ihrer NN Atem 2 N au 
worden nd, und am ſich ſien bei ld, wel 2 
feuchten 2 Sächen nicht zu ‚Bid te fie open, er 


Noch eine befondere Are fie zu ziehen iſt die, wenn 
fie Mann hoch von der Erde wie die Hainbuͤchen 'gefd- 
pfet werden,. Ein auf;diefe Arc beficltes großes: Me- 
vier ift bei dem Stifte Ringelheim im Hildesheimiſchen, 
das Staͤmme mit zehn und mehr Buͤſchen beſitzet. 

Der Ruͤſſelwurm/ welcher an den Knoſpen der El⸗ 
fer ſauget / a ae ‚Alni Syft. Nat. des Ritters 
von Linne’ r ift den Stämmen -fehr ſchaͤdlich, 
fhädlicher find iedoch Die, rothen Würmer, welche fich 
nach du Hamel unter der Rinde erzeugen, das „Holz 
ducchfreffen, und den Baum zu Grunde richten. Wahr 
ſcheinlich geſchichet dieſes indeſſen eher an alten, als an 
tungen Stämmen, md ob fie gleich wohl Larvae von 
einem Cerambyce Z. ſeyn werden, fo fann ich fie doch 
nicht beſtimmen, weil ich fie fo wenig gefehen habe, als 
‚bei anderen Schriftſtellern etwas von mehrerer Exläuter 
ung ſinde · 

Wegen des geſchwinden Wuchſes, und weil die &L 
* ler 





Er 
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Ier an Dertern forttomme, wo Fein anderes Holz ge- 
bauer werden kann/ und die alſo ungenutzet liegen blei⸗ 
ben muͤſten, waͤre es zuwünfchen, daß fie in gröſſerer 
Menge angebauet wuͤrde. tar Sl 


Das Holz wird als Brennholz gebraucht, welches 
wegen feiner Härte ein gutes Feuer giebt. Es har den 
Fehler, daß cs leicht wurmflichig wird. 

Der Güte nad folgt es auf das Birkenholz, und 
derhälsfich gegen daffelbe wie zwei zudrei. Diedaraug 
gebrannten Kohlen find in unfern Niederfächfifchen Haus; 
haltungen am gemöhnlichften. ft es rroden, fo giebt 
es im Brennen eine. helle Flamme und faft gar Eeinen 
Rauch. Die Bedfer nehmen es daher befonderg gern, 
Die Ellernſtangen kann man-zu- leichten Leitern ger 
brauchen, und im Braunſchweigiſchen werden tährlich 
viele hundert Hopfenftangen mus: demfelben verfertiget. 
Friſche und ſtarke Stämme find beim Waſſerbau 
zu Pfälen die nutzbarſten und dauerhafteften, befonderg, 
wenn fie grün ins Waffer kommen, und unter demfel. 
"ben Hleiben Fönnen. Ein beftändig feuchter Lettengrund 

»erhäle fie aber auch lange. ' | 
Zu Einfaſſung der Brunnen und zu Brunnenroͤhren 
wird ihr Holz gerühmen, | 


Es iſt am beſten, um Pferdeſtaͤlle auszubohlen, und 


in Weſtphalen werden daraus die bekaunten Holſchen, 


‚oder. hölzernen Schuhe, verarbeitet, mie welchen ein 


„ziemlich beträchrlicher Handel geführer wird. 


— Die Drechsler ſuchen es gleichfals zu ihren Arbei⸗ 


ten, und die Maſer wendet man beſonders zum Einle⸗ 
gen an, weil fie- eine. ſchoͤne ſchwarze Farbe annimmt, 
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und’ dem Ebenholze gleich kommt. So habe ich einige 
mit ſolchen Maſern uͤberlegte Tiſche und Schraͤnke geſe⸗ 
hen, welche auſſerordentlich ſchoͤn ins Auge fielen, weil 
die Menge der Adern ſich durch die ſchwaͤrzliche Beitze 
deutlich erheben und in vielerlei Geſtalten aus druͤcken. 
Die Wurzel laͤſſet ſich auch gut verarbeiten. * 

| Die Särber,. und insbefondere die Huchmacher, 
— von der Rinde eine ziemlich ſchoͤne ſchwarze 
Farbe, und nehmen ſie an ſtatt der Gallaͤpfel. 


Unter die Nutzbarkeit der Efler überhaupt gehöret 
ferner die Beveftigung der Ufer am Flüffen und Zeichen 
durch ihre Wurzeln, wenn fie dazu angepflanjet werden 


Medicinifche Benutzungen ſind von ihr nicht befannt, 
auſſer daß die aufgelegten friſchen Blaͤtter feeffende, Ges, 
ſchwuͤre heilen ſollen. en | 


2 BETULA ALNUS — foliis mu- 
| * cronatis acute ſerratis, ſubtus lanugino> 
"fis Haller. Hit. ftirp. Helv. 


Betula Alnus ®. incana L: sp! vi. 


Alnusfolioi incano c. Baub Pin. 428. du Ham, 
„arbs 3. 


* -The fi \ver-leayed Altar, — 
Aune a feuilles blanchätres. 
Di Nordiſche weiße Eller. 
a — Claus, ‘2 12. ke 


Der Ritter von Linne’ will diefe Eier, welche 
in Schweden und a fi — BR nur als eine 
Abän: 
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Abänderung der unſrigen angeſchen willen; ob er gleich 
nicht laͤugnet, daß ſie merklich unterſchieden ſei. 
Da ſie ſich indeſſen aus den Saamen vermehren 
laͤßt/ da ihre Bumenfäzchen‘," Saamencapfelt, die 
Rinde und das Holz fo ſehr von Ber erfteren abweichen, 
ſo ſollte fie wohl eine eigene Art zu ſeyn ſcheinen. Der 
Herr von Haller / und Hetr Lantdroſt von Muͤnch⸗ 
haufen haben ſie auch als eine ſolche angenommen. 
Die Blaͤtter find oval, “iedoch am Ende zugeſpiz⸗ 
ter, als an der gemeinen Art, und ihr Rand hat ſpitzi⸗ 
ge und groͤſſere feim gezahnte Einſchnitte. Ihre Brei⸗ 
te beträgt: in- dem großen Blaͤttern drei Zoll sand ihre 
gänge vier Zoll. Die obere Fuche iſt dunteg und 
glart, und wird von dem Herrn von Hatte bet dem 
Schweizeriſchen Erempfaren mie - einer weißen Bo € 
überzogen, bemierfet, die untere iſt hingegen weißgt 
und wollig, mit erhabenen weißlichen Adern verſehen. 
Die ——— ohn hefetr die gänge cincd Zoll, 
Sie blüßet mit der vorigen im Mär und Abril. 
Ihre maͤunlichen Alnmen£igcen ‚nd auf 
drei Zoll lang, dicfer als an der gemeinen, und von 
Farbe mehredunkelgelb/ welche Weimann Wbewo⸗ 
gen haben mag, ſie bei einer leidlichen Abbildung in 
Purpurfarbig zu verwandeſn. Die biel kleineren weib⸗ 
lichen haben ihre Schuppen dicht auf einander liegen, 
und Die beiden Griffe, ragen zuruͤckgebogen aus ieder 


» 


derfelben hervor, - .. - 2,9 Di. Kari: 


Die Fruchtcapſeln find: auch groͤſſer als an der 
gemeinen, 


NDie Yinde, des Shühiines iſt glatt und weiß, 
34 a A 2 dA ° 4 nie 
AB, ee Vol, J. 4. 


ti 
J 
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kommt dem’dufferlichen: Anfehen nach dem Bluͤchenſtam⸗ 
me nahe, und das Holz weicht durch die weiße Farbe 
von unſerer Eller ab. Be - 


In Norwegen nennet man ſie (KRaͤdoor) die: rothe 
Eller, zum Unterſchiede von der vorigen, welche daſelbſt 
ESvartoor) die ſchwarze Eller heiſſte... 


Nach der Linne ſchen Verſicherung waͤchſet fie am 
liebſten auf Bergen, und alſo ſcheinet es, daß man ſie 
nicht an niedrige waͤßrige Oerter bringen duͤrſe. — 
Die hieſige Erfahrung beweiſet indeſſen auch die 
Moͤglichkeit ‚ fie auf ſolchen Plaͤtzen zu ziehen, indem ſie 
in ihten Stande an einen faſt den groͤßten Theil des 
Jahrs hindurch mit Waſſer angefuͤllten Graben ſchnell 
aufwachfen, ob ich gleich mit dieſer auch die Yon dem 
fündigen trocknen Boden des von Schlieſtedſchen 
Gartens vor Braunſchweig anführen muß, nach welcher 
fie dafelbft die Hiefigen in der Geſchwindigkeit des Wuche 
ſes weit uͤbertreffen. — DR Wi 
Die Vermehrung bleibe mie der erſteren eben dieſel⸗ 
be, und hieſelbſt ſind aus den abgenommenen Saamen 
iunge Pflanzen haͤufig gezogen worden. | | a 
Wahrſcheinlich werden · ſie auch nach dein Nüssen mit 
einander uͤbereinkommen e.. 77 
In der Schnellwaͤchſigkeit ſind ſie iedoch beinahe 
vorzuͤglicher, da ſie gut ins Auge fallen, ſo geben ſie 
für Pflanzungen einen ſchoͤnen Baum ab. 
¶Man bedienet ſich in Norwegen der Rinde fire ſchwar⸗ 
zen Farbe, und die Sproͤßlinge werden im Fruͤhiahre 
den Schaafen als ein geſundes Futter vorgeworfen, 
2 | um 
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um von ihnen das Waffer abzutreiben welches ſonſt ei⸗ 
ne Art der Waſſerſucht verurſachen moͤchte. 


Der Herr Beſitzer dieſer Pflanzungen hat mir die 
Machricht gegeben, daß er die weißen Ellern im Jahre 
1765. auf. einer dem Sreiheren von Gemmingen, 
mirten im Rhein gegen Stockſtadt über liegenden Inſel, 
ohne mit ſchwarzen Ellern vermiſcht zu ſeyn, häufig an 
getroffen Habe. 


3. BETULA Alnus ( rugofa) foliis mucro- 
| natis acute ferratis, ſubtus veno[o-ru- 
golis, . 


The American Alder. | | 
Aune d’Amerique leptentrionale. 
Die Nordamerifanifche Eller. 


Sie unterſcheidet ſich deutlich von den beiden vori⸗ 
gen, und ift hier aus Saamen gezogen, welcher aus: 
Nordamerika geſchickt worden if. 


e Die Pfätter erfcheinen fchmaler als bei den- vor⸗ 
hergehenden, und in den mehreften an vier Zoll Länge 
und zwei Zoll Breite. Sie find oval zugefpizt, am 
Rande ſcharf und fein gezahnt, auf der oberen Flaͤche 
hellgruͤn und glart, und auf der unteren ebenfals hell⸗ 
gruͤn. Auf der lezteren lauft der Laͤnge nach eine weiß⸗ 
grüne erhabene Ader hin, welche in ſchraͤgen Sinien nach 
dem Rande aus etwas feinere Mebendfte Paarweife ge⸗ 
gen einander Aber ausſchicket, und aus diefen lezteren 
kleinen Adern gehet cin Gewebe noch kleinerer Theruter- | 
aus, ———— 


Die 
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— ere Rinde iſt dunfelgran an alten Zweigen, 


an lungen ab grün, 


Da fie wegen ihrer Jugend bis ijt noch niche gebfile 
abe 1, fo fann ich davon nichts anführen. 


—A Wuchs i ifiniche fehr ſchnelt und. fie nimmt auch 
er Dicke weniger als die weiße Eller zu, daher Ich 
fie nach der hiefigen Erfahrung auffer der Manigfal- 
tigkeit in za nicht vorzüglich ge kann. 









XIL.BIGNONIA. The Trumpe: 
‘Flower. Bignonia d’ —— 
Die Trompetenbhume. 


le Yeten dieſes Geſchlechts — uns bekannt ſind, 
gehoͤren in Amerika zu Hauſe. 


Die Blumendecke beſtehet aus einem Stucke, iſt 
Beherförmig, fünffach eingeſchnitten und aufgerichter, 
Die Blume hat einen langen Schlund, welcher 
aufgeblafen, Glockenfoͤrmig, und oben in fünf Einſchnit 
te getheilet iſt, von denen die beiden oberen zuruͤckgebo⸗ 
gen, die unreren aber ausgebreitet erfcheinen, 4 
Sie führer vier Pfriemenförmige Staubfäden, 
welche fürzer als die Blume ausfallen, zween davon 
find auch Länger als die andern, 
Die Staubbeutel find laͤnglich amd umgebogen. 
= länglihe Knopf har einen zarten den Staubfä; 


I. Band, H den 
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den ähnlichen Griffel mie einem breiten ‚Stigma 


gekroͤnet. 

Aus ihr wird eine laͤngliche Schote mit zween Klap⸗ 

pen und zween Zellen, welche mit zuſammengedruckten 

auf beiden Seiten geflügelten Saamen —— 
die wie die Dachziegel uͤber einander liegen. w | 


1. BIGNONIA (catalpa) foliis — 
cordatis ternis, caule erecto, us di- 
| andris L. Sp.Pl. Mill. 2. | 
Bignonia Americana, arbor fyrin 
leae folio, florepurpureo du Hamsatb. 4 
Bignonia commonly called Catalpa. ,... 
Bignonia a feuilles de Roucou ou Catalpa 
d’Amerique, 
Die Amerifarifhhe Trompetenblume mit 
. großen Blättern: Die Catalpar 


S. Cateshy, T 49. 


| Diefe Trompetenblume finder fich in Japan und in 
dem füdlichen Carolina, von da fie Cateoby-auaf 
befannt machte. 

Die Blätter find. Herzförmig, niche ausgehach, ſehr 
groß, fo daß fie oͤfters beinahe einen Fuß im Durch⸗ 
ſchnitte haben, und ſtehen an iedem Abſatze der 
iedesmal drei und drei gegen einander ͤber. 
Ihre Farbe iſt ein ‚helles Gruͤn, und ihr Vau⸗ 
zart und duͤnne. 

Die Blumendecke if Rupferfarbig, undvon ale 
* ſeine fuͤnf Blaͤtter unterſchieden. Re‘ 






Die 
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Die Blume i et geſprengt und mit zwei gel- 

ben Streifen bezeichn Sie erſcheinen an großen 

‚Stämmen Steaußweife im Sommer ang, folgen 
3 AR x : — PIE: Er 














Der Stamm hat eine — — En 


— — Teiche rund hat 


RE «00 


— 
Sie iſt unter allen die einzige welche Baumartig 
* und die ller in England zu zwanzig 
Fuß hoch angiebt. Da fie aber beinahe in jeden Wins 
ter leider, wenn — 5* ſtehet, fo wird es ſchwer hal⸗ 
‘sten; fie bei ung zu dieſer Höhe zu bringen, 

Nach Miller und du Hamel laͤßt fie ſich Teiche 
durch Schnirtlinge vermehren, : am gewöhnlichften 
geſchiehet indeffen diefes durch den gut en 
Saamen. 

Die. iungen Pflanzen find aͤuſſerſt zaͤrtlich, und 
muͤſſen daher wohl in Acht genommen, und nurnad) und 
‚nach an die Winter gewöhnet werden. Je älterjie 

find, deſto weniger werden ſie durch den Sr be» 
ſchaͤdiget. 

Sie wollen einen mittelmäßig teocfenet Boden ha⸗ 

en, weil fie alsdenn nicht fo fpät im Herbſte treiben, 
‚und der Kälte defto beſſer widerſtehen. Diefer Zaͤrt⸗ 
Dr ag raͤth du ſie in der Ecke zweier 
H 2 gegen 
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gegen Morgen ftehender en zu pflanzen, : os 
bſt fie in Frankreich Falte Winter ertragen hat. 

Durch die großen Blätter giebt der Baum guten 

‘ Schatten. Hierinn allein wird iedoch wohl der Mugen 
beſtehen, den wirung von ihm verfprechen fönnen, 

Die hiefelbft befindliche neuniährigen, haben adıt 

Zuf Höhe und find unten ohngefähr drei Zoll im Durch · 

fehniee dick. Bei ieden firengen Winter haben fie Bes 
fchädigungen erlitten. re 


gs BIGNONIA (radicans) foliis pinnatis: 
foliolis incifis, caule geniculatis radicatis 

L. Sp. Pl. Mil. 1. | 
Bignonia Americana, fraxini folio, flore am- 
plo phoeniceo Tour». inft et du Ham, 

arb. I: 2 | 

The ſcarlet Trumpet Flower, or Scarler 

: Jasmine, Ä \ 
Bignonia.d’ Amerique 4 feuilles de Freêne, ou 

Jasmin de Virginie. En A 
Die Scharlahfarbige Trompeten 

blume. 
S. Miller Tab. 65. 


Munting Fig. 63. 





Sie kommt urfprünglih aus Virginien und Car 
nada. 
+: Die Blätter find gefiedert, ſtehen gegen einander 


- ber ,. find aus vier Paar Fleineren Blättern zufammen- 


ſich mis. einem einzelnen Wlatte. 


La * Es Ihr 


an 
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She Rand iſt Sägenförmig gezahnt, und ſie laufen in 
eine feine Spitze aus. Ihre Farbe iſt hellgruͤn, die 
— — dunkeler, als die untere. 


Die Blumen kommen am Ende der Schoͤßlinge 
des nemlichen Jahrs in Niederſachſen im September und 
Re. bisweilen zu ſechs bis acht Stuͤck ın einen Bal⸗ 
en gedraͤngt hervor. Sie haben drittehalb 








a ange aufgeblafene der Sänge nach geftreifte Roͤh⸗ 


ren, und find wegen der Dranzenfarbigen rorhen Farbe 
die fchönften der ganzen Gattung. Die Staubbeutel. 
find gelb. Ihre Saamen find Hein, von beiden 


Seiten mit Flügeln verfehen. Sie liegen in ziemlicher 
Anzahl in einer über einen Spannen langen gerundeten 


Aſchgrauen Schote, in welcher eine ſchmale laͤngliche 


Zunge die inneren beiden Hälften unterfcheidee. 


Durch den Saamen kann man fie. fortpflanzen, nur 


bluͤhen die daraus gezogene Pflanzen ſpaͤter als dieieni⸗ 
gen, welche aus abgeſchnittenen Zweigen oder durch Ab⸗ 
leger erhalten werden, die ſchon zwei bis drei Jahre 
nachher Blumen tragen, 

Alte Pflanzen treiben Sprößlinge, die man aushe- 
ben kann, die alten Stämme aber * ra nn Dil 
fer nicht gut verfegen. 


Diefe Tromperenblume ift nicht fo zärtlich wie die vo⸗ 


vige, demohnerachtet erfrieret fie in einen zu offenen 


⸗ 







"in harten Wintern bis auf die Wurzel, 


wird, in welche fie fi) durch die aus 
hervorfproffende roffende Wurzeln anhänger, und 

— — — auch freiwillig blůhet. 

93 Wie 


# Man rathſamſte iſt, daß fie an Mauren und Ge⸗ 
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: Wie Miller uns verfi ichert, koͤnnen fie über ſech⸗ 
zig Jahr alt werden, und dieſes iſt auch nach dem Stam⸗ 
me wahrſcheinlich, welcher zu Naſſau in dem Naſſaui⸗ 
ſchen an der Lahn mitten im Gebuͤrge in dem Garten des 
Chuemainzifchen Canmerheren, Freiherrn von 

‚an einer alten Mauer gegen Morgen klettert, un Si 
dem das Jahr der Anlage nicht auszurechnen ift, 
bedecket die ganze Fläche derfelben, und blüher } 


In dem Kraufifiben Garten zu Berlin ift gleiche 
fals ‚sine. Pflanze an ein. Treibhaus gebracht, 
Dach fie überzogen, und.die ſchon öfters —— 
Nur iſt zu bedauren, daß die unteren Zweige fo; 
leich blaͤtterleer werden. · nu Ah 








ZI, BUXUS — —8 t Ar- 
borefcens Z, Sp. Pl. H —J— | 

... Buxus (arborefcens) foliis ovatis Mill. i 
Buxus arboreſcens C. Baub. Pin. 47u 

.. ., Ham. arb, ı, — F 
‚The Bax Tres, rag — 
Grand Buis des forets en —— ‚gn2 von 


Der hochſtaͤmmige Buxbaum. 4 
— er im Piemonteſiſchen und dem —— 


voyen, im gleichen auf Corfica, *) ) in Spa ; 
| and, " Ehampagii “) am J J wild „Angst ffer 
On Alpen om: ii 


— Mond ia Conß ı Dar Mi, Janfnen, BT —X Ins 
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wird; ‚fo kann man diefe Länder wohl für fein Baterland 
angeben. 4 | ; 
Die Blaͤtter find oval, immergruͤnend, in ihren 
Bau veft und dicke, und von giner ſchoͤnen grünen aläns 
zenden Farbe. Sie ftehen an den Zweigen gegen einan⸗ 
der über, und riechen ſtark. 

- Die männlichen und weiblichen Bluͤthen figen auf 
einen Stamme, iedod) etwas von einander entfernt. 
Sie erfcheinen im April, b 

Die maͤnnlichen führen eine dreiblaͤttrige Blu⸗ 
mendecke, deren Blaͤtter gerundet, ſtumpf und auge 
gehoͤlet find. Die Blume beftcher aus. zwei Blättern, 
welche den Blättern der Blumenderfe auffer der mehre- 
ren Größe, in ‚allen gleich Fommen, ihre Farbe ift 
weißgelblich. Sie umfhließen vier aufrechtsſtehende 

pfriemenfoͤrmige Staubfaͤden, die kaum über die 
Blumendecke hervorragen , und ſich mit doppelten, eben⸗ 
fals "aufrechrsftehenden Staubbeuteln endigen. 
Bei ihnen zeiget ſich zwar ein anfcheinender Knopf, al 
fein weder Griffel noeh Stiema. 4 


Die weiblihen Blumen hingegen haben eine viers 
blaͤttrige Blumendecke und drei Blumenblaͤtter. 
She Knopf ift deeieckig gerundet, zugeſtumpft / und 


5 


unterftüget drei fehr furze Griffel, welche nicht abfals 
Ten, und ſtumpfe / haarige Stigmate haben, 

Es erſolget nad) dem Verbluͤhen eine runde Sn 
mencapfel, wie ein umgekehrter Topf geftaltet, die 
ſich in drei Spitzen endiget. Sie öfnet fich nach diefen 
von felbft, und zeiget drei Zellen, in deren iede zmei 
glichrunde dreyeckige Saamenkoͤrner liegen. 


laͤn 
IE RT EUER TE? e 
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Die Rinde iſt braun und hart das Holz von % 
ber Farbe, und wie die gleich gefärbte Wurzel fofemen 
daß es im Waſſer ſinket. a 


Durch den Saamen fo wohl, als durch Eine 
ger und abgeſchnittene Zweige pflanzet man 
gewoͤhnlich fort 

Die erſteren liefern die hoͤchſten und beſten Stämme, 

Die legteren werden im April abgefchnitten ‚: in ein 
ſchattiges Feld gefezt, und fo lange begoffen ‚ dis A 
Wurzeln gefehlagen haben, 


Henn man die Vorſicht gebraucht, fie rnit den 
Wurzeln und einen guten Erdballen auszuheben, ſo 
kann man fie zu ieder Fahrzeit, auſſer mitten im Bine’ 
ger, verpflanzen. 


Der Burbaum verträger falten und —— 
Boden, in welchen fein anderer Baum fortkommen 
wi, und ſtehet lieber an Schattenreichen Orten und an 
den Hängen der Berge gegen Mitternacht, als an Sons ; 
nenreichen Plägen, 

Da er chen nicht fehr Tandfain wachſet * märe, 
fein ſtaͤrkerer Anbau wegen der daraus zu erwartenden 
Vortheile anzurarhen, wenn er nicht wegen feiner Em⸗ 
pfindlichfeit gegen. unfere harten Winter einen be sten 
Stand erforderte. Ein folcher muß alſo fit in be⸗ 
ſonders — werden. —— 





4 


rn 
Steher eu bei uns zu offen, ſo erfrieret er entweder 
zum Theil oder bis auf die Wurzel, und eben fo iſt ihm 
große Trockenheit fhädlich, welcher. er in den. Gaͤrt 
um deſto leichter ausgeſezt it, da fein dickbelaubter Kor 


4 
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bei gezogenen Kugeln oder Pyramiden keinen Regen an 
die Wurzel kommen laͤſſet. 


Wegen der immergruͤnenden Blaͤtter biener er in 
immergrünenden Pfianpungen unter andern Mobele 
hoͤlzern. 

Das harte gelbe Holz, das einzige unter: 4 Euro» 
päifchen,, welches im Waffer ſinket, wird: zu Floͤten, 
Hautbois und. dergleichen Inſtrumenten genutzet, und 
von Drechslern, Holzſchneidern und Kammachern zu 
verſchiedenen Arbeiten geſucht, und wenn es dick iſt, 

Pfundweiſe theuer genug bezahlt. | 

Das gerafpelte Holz fol nah. Bomare Schweiß 
treibend ſeyn, und das sequetfhte Blatt blaues Papier 
on färben, | 

Merkwuͤrdig ift, daß N ——— nach einen ge⸗ 
foflenen Degen einen ſtarken und unangenehmen —* 
von ſich * 


obs „Buxus. haft ruticofa )) folüs orbienlatis. 
Mill, 3. | 

Nr Buxus folüis rotundioribus G ‚Bar Pin. am. 
4xu Ham.arb. 9...» | 

' Dwarf'oor Dutch —* 1 — * 
Buis nain. * —E 


Gemeiner Zoacghurdaum 


Def — befindet fich in den meh⸗ 
. änfter wofelbft er zu Einfaffung der 

2 * ge ebraucht wird, und deren Erde er durch 
ae ſtarke Bewurzelung zuſammenhaͤlt. | 


Bahr .dine 85 Miller 
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Milfer nimmt ihn wegen der, völig runden Blaͤt⸗ 
er alg eine von der erfteren unterſchiedene merflihe Art: 
an, welche beftändig niedrig bliebe, und niemals von 
ihm mit Bluͤthen wäre angetroffen worden, Die Ver⸗ 
mehrung geſchiehet alfo allein durch die Theilung der, 
Wurzeln, J— 

Was iedoch dieſer Schrifiſteller auf ſolche Weiſe 
anführet, ſcheinet mir gegen ihm zum Beweiſe zu Dies 
onen, da ich fie nach dem Ritter von Line‘ nicht an⸗ 
ders als eine Abänderung des hochſtammigen Bu 

baums anſehen Fann, 3— 


Nach meiner Meinung gaben die mehr runden läge 
ter in der durch die Kunſt verurfachten Fränflichen Ve 
ſchaffeũheit der Pflanze ihren Urſprung, aus ee für 
Urſache erreiche fie nie eine befondere Höhe, ſie 
nicht, fie liefert folglich feinen Saamen, und: fiefann 
deswegen nur durch Ableger und Stecklinge * pflan« 
jet werden. Aa 

Es läffer fich hieraus fo viel erfehen, daß man aus 
einer Pflanze dieſes Zwergbuxbaums niemals einen ach 
fämmigen Stanım erhalten wird, wahrfcheinlich Aber 
bleibe es auch, daß ein von einen hochſtaͤmmigen Ba 
me geſteckter Zweig, wenn er beftändig niedrig gehalten 
und von ihm eine neue Vermehrung befolger wird, & 
lich in den Zwergburbaum ausarten Fönne, auf el 
Weife feine Hervorbringung möglich geweſen iſht. 


RR 
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CARPINUS. The Hornbeam. 
Le Charme» Die: Hainbüche. 


Hr Geſchlecht hat auf einen Stamme männliche 
| und weibliche Blumen, iedoch iede in befonderen 
Bon 
‚Die männlichen ſtehen in einen Walzenförmigen 

Käschen beiſammen, welches aus den Blaͤtterknoſpen 
hervorbricht,, und lockere Schuppen traͤget. Unter ci; 
ner ieden ſolchen Schuppe iſt eine Blume ohne Blu—⸗ 
menblärter mit kurzen Staubfäden befindfich, deren 
Anzahl ſich mehrencheils auf zehn bis ſechzehn Stuͤck be: 
läuft. Die Staubbeutel find zuſammengedruͤckt, 
haaräg ‚ und in zwei Theile gerheiler. - 
Die weiblichen Blumen bilden ein kleineres 
Kagchen ebenfals mit lockeren Schuppen, welche ſpitziger 
und am Ende mehr zuruͤck gebogen ausfallen. Eine ie» 
de Schuppe bedeckt eine Blume / die ein einziges wie 
eine Blumendecke gebilderes Blatt ift, welches am Ranu⸗ 
de ſechs Einſchnitte hat, von denen zween gröffer als die 
übrigen erfcheinen, : Sn ihe befinden ſich zween Fleine 
Knöpfe mir zween big drei Zadenähnlichen gefärbten 
Griffen und einfahen Stigmaten. 
Das weibliche Käzhen wird nach der Befruchtung 
tößer,, und liefert bei der Keife auf dem Grunde eis 
ner jeglichen den Blättern ähnlich gewordenen verlängers 
en Schuppe eing opale eckige Nuß mit einen weißlis 
— 

— 1, CAR. 
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1- CARPINUS (Betulus): (quamis Rrobilo- 
rum planis L. Spl.Pl. 

Carpinus (vulgaris) Mi. 17.9 2.100 
Carpinus du Ham. arb. I. | & 

The common Hornbeam, 

Charme commun. sr er 


Die gemeine Hainbtche, Die — 
Hornrau⸗Rauch⸗· Weiß⸗Stein⸗Zwergbuͤche. 


©, Eramer 3 2 


Dieſer befannte Baum wächfer fo wohl be Ing: 
Europa , als in dem nordlichen Amerika. 


Die Blaͤtter find an drei Z00 lang und wis 
Breit, oval zugefpizt, und am Rande gezahnt. 
Farbe ift hellgrün. Von der mittleren. Ader bis ai 
* find. fie nach den. Nebenadern ſehr Regel— 
und gleichlaufend mit kleinen Falten verſehen, 
der Kaum zwiſchen ieder Ader auf der oberen. 
Blattes erhoben, auf der unteren aber wie eine y: 
ausgehoͤlet iſt. — — ca : | 
An den Zweigen: ftehen fe Wehfelsweife,. ‚fein 
den im Herbſte auf dem Baume dürre.s; fallen id 
ters, beſonders bei gefhniftenen Hecken und aniung 
friſchen Stämmen erſt im folgenden, Fruͤhiahre —* 
Die maͤnnlichen Kaͤzchen ſind gegen zwei 
lang Die Schuppen find rundlich, ausgehoͤlet/ en 
on. an an den Aufferften Spigen San. un 
San e mif feinen Haaren befeit. Sie führen, 6 
Fehn, zwölf, vierzehn bis fechzchn Staubfäden, % 
ce ich mit gelben Staubbeuteln endigen, 
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Die weiblichen Kaͤzchen find ‚gegen die maͤnnli⸗ 
Sen gerechnet Fürzer, die Schuppen find mehr Pfeilför- 
mig ‚haarig, und wie Dachziegel auf einander liegend. 
Es Taffen ſſen ſich in ihnen drei Fadenaͤhnliche Griffel 
* —R& 
Die Saamencapſeln find, —— * 
elen langen ſchmalen dreiſpitzigen Blaͤttern, an deren 
Ende iedesmal ein faſt dreieckiges Saamenkorn: figer, 
in welchen ein wohlſchmeckender Kern eingefchloffen iſt. 
Die äuffere Rinde ift grau und glatt, und das 
Hotz ungemein sähe, _ 
* Stamm wachſet felten —8* ſondern allezeit 
an einigen Seiten mit Ribben und Hockern verſehen. 


Sie‘ Hainbüche wird bc eh Sadineit am beſten 
fortgepflanzet, welcher in den Solzungen unter AL 
Dänen, von felbft anfläuft > 


Ä Miller väch, ihn fo gleich im Herbfte, fo baid er 

vet geworden ift, ausjufäen, weil die Pflanzen erft im 

zweiten Jahre aufgehen würden, wenn man diefes im 
Srügiae — wolte. | | 


| Diefe Erfahrung iſt EIER dr nad) der Ver; 

fiherung.eings erfahrnen Forſtmannes ift. ihm die Aus, 
fäung am beften geglücer, "wenn er der Natur folgte, 
und die innen, in welche. der Saame gefäet wurde, 
mit einer, breiten Hade vom Grafe reinigen ließ, doch 
ohne. \abei den Boden aufzulocern, und auf folche har⸗ 
Erde der Saume mit Füffen veſt eingetreten, und 
nicht mit Erde, ſondern nur mit trockenen Laube bede— 
 dermurde, Bei folcher Behandlung find die Pflanzen, 
wenn fonft der Saame bei einen warmen Machfommer 


* | Br | 
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gehorig reif — war, — — 
ſig aufgelaufen. —* 


Auf eine ähnliche. Wi wirt der Dazu Katie 
PA das Jahr vorher umgepflüget eder gegraben, und 
in Ruhe gelaffen, damit fich die Erde veft feget und hart 
wird. In den darauf folgenden Herbſte wird er aller⸗ 
erſt befäet, nachdem man ihn den Sommer hindurch ers 
mittelſt eines — —— vom raue rein ‚gehal 
sen‘ hats‘ al, 


Bir die dungen“ aufgefeimten Pflanzen if, '“ 2% 
wenn fie einige Jahre hindurch fo viel als. mo 
uUnkraute befreiek erden, damit fie nicht item 
Mach dieſer Zeit werden ſie ſchon Staͤrke genug f aben, 
fich ſelbſt in die Höhe zu helfen, und das Gras w vers 
tilgen. 

Es wachſen die Hainbuͤchen Aemuich —— 
auch in den duͤrreſten Gegenden, am liebſten aber in ei⸗ 
nen guten etwas feuchten Boden. Sie werden deswe⸗ 
gen in Gehegen zu Schlagholz oder Stammloden, und 
in lichten Holzungen zu fo genannten Kopfhainbilchen 
gezogen, die alle fünfzehn bis ſechzehn Jahre abse hauen 
werden. 

Selten trift man alſo einen ſehr hohen Stamm ven 
ihnen an, wornach auf den hohen Wuchs derſelben zu 
ſchließen waͤre, indeſſen verſichert Miller ſolche auf 
Falten guten und leimigen Boden von faſt fiebenzig 
Höhe gefunden zu. haben. Er zähler fiedaher unrer die 
Zimmerhoͤlzer, ob fie gleich bei uns als folche nicht befanne _ 
find, und vielleicht auch bei dem nugbaren Gebrauch zum 
brennen — belannt werden ——— 







Da 
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—X Da das Holz hart und sähe iſt ſo giebt es 
nicht allein ein gutes Feuerholz, ſondern auch gute 
Kohlen, welche unmittelbar in der Güte den Büren. 
mim folgen, | 
| 2 — zu Kammen n den ühfrädern, zu 
be und. Drillinge i in — ge Kloben, Kr 
| — und Aftſtielen, zu Dröfchflegeln, zu 
eu föpfen u. d. m, imgleichen zu — 
Bildhauerarbeiten. | | 
Gemeiniglich, iedoch heutigen. Tage, werage als 
‚ehedem, werden die ainbüchen zu hohen und ſchoͤnen 
aͤnden in den ‚Gärten. gezogen „wel fie e geſchwinde 
wachſen, den ſttengſten Wintern wiberfichen, leicht 
unter der Schere gehalten werden koͤnnen und bis auf 










awanzig Zuß hoch.gleich dicht ifwachſen. 
Weil aud) die Blärter | ange figen. bleißen, bis 
die tungen Knofpen im Srühia) aufbrechen. wollen , ſo 


können ſie einen Ort gegen die Kälte ſehr gut beſchůtzen, 
beſonders wenn an demfelben zarte und — Baͤu⸗ 
— Serauche ſtehen. N 

"CARPINUS (Oftrya — — fkrobilo- 


rum inflatis Z, Sp. Pl. Mil, 2. Gronov. Fl. - 
EEE, 1 Virs. 15 & TIEH 


— feu. Ofttya Ulmo fimilis , fructu 
he “ racemofo, Lupulofimili C. Baub. ‚Pin. 427. 
RN Ham,arb.5. 


w "The. Hop — —* wood. 
nun ‚Bois dur: zu mach | 
. Die Hepfenfainbüche. 
——44 | Der 
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. Der Ritter Von, Linne‘ weifer ihr Italien und 
Virginien zu ihren ame * du 
hingegen nennet Canada, und — | 
in Deutfhfand unter andere Arten anzutreffen, und 
fcheinet ungewiß zu feyn, ob —— che —* 
dieſe fl., Wenn Miller iedoch hiebei Deurfe ch nd 
nennet, ohne ſich auf eigene Ereife un en, fi 9 dür. 
‚fen wir keinesweges den noͤrdlichen Theil :ffelben da 
Hin tedhnen, ſondern nur Die an Italien anzender 
Laͤnder, und ſo wiſſen wir, daß fie in — an d 

Ufern der Flüffe gefunden wird. 77 
Die Blätter diefer Hainbuͤche find über drei 2 
Tang und zwei Zoll breit, folglich gröffer wie bei der ges 
meinen Art. hr Rand iſt mit feineren Zähnen ver 
fehen, und fie find jehöner von Farbe, Sie unterfbei: 
den fich auch von der vigen datinn, daß fie im im ‚Herb 
ſte zu rechter Zeit abfaten und ihre äuffere Rin 
bräuner if, Die i iungen — ſind rau Es: Ei 
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und bilden Fleine Bf Die — ſind uge 
ſpizt, ausgehoͤlet, an ihren Spitzen braun und b —J. 
Sie führen über ſechzehn kurze Staubfaͤden. Me 
Allein die weiblichen weichen von der gem 

fehe ab, indem fie Hopfenartig als ein runder Keg 
von gelber Farbe erſcheinen, aufgeblafene, den Kuͤrb 
kernen aͤhnliche Schuppen haben, an allen Se en wi 
+ ein Beutel gefhloffen und unten haarig ſind. Jede der 
ſelben enthaͤlt einen einzigen zugeſpizten und 
Knopf mit zwei en Griffeln, afa 
unten mit Haaren beſezt, A 


*) Scapali Fl. Carniol. ps 414. = ” 
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Die Häufige Saamencapfelift in zwei Fächer abe 
gerheifer, in welchen die Saamenförner liegen, 

Beide Blumen find hier im Maimonate erfchienen, 
haben auch bis ist, mahrfcheinlich wegen der Jugend 
des Stammes, keine gefuͤllte Saamen geliefert. 

Das Holz iſt viel brauner, als an der gemeinen 
Hainbuͤche *). ER | | 

Nach allen Nachrichten und auch nach ber hiefigen 
Erfahrung wächfer die Hopfenhainbuiche geſchwinder alg 
Diesgemeine. | 

In England ſelbſt hat man wenige Bäume, welche 
anf ihren eigenen Wurzeln wachſen , indem die meiften 
auf die gemeinen gepfropfer werden. Solche gezogene 
Bäume find-aber von geringer Dauer, weil das Propf⸗ 
reis insgemein geſchwinder als der Stamm ſelbſt waͤch⸗ 
ſet, und Miller warnet einen ieden Liebhaber ſie zu 
kaufen. 
Am beſten werden ſie aus dem Saamen gezogen, 
welchen man in den Nordamerikaniſchen Saamenkiſten 
erhält, wenn cr ſonſt gehoͤrig reif geworden und nicht 
taubhuͤlſig iſt, und nach diefen aus Ablegern, _ wie 
wohl leztere niemals einer fo hohen Baum freiben. 

Kam") hat ſie in Nordamerika in guten Erdreis 
che gefunden. SR F 

Nach ihm““*) werden an Muͤhlraͤdern die Zaͤhne in 
dem Kammrade und die Stoͤcke in dem Trilling aus ih⸗ 
—AI J. FRE SE rem 
S. Bomare Dict. d’Hift. nat. Tome Ir, pag, 557, 
m) ©. Reifen 2 Th. Seite 220. | — 
) ©. Reifen 3 Th. Seite 603. | 
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rem Holze von den Canadiern verfertiget, fo wie auch 
nach du Hamel bekannt iſt, daß daraus die Raͤder in 
den Flaſchenzuͤgen auf den Schiffen genommen werden. 
Wegen dieſer Zaͤhigkeit Fomme,cs mit dem Holze der ums 
ſrigen in allen Stuͤcken uͤberein, und es ſcheinet zu allen 
vorher angefuͤhrten Arbeiten gleich tuͤchtig zu ſeyn, ia ges 
wiſſermaßen wegen des ſtaͤrkeren BR A des Baumes 
zu noch mehreren angewendet werden zu könntet. * 


3. CARPINUS (Virginiana) folis —— 
acuminatis, ftrobilis longiflimis, Mid. 4. 
Carpinus ſquamis ſtrobilorum ‚infatis, — 
ovatis duplicato- ferratis, ramıs APRFOL 
. matis Gronop. Fl. Virg. 151. 23 
Carpinus Virginiana florelcens BAR: et de 
"Ham. arb, 4. 
The, Virginia: flowering Hnznbeiki, 
Charme de Virginie. 


Die Virginiſche Hainbuͤche. 
©. ‚Pluckn. Phyt. Tab. 156. Fig. 1. 


Bis izt iſt dieſe Art, deren Vaterland ſchon aus 
der Benennung deutlich iſt, in den Eugläntihen Pflan. 
zungen, und bei ung ſelten. 

Der Baum iſt ſtark mit Blaͤttern bekleidet, welche 
etwas groͤßer und laͤnglicht ſpitziget, als bei den vorher⸗ 
gehenden ſind, und eine dunkelgruͤne Farbe haben. 
Nach Miller, und ſo wie ich ſie fuͤr mich betrachtet 
habe, gleichen ſie daher mehr den Blaͤttern der Ulme 
als der Hainbäche, und geben. von.der Serena 
ehe eine merklich re Art abe 

 Spre 
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Ihre Zweige find glatt, da fie Bei der vorigen rauſ 
und wollig erfcheinen. — 
Bluͤthen und Saamen Habe ich von ihe noch 


nicht gefehen, fo wie auch davon beim Miller nichts zu 
finden iſt. Die Saamenbehäleniffe ſollen nach der Bx 
ſchreibung ungemein lang feyn. 
Unter allen Hainbüchen wächfer fie am. gefchwinde⸗ 
ften, und erhaͤlt bei dreißig und mehrere Fuß Höhe, 
Der hiefige größte Stamm it im Fruͤhlahre 1760. alg 
eine junge Pflanze aus England gefchicke worden, und 
hat iezt auf fünf und zwanzig Fuß Höhe, und uinden im 
Stamm auf einen halben FE Die. 
Ihre Blaͤtter fallen gegen den Winter ab, und 
der Stamın erttäge die ſtrengſte Kalte nach meiner Er⸗ 
Sie fann, wie die vorige, duch Saamen und Ab: 
leger wermehrer werden. Da ihr Holz zähe zu ſeyn 
ſcheinet, fo verdiente fie wegen ihres fehnellen — 
daß mie ihrem Anbaue im Großen Proben verfucht 
würden, welche ihre Nutzbarkeit deutlicher zeigen 


koͤnnten. * | 
"4 GARPINUS (Orientälis) foliisovatölan- 
ceolatis ferratis, ftrobilis brevibus Mi#. 3% 
Carpinus Orientalis fructu minori' Tor, et 
55 MM Ham. arb 3: — 35 | 
Eaftern Hornbeam. » — 
Charme du Levant. 6 
Die Morgenlaͤndiſche Hainbuͤche. 


Ihre Blaͤtter ſind die kleinſten unter den Hainbn⸗ 
32 chen, 


1322 XML GCARPINUSıe. 


hen, nur an zwei Zoll lang, und etwas über einen 
Zoll breit. Eie find oval zugeſpizt, ihr Rand iſt wie 
an den Blaͤttern der gemeinen, zwar gezahnt, allein 
mit feineren Spitzen verſchen , ihre Farbe kommt iedoch 
mit ihr uͤberein. 

Im Mai 1769- bluͤhete hieſelbſt ein ihn Fuß, 5 
her und unten drei Zoll dicker Stamm zum erftenmale, 
deſſen Alter ich nicht gewiß angeben kann, weil er als ch, 

ne Pflanze aus England erhalten iſt. 

Maͤnnliche und weibliche Kaͤzchen fi ſind —* 
die Europaͤiſchen gerechnet, ſehr klein, die erſteren nur 
einen viertel Zoll, und die lezteren einen halben Zoll Iangı, 

auch nach eben diefer Abnahme dünner, 

Die Schuppen des männlichen find, mit. * ge⸗ 
meinen von gleicher Geſtalt und Farbe, und eben die⸗ 
ſes gilt von der Anzahl der Staubfaͤden; bei den weib⸗ 
iichen hingegen habe ich, an ſtatt, daß bei den Euros, 


proaiſchen drei Griffel ſind / nur zwei bemerken koͤnnen 


wie denn auch die Anzahl der an ſolchen weiblichen Közs, 

chen befintlichen Blumen mehrentheils auf woͤlf Stuck 
eingeſchraͤnket iſt, wovon allezeit zwei neben netter ger, 
wachfen ins Auge fallen, 


Saamencapfeln. haben ſie in diefem angefüßrgen 


x Jahre nicht angeſetz. 


Die aͤußere Rinde iſt —— mit haͤufigen weiſ⸗ 
fen Puncten bezeichnet, und die iungen Triebe —— ei⸗ 
ne feine Wolle. 


Dieſe Hainbuͤche iſt dauerhaft, fie treibet viele 
e, bleibt aber allezeit niedrig, und wird nad) 
Millers —— — uͤber — bis zwoͤlf Fuß 


Er 
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*Er preiſet fie wegen der dichtwachfenden Zweige, 
weil fie das Beſchneiden verträger, und ſich dadurch befe 
fer als andere Bäume eingeſchraͤnkt halten laͤſſet, zu nie⸗ 
drigen Hecken in Gärten an. Ä 

In Pflanzungen wird fie der Verſchie denheit wegen 
gezogen, fie iſt aber auch in England ein ſeltener Kaum. 


ie ee 

XV. CASSIA (Marylandica) foliis 
ae (novemiugis) Octoiugis ovato’- oblongig 
aequalibus, glandula bafeos petiolorum. 
L. Sp. Pl, Mill. 6. | 


Caoſſa foliis octofaepius pärium ovato-ob- 
longis aequalibus , glandula fuprabalır 
petiolorum Gronov. Fl, Virg. 65. 

The Caffia of Maryland, _ | 


‚Die Marylandiſche Caßia. 


Se waͤchſet in Virginien und Maryland. 

Die Blaͤtter find gefiedert, und beſtehen, wie auch 
ſchon Miller angemerket hat, mehrentheils aus neun 
Paar laͤnglichen zugeſpizten hellgruͤnen kleineren Blaͤt⸗ 
gern. In der Größe find ſolche einander gleich, und 
ein großes vollkommenes Blatt ift mit dem Stiele auf 
fieben Zof lang, - F | *9 

Am Ende der Blumenſtiele, welche wie die Blaͤt⸗ 
ter, hin und wieder mit feinen Haaren beſaͤet find, fin« 
det fich eine Heine Druͤſe, die nach der Befchreibung 
des Nitters von Line’ cin Hauptiennzeichen diefer 
Mit. J3 | Die 
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Die Blumen brechen im Auguft und September 
an den Spitzen der Zweige in Menge Niſchalweiſt 
äivei bis drei Stüc neben einander hervor. 


Die Blumendecke iſt aus fünf ausgehölten zu 


gefpizten blaßgelben Blaͤttern zuſammengeſezt und ab⸗ 
allend. 


Die Blume ſelbſt hat fünf größere mit Adern 
ducchzogene offenftehende rundliche Blätter von einer 
fchönen gelben Farbe, von welchen die unteren mehr 
ausgebreitet und groͤßer als die uͤbrigen ſind. 


Sie fuͤhret zehn krumme gelbliche Faͤden, die drei 
unterſten laͤnger, und die drei oͤberſten kuͤrzer als die 
| übrigen viere. 


Die Staubbeutel ſind Purpurfarbig braun, die 
drei unterſten wiederum die groͤßten, krumm gebogen 
und mit Schnaͤbeln verſehen, die vier an den Seiten 
befindliche ohne Schnaͤbel die drei oͤberſten aber am 
kleinſten, und kaum mit Staube geſchwaͤngert. 

Der Knopf iſt Kegelförmig lang, der Griffel 
kurz, und das Stigma zugeſtumpft, lang und krumm 
gebogen. 

Nach der Befruchtung folget einelange raufe Scho⸗ 
te mit ſchraͤge hinlaufenden Abtheilungen, davon eine 
Vede einen oder zween rundliche Körner enthält, welche 
an dem oberen Rande der Klappe veſt gewachfen find. 
Hier Kat fie noch niemals Saamen anfetsen wollen, man 
weiß auch, daß fie dergleichen in England felten liefert. 

Die Blumenſtiele haben einen halben Zoll Laͤnge. 
Die Wurzel beſtehet aus einer Be J— 
daſern. 


ai 
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Ale Jahre fterben die Schuͤſſe in unſern Wintern 
bis auf die Wurzel ab, treiben iedoch in —— 
von neuen vier bis fuͤnf Fuß hohe Stengel. 


Nach der Erfahrung dauren dieſe Wurzeln viele 
Jahre, und kann man durch die Zertheilung derſelben, 
und die Ausſtreuung des Saamens im April die Anzahl 
der Pflanzen vermehren, welche wegen ihrer ſpaͤt erſchei⸗ 
nenden und langdaurenden ſchoͤnen gelben Blumen einer 
Pflanzung im Herbſte eine wahre Zierde geben. 

Ein beſonderer nuͤtzlicher Gebrauch iſt von ihnen 
nicht bekannt. 





xvi. CEA N OTHUS run 
foliis trinerviis L. Sp. Pl. Mil. 1. 
Gronov. Fl. Virg, et du Ham. arb. 1. 
New Jerfey Thea. 
Ceanothus de Virginie. - 
‚Der Nordamerikaniſche Ceanothus. 
: &; du Ham. arb. Tom. 1. Pl, 51. 
Io.Commel. Plant. rar. '1. Fig. 86. 


Hi baumartige Sirauch gehoͤret in den mehreſten 
Theilen von Nordamerika zu Hauſe. 

Die ſehr ſchoͤnen hellgruͤnen Blaͤtter ſtehen Wech⸗ 
ſelsweiſe an den Zweigen, find laͤnglich rund «gehen ſpi- 
„gig zu, ſind drittehalb Zoll lang, und über einen Zoll 
‚breit, am Rande gezahnt, und haben auf der unteren 
Slaͤche drei vom Stiele ausgehende Hauptaderu. 


— TENERRNE u. Die 
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Die Blumen erfcheinen von Sulius bis zum Sep⸗ 
gember in ftarfen Büfcheln an den Spisen der Zweige, 
ia wenn der Herbft gelinde ift, find fie. nah Miller 
noch im October da, welches hiefelbft auch in dem Sur 
re 1766. erfolgte, 

Eine iede hat eine Knoſpenweiſe gedrehete einblärte 
tige Blumendecke von weißer Farbe, welche fünf 
äugefpizee Einfchnitte fuͤhret, dicht geſchloſſen und * 
abfallend iſt. 

Die Blume hat fuͤnf rundliche, gleich lange, ges 
wölbte und zufammengedrücte ausgebreitcte weiße Blaͤt⸗ 
ter, die Fleiner als die Blumendcde find, und auf fei 
nen Dlärterähnlichen Stielen wachfen , welche aus den 


Einfchnitten der Blumendecke hervorgehen. Sie 
keinen Geruch. | 


In ihr find fünf DE feine, * 
waͤrts und allezeit gegen die Blaͤtter der Blume uͤber ſte⸗ 
hende Staubfaͤden mit den Blumenblaͤttern von glei⸗ 
cher Laͤnge. Sie endigen ſich mit rundlichen Staub⸗ 
beuteln. 

Der Knopf iſt dreieckig, der Gyiffel Waljzenfoͤr⸗ 
mig und ſo lang als —— das darauf be⸗ 
findliche Stigma aber zugeſtumpft. 

Aus dieſem Knopfe wird nachher eine braune trockne 
dreieckige Capſel mir drei Abrheilungen , in deren ie⸗ 
der fich ein kleines ovales Saamenkorn finden Läffer, 


das bei ung ohne einen recht armen Sommer und 


Herbſt niemals reif wird, 

Die Rinde der Zweige iftrörhlich, und die Wur⸗ 
zeln ſind groß, dick, und nach Claytons Beſchrei⸗ 
bung ebenfals aͤußerlich roth.“) Man 


) S. Grenov. Fl. Virg.'33. 
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Man kann diefe Serauchartige Staude ſo wohl ne 
Scamen, als durch Ableger erziegen. 


Die aus den erſteren aufgegangenen iungen Pflan⸗ 
zen find indeſſen gegen unſere Kälte einwenig zaͤrtlich, 
und muͤſſen Stufenweiſe an dieſelbe gewoͤhnet werden. 

So gar alte Stämme erfrieren bei fftengen Wins 
tern der Erfahrung nach Teiche bis auf die Wurzel; und 
‚etwas leiden die Zweige bei ieden unferer Winter, weil 
‚fie zart find, auch da fie erſt ſpaͤt im Fruͤhiahre treiben, 
deſto länger im Herbfte ſortwachſen. | 

Ein mäßig trockener Boden ift daher für ſie eher zu 
wählen, als ein ſteifes kaltes Erdreich. : 

Der Stamm bleibt niedrig, und wird. in England 
felbft nicht über drei bis vier- Fuß hoch. 


Die Blaͤtter bedienen fich die Einwohner. von Morde 


amerika als Three, eur er feine Benennung mit et“ 
halten hat. _ 


Hauptfſaͤchlich nehmen be die Canadier die Wurzel 
als cin Heilmittel in venerifchen Krankheiten. Alg ein 
ſolches ficheres Mittel befchreiber fic der Herr Profeffor 

Kalnı *"), dem ein Wilder, welcher felbft Proben 

großer Euren in diefen Krankheiten abgelegt hatte, ver- 

ſicherte, daß das Decoct der Wurzeln des Ceanothus 
-dergleichen Wuͤrkung verrichtete. , Das Decoct ift von 
‚ vorher. Farbe , und bei der Heilung durch die Wilden 
ſonſt in Amerifa befannt, daß der Kranfe bei dem Ge⸗ 
«brauche, feiner Gefahr unterworfen fei, und eilt ar 
wiß wieder hergeſtellet werde, 


Die großen grünen Blätter machen nebſt den weiſ⸗ 
J ſen 


5 
— en) ©. Abhandl der Schwed. Akad. zu Stockholm 12. Band . 
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‚fen Blumenbüfcheln in. ee und: En ein — 
nes Anſehen. 


a ER 
xvu. CELASTRUS ( fcandens ) 


inermis, caule volubili, foliis ferrula- 
tis L. Sp. Pl, Mill. 2. Gronop. El, Virg. 33. 
Evonymaoides. Canadenfis feandens foliis . 
ferratis Acta Arad. Paris. 1716. et du 
Ham. arb. 1. 
Evonymus (candens Bartr. Cat. 
Smooth Staff Tree with atwiningftalk, 
Roureau des arbres, Bois-tord, 


Der EN kletternde Ce 
©. di Ham. arb. Tom, Pl, 95." 


ir Pfeme iſt kriechend und. ob fie gleich kelne 
Haken zum Anhängen hat, fo ſchlingt fie fich Doch 
um afles, was fie erlangen kann. 

Sie waͤchſet in den Nordamerifanifchen Provinzen. 


Die Blaͤtter haben eine fchöne grüne Farbe, de 
‚nf der unteren Fläche ein wenig. blaffee ausfaͤllt, fie 
find dünne and zart, länglicht rund, an beiden Enden " 
gefpizt. an dem ande Sägenförmig: ausgeſchnitten, 
und auf der unteren Fläche mit erhabenen Adern verſe⸗ 

ben. Ihre Laͤnge beträgt auf drei Zoll, ihre Breite 
auf anderthalb Zoll, und ie fichen Weufelsweife an 

— ER 
J Die 
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Die Blumen erfiheinen hiefelbft im Junins in 
länglihen Büfheln gegen das Ende des Zweiges zu. 

Die Blumendecke iſt einblaͤttrig, gruͤnlich, fehe 
klein, platt, und in fünf ungleiche zugeſtumpfte Theile 
zerſchnitten. 

Die Blume hat funf ovale weißgruͤne Blaͤtter, die 

ausgebeuget ſtehen, ſich in der Größe unter einander gleich, 
und am Rande zurückgebogen find. 

In ihr finden fich fünf Pfeiemenförmige Furze weiß 
fe Fäden mit Fleinen zweifad) gefurchten gelben Staub: 
beuteln,. 


Der Knopf ſttzet tief in einen graßen —*7 
lichen mit zehn Streifen gezeichneten Woden. Der 
Griffel ift grün, Pfriemenfoͤrmig und fürzer als die 
Faͤden. Er führer ein grünes zugeſtumpftes dreifpafti. 
ges Stigma. | 

Die Saamencapſel ift oval, zugeftumpfe , dreis 
sig, höcerig von auffen, und in drei Hoͤlen getheiler, 
in deren icder ein ovales glattes Saamenforn ihalb 
eingefchloffen lieget. Sie wird bei der Reife roth, und 
erhält die Größe einer ſtarken Erbſe. 


Der Saame wird zwar nach Miller in England 
‚gemeinigfich reif, hier aber kann man diefeg nicht van 
allen, fondern nur von warmen Jahren ‚behaupten. 


| Die Rinde der alten Zweige iſt grau, und die 
Wurzel äußerlich von blutrother Farbe. 


Der reif gewordene Saame gehet ſehr leicht ” 
und es fönnen fo wohl hiedach als durch Ableger viele 
Mflanzen gezogen werden. Die Merfcherung von du 


Hamel, 
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Hamel, daß die Wurzeln häufig treiben, von ich i ie. 
doch noch nicht bemerken fönnen, 
In den hiefigen Pflanzungen halten fie alle und le— 
de Winfer aus, und fie find unter unfern Himmels⸗ 
firiche cben fo dark als in England, Wenn ſi fie alfo an 
einigen Orten in Niederfächfifehen, wie in dem von 
Muͤnchhauſiſchen Garten zu Schwöhber, nicht aus⸗ 
dauren wollen, ſo muß das Uebel in dem unterſchiede⸗ 
nen Boden liegen, oder von andern lea — 
haͤngen. 
Miller fodert fuͤr ihn eher einen n kaden 
als trocknen Boden. 
Iſt dieſer Eclaſter ohne Stuͤtze, fo pflegen ſich ſei—⸗ 
‚ae holzigen Stengel von ſelbſt in einander zu winden, 
und er erhält elsdenn nur zwölf bis vierzehn Fuß Höhe; 
kann er fich aber um einen benachbarten Baum ſchlingen, 
pder wird ihm cine flarfe lange —— gegeben, ſo 
waͤchſet er biel hoͤher auf. 
Die Baͤume, um welche er ſich in — 
windet, werden in einigen Jahren zu Grunde gerichtet, 
und man benennet ihn deswegen Baummoͤrder. 
Die mit den rothen Saamencapſeln verſehene be⸗ 
—5 Zweige machen in Pflanzungen zur FR 
fein übeles Anfehen, 
Außer der Anwendung, die man von Ar klettern⸗ 
den Eigenſchaft dieſes Gewaͤchſes nehmen koͤnnte, kann 
indeſſen von demſelben nichts nutzbares geſagt werden. 





xvm. 
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XVII, CELTIS (occidentalis) foliis 
| oblique ovatisferratis accuminatis L. Sp. 
ey PL Mika: ©. nn Ru 
Celtis fructu obfeure putpurafcente Turn. 
inſt. et du Ham..arb. 2. 4 
. Lotus arbor, Barir. Cat. | | 
he Virginian Nettle Tree. _The occi-: 
dental Lote Tree. ; | 
WMicocoulier de Virginie. _ 
‚ Der Dirginifche Zürgelbaum. 
©. d+ Ham: arb. Tom. 1. Pl. 53. 


‘ 
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on dieſem Baume kann man wohl das noͤrdliche 
I Amerika als das rechte Vaterland angeben, denn 
wenn gleich der Ritter DIN Linne' nur dazu Virgi⸗ 


nien anweifer, fo hat ihn Kalm Loch auch in Penſyl⸗ 


vanien auf freien Felde") angerroffen. — 
So lange die Blaͤtter noch zart ſind, haben ſie 
eine ovale Lanzenfoͤrmige Geſtalt, und find ein wenig, 
haarig; find fie aber ausgewachfen, fo werden fie bei, 
der ovalen Geſtalt breiter und mehr zugeſpizt. Die 
Spitze und die Stelle, wo fie fich am Stiele beveftiget 
finden, ift ungezahnt, und,die beiden Selten allein har’ 
ben Sägenförmige Einſchnitte. Die Flächen find’glart; 
die obere ift im Gefühl rauf, und die untere mit einen 
Gewebe von feinen erhabenen Adern verfehen. 
Sie ſitzen Wechfelsweife an den Zweigen, und ha? 
ben eine hellgrüne Farbe. Die ging Haͤlfte des Blattes 


) S. Reiſen 2. Th. Seite 228, | Ä if 
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ift länger als.die andere, fo daß dieſe Geſtalt ein fehier 
fes Oval genennet werden koͤnnte. Ihre Laͤnge beträgt 
drei Zoll und die Breite anderrhalb Zoll, 


Der Zuͤrgelbaum gehöret unter dieienigen Bäume, 
welche auf einem Stamme männliche und Zwitterblumen 
tragen, Die lezteren figen bei ihnen allezeit einzeln und 
höher als die männlichen, welche niedriger. angerroffen 
werden. 


An den Zwitterblumen. ift die Blumendecke eins 
blaͤttrig, grünlich, und in fünf ovale, ausgebreitete, 
zufammengefchrumpfte Einſchnitte abgetheilet. Eine 
Blume ift niche vorhanden, Die Anzahl der kurzen 
weißen Staubfäden beläuft fich auf fünfer und fie 
endigen ſich mit länglichen, dien, vierefigen und 
mit vier Furchen verfehenen gelblihen Staubbeuteln. 

In der Mitte der Blumendecke ift ein ovaler zu . 
gefpizter grüner mit der Blumendecke gleich) langer. 
Knopf, welcher zwei lange ausgebreirere und. gebogee 
ne Pfriemenfoͤrmige rauhe Griffel mie einzelnen Stig⸗ 
maten hat. 

Die Beere iſt rund, als elne vollkommene Erbſe 
#6; und bei der Reife von braunrorher Farbe, Sie 
enchält ein einziges rundliches Saamenforn. 


Bei den maͤnnlichen Blumen iſt die Blumen⸗ 
decke in ſechs Einſchnitte getheilet, und alles uͤbtige 
kommt außer dem fehlenden Knopfe und Griffel mir den’ 
Zwitterblumen uͤberein. 


Die Blumen erſcheinen hieſelbſt im Mimonate 
die Beeren werden eigentlich Im October relf die iefie 
gen bleiben gruͤnlich / und — nicht auf. 


Im 
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Im October 17:68, habeich icdoch aus der Pflan- 
zung der Comthurei Luklum bei Braunſchweig von ci 
nen höferen und etwas im Schutze ſtehenden Baume 
rothgefaͤrbte Fruͤchte geſammlet/ von denen ſich einige 
Pflanzen gezeiget haben, nachdem fie ausgeſaͤet worden. 
Ein Beweis, daß wir uns dergleichen; in Niederſachſen 
verſprechen können, wenn Die Zuͤrgelbaͤume, wie diefer, 
ein wenig bedeckt gepflanzt werden, damit ſie, ohne im 
Winter von den Froͤſten viel zu leiden, zu einen ſtarken 
Baume in geringerer Zeit aufwachſen, und alsdenn 
mehr ertragen koͤnnen. 

Solche Empfindlichkeit gegen die Kaͤlte wird in Nic: 
derſachſen, wenn fie auch ſchon in. feuchten und fetten 
Boden zu einen hohen und ſtarlen Baume auſwachſen, 

fie auf einen freien Platze anzubauen nicht erlauben. 


Foo Dieienigen in den hiefigen Pflanzungen find an ih« 
ten Zeigen alle Jahre beſchaͤdiget worden, einige aber, 
welche von: hohen. Hecken  eingefchloffen waren, * 
wenig gelitten. 

Die Rinde der Zweige iſt braun, und das Holz 
weh und. zühe: 

Der Stamm mächfer fehr gerube, und iſt bei 
ae Bäumen glatt. Aeltere Bäume: werden raus 
her, und die chedem braune wird bei ihnen grun⸗ 
— 


Man vermehret ſie woht * die een der 
Beeren, als Einlegung der Zweige, 


Kann man die Beeren frühzeitig erhalten, fo thut 
‚man wohl, daß man fie glei) nach ihrer Reife noch im 
— in eine lockere Gartenerde ausſaͤet, um gleich 

in 
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in dem folgenden Fruͤhiahre Pflanzen auffeimen zu fehen, 
welche gemeiniglich einen halben Fuß hoch wachſen. 
Eine im, Fruͤhlahre ausgeſete Beere hingegen bleibet 
ein ganzes Jahr in. der — 7 und a — gar 
vu Be 
Eheidie Pflanzen — ettvas ſtark n nd, fordern 
fe im Winter Bedeckung, und wenn fie älsdenn ausge⸗ 
pflanger werben, allezeit einen Platz, der ihnen einigen 
Schutz zugeben im Stande iſt. Mach geſchehener Vers 
pflanzung muͤſſen auch EDER — Lage bindurch 
begoſſen werden. 
Die Einleger gebrauchen gemeiniglich zwei Jahre ehe 
ſie genugſame Wurzeln bekommen, und werden ſie nicht 
genug begoſſen, ſo erhalten ſie dieſe on und .man 
muß ihren Verluſt befürchten. | 


Das Holz ift gut zu Wagenbaͤumen, zu Rollen, 
zu Kloben, zu Zaͤhnen in Muͤhlraͤdetn, und uͤberhaupt 
zu allen Sachen, zu welchen ein zabes Holz IT 
wird, 
Bon: den franzöfifchen Zargelbaume (Celtis au- 
ftralis Z. )ift fonft befannt, daß er wegen feines biegfas 
men Holzes gute Spapier + Peirfehen = und Ladeſtoͤ⸗ 
cke liefert, vielleicht, vo er dieſer Amerikaniſche dazu 
diente. 

Die Blaͤtter bleiben bie in den foäten Herbſt auf 
den Baͤumen, und geben dadurch eine lebhafte 
Ausſicht. | Ä rn | 2 


. XIX. CE- 





XIX. CEPHALANT HUoecidentalie) 
x foliis oppofitis ternisque L. sp Pl Mid. 
ah I. du Ham. arb. 1. 2 
"The Button Tree. Bamoliwood, 
‚der Anopfbaum. . 
—* '©. du Ham. arb. Tom. 1. Pl. 4. er nad 
tions du Tr. des Arbres Fig. I. | 


ng 


e wächfet in 1 dem hoͤrdlichen Angela, von dahet | 
der Saame iähelich in den: Ba mit. Rt 
— — 


Die Zweige FREE Deere in iedem‘ Gelente 
gegen einander uͤber hervor. a j 
Die Blätter find onal, gehen an ihren Stielen | 
rund zu, und am aͤußerſten Ende find.fie mit einer ſchar ⸗ 
fen: Spige verfehen. Ihr Rand iſt ohne. Einſchnitte. 
Der Bau. ift bei ihnen ziemlich die, und ihre Farbe 
ein. lebhaftes Gruͤn. Auf der unteren Fläche eines ie · 
den Blattes laͤuft der Laͤnge nach eine ſtarke Ader him 
und alle Blätter: fiehen, gegen einander über zu zwei, auch 
drei Stürf aus einem Gelenke, Sie haben fit drei 
Zoll Ange und über einen Zoll Breite, 


Die Blumen. ſtehen als ein iugelrunder Knopf, 2 
Straußweife neben einander auf den Spisen der Zwei. 
gr. Sie erfcheinen bei uns im Julius und Auguſt, und 
ein ſolcher Knopf hat einen Sof i im: NEUE. Ser 
Geruch iſt angenehm. - u. 


ae Dlumen .. feine a Blumen. 
RD Pr.” 27* Ss _ did, 
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decke, fondern eine iede hat fuͤr ſich befonders eine kleine 
gruͤne einblaͤttrige und Ziichterformige Blumendecke wel⸗ 
che mit vier Einſchnitten verſehen iſt. D 

Das Blumenblatt iſt einblaͤttrig, Trichter. 
förmig, vierfach eingefchnitten, ımd won gelblich weiſ— 
fer Farb Die Einfchnitre find oval aufgerichter, 

Sn demfelben befinden ſich vier kuͤrzere weiße Staub: 
fäden mir zweifach getheilten laͤnglichen aufgerichte · 
ten braunen Staubbeuteln. 

Der Knopf iſt grün und PER unter dem Blu⸗ 

menblatte. —322 
Der weiße Griffel raget uͤber das Blamen 
hervor, träger *in gruͤnes fugelrundes mit braiitien 
Puncten gezeichneres Stigma: 
Aus icdem Knopfe wird eine runde haarige Cap⸗ 
ſel, die ein bis zwei laͤngliche Saamenkoͤrner in ſich 
ſchließet, welche aber bei ung wegen der ſpaͤten Jahrs— 
zeit nicmals, und in England mur bei einer recht war— 
men Witterung, ihre gehörige Neife erhalten. -- 

Da diefe Saamencapfeln wie die Blumen einen Cir⸗ 
kelrunden Knopf Bilden, fo iſt die Nachricht +7, daß 
fie als Kegelartige Semcpſen anzuſchen wären, un⸗ 
wahr. * 

Die außere Rinde der jungen Feige iſt rät, 
bei älteren hingegen von brauner Farbe, 


Man ziehet die Pflanzen, fo wie auch hier gefche: 
ben iſt, fürnemlich aus Saamen, ob gleich Miller zu⸗ 
gleich die Vermehrung aus abgefchnittenen Zweigen und 
Ablıgern anführen 

Saͤet 


YES wafer Reiſe nach der Erdenge Darien. S. 320. 
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Saet man den Saamen nöch vor Weinachten aus, 
fo pflegen im folgenden Sommer die Pflanzen zu Feis 
men, wird er aber erſt im Fruͤhiahre in die Erde ger 
bracht, fo liegt er gemeiniglich ein Jahr ſtille. 

In den erſten Jahren muͤſſen die iungen Pflanjen 
gegen die Kaͤlte verwahret ‚ und nachgerade an he gewoͤh⸗ 
net werden. 

Kalm 7) hat ihn in Nordamerika aflezeit an 
feuchten Stellen gefunden, und du Hamel giebt auch 
einen naffen leichten Boden für ihn vorzüglich an, weil 
darinn der Wuchs ſtaͤrker und das Blatt größer als in 
"einen trocknen ausfaͤllt. Indeſſen ſtehen ſie hier am 
Hange .der Berge nach der Nordſeite im trocknen Grun⸗ 
Br find friſch, ‘von guten Anfehen, und bluͤhen iaͤhrlich. 

" Unfere Winter vertraͤgt er, er wird aber felren über 
vier bis ſechs Fuß hoch. Die hieſigen Stämme waren 
——— zwei Fuß hoch und ſechs Jahre alt, als ſie 

im Jahre 1766. zum erſtenmale Blumen zeigten. 

Durch die Bluͤthen und das gute wa | zieren fie 

in — 





x“ C ER RCI 8 2 Canadenfie ) folüis cot- 


dato - acuminatis. 


coetcis (Canadenſis) foliis cordatis pubescen- 
tibus L. Sp. Pl. Mill. 2. 


Siliq naltrum: Canadenfe Toarn. Inf, et du 

m. aıb. 3. f 
u K 2 The 
**) KReiſen 4. Th. S, aa0. 


* * 
. 


MB AXLCERCIS ey 21: 
The Canada arbor Judae, or Busen 
Guainier de Canada, on 


Der Canadiſche Indasbaum | * 


ii e Blaͤtter diefer Art ſind —— zugefpize, 
m hellgrün glänzend auf der. oberen Slädhe, . ‚auf 
der unteren bfaßgrün, und auf diefer mit fieben feinen 
erhabenen Adern verſehen. Ihr Rand iſt ungezahnt, 
und ihre Laͤnge betraͤgt über vier Zoll, ſe wie Re 
se beinahe vier zoll ausmacht, 


Die Stiefe, auf welchen. fie Bechfeisieif an en 
Zweigen ſtehen, Gaben, mehrentheils anderchalh, Zol' 
 $änge, und find zwar dünne, dennoch ‚aber Reif genug, 


um die Blätter in die Hoͤhe zu halten. x: Er‘ — 
Der Ritter von Linnegiebt ſie als taiih din, ich 
gabe aber diefes chen fo wenig, ‚als der. Herr Landdroſt 


1). 


von Muͤnchhauſen ‚finden konnen. tler he 


Bei den Blumen, "welche tteinde ale aAn bon 
Spaniſchen Yudasbaum (Cercis Siliquaſtrum Z, ) 
find „und im Anfange des Junius noch vor dem Als, 
brüche der Blätter erfcheinen, iſt die Blumendecke 
einblätsrig,, Glockenfoͤrmig, unten cover» und mit Ho⸗ 
niafafte angefüle. Sie iſt in fünf ſtumpfe aufwärts» 
ſtebende Einſchnitte getheilet, grüh'von Farbe und klein. 

Die Wlume hat fünf rothgefaͤrbte Blätter / welche 
aus der Blumendecke herfür Fonimen,-und ia ‚eine Par 





pilionsblume. Die zween Flügel find- ruͤckwaͤrts gebo⸗ 

gen, die Fahne iſt ein rundliches Blumenblact, befin⸗ 

det ſich unter den Flügeln, und iſt nicht ſo groß als dies 

ſe, der Kiel aber hat zwei Blaͤttet, die in eine Herz⸗ 

rmi⸗ 
») ©. Hausvater zter TG, 125,5 mi, "* 


An 


’ hr 
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formige Flgur zuſammen gewachſen die Zeu gungetheile 


in ſich ſchließen. 


Sie hat zehn Pfriemenfoͤrmige Staubfaͤden, 
welche nach unten hin gebogen, und wovon vier Stuͤck 


länger als die übrigen find. Die Staubbeutel Ind, 


laͤnglich und an die Staubfäden aufliegend. 


Der Knopf ift Flein und zugeſpizt, und ſtehet auf 
einer dem Griffel ähnlichen hohlen dünnen: Hoñigdruͤſe; 


» Der Griffel; ſelbſt aber ift zart, von der ginge dee. 
‚Staubfäden, und mit cinen zugeflumpften im die Höhe 
gerichteten Stigma verfchen. 


Aus dem Knopfe wird eine drei Zoll fange und ei⸗ 


‚nen halben Zoll Breite dünne Schote. von braunrocher 


Farbe, welche. äußerlich an den Stellen, wo die ovalen 


Saamenkoͤrner liegen, Erhöhungen hat. Die Stier, 


| le dieſer Schoten find duͤnne und einen halben Zoll lang. 


Die Rinde iſt Aſchgrau, das Holz har ſchoͤne 


ſchwarze und grüne Adern, und nimmt eine feine Poli 


tung wegen feiner Veſtigkeit an. | 
Der Wuchs des Baumes iſt ſperrhaft, und er 


wird nicht über-zehn bis zwölf Fuß hoch, ob er gleidh in 


Nordamerila eine mittelmäßige Höhe erhält. Er trei⸗ 


bet der Erfahrung * die ie auch *— an den Wur⸗ 


zeln hervor. 


Die Baͤume emeher man mit leichter mihe aus 


dem Saamen,. welcher in den Nardaneclaniſche⸗ Ki⸗ 
ſten in Menge uͤberſchickt wird. 


Oefters bleibe derfelbe bis in den Feahling des fol⸗ 
genden Jahres liegen, che cr aufläuft, weswegen man 


bel dem Umftande, daß fie feige ‚Pflanzen isigen, diefe 


zeit ruhig erwarten muß. 
| K3 — Die 
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Die Winter halten fie bei ung aus wenn ſie nur 
erſtarket ſind, bis dahin und in den erſteren Jahren er· 
fordern ſie aber einige Bedeckung, und der Erfahrung | 
nach ift ein Stand, welcher durch andere Bäume b 
ser iſt, für die iungen Stämme zum Vortheile ihres 
Wuchſes eher zu wählen. als ein zu offener und ie dem 
Winde ausgeſezter Platz. 

Die Nordamerikaner nehmen die Bluͤthe gemeini⸗ 
glich zum Sallat, und die Franzoſen in Canada machen 
fie mie Eßig ein, die aber alsdenn wenig Geſchmack has 
ben und hart feyn follen. 

Der Baum macht durch feine Vlärter ieder Pflans 
zung eine Zierde, und da ich bemerket zu haben glaube, 
daß die von du Hamel bei dem Spanifchen, Judas⸗ 
baume erwähnte Eigenſchaft, daß nemlich die Blaͤtter 
durch Inſecten nicht befhädiger werden) auch auf die⸗ 
fen Canadiſchen paſſet, fo hat er dieſerwegen noch für 
anderen $aubtragenden Bäumen billig einen Vorzug. 

Das vefte Holz würde indeffen, da der Baum nie⸗ 
drig bleibet, nur zu kleinen Kaͤſtgen, aͤberlegten Life 
blättern ud, m. zu verarbeiten ſeyn. 





XXI. CHIONANTHUS(Virg * 
petunculis trifidis trifloris Z. Sp. Pl. Mil, 1. 
Chionanthus ds Ham. arb. 1. 
The Snowdrop Tree, The Fringe Tree. 
Der Schneeflocken⸗ oder Schusströpfen: 
baum, Der⸗Franzenbaum. en 


©. Cateshy. Tab. 68. 5 
| Die 
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Sy Blaͤtter diefes Nordamerifanifchen niedrigen 
Baums find Wechfelsweife auf rothen halbzölligen 
Stielen an den Zweigen beveſtiget, und von einer ova⸗ 
Ion ‚an beiden Enden zugeſpizten Geſtalt. Ihr Rand 
iſt ungezahnt, ihre Farbe hellgruͤn, die Länge der größs 
ten Blätter beträgt. vier Zol, ihre Breite in der Mit- 
te des Blattes anderthalb Zoll, und auf der unteren 
Flaͤche läuft der Länge nach cine feine Ader hin, welche 
nach.den Seiten Kleinere Nebenäfte ausführet, 

Die Blumen find im Julius zu finden, und fon 
men aus den Spitzen der iungen Triebe zwifchen dem 
Blättern allezeit drei Blumen auf einen in drei Theile ges 
theilten gemeinfchaftlichen zarten Stiele von einen ‚big 
anderthalb Zoll Länge hervor. 


Die Blumendecke iſt ein einziges grünes Platt, 
das in vier Theile gerheilerift, eine zugefpizte Geſtalt hat, 
und nicht abfällt an 

Die Blume beſtehet ebenfals aus einem weiß ger 
faͤrbten Blumenblatte, welches eine kurze ſich ausbrei- 
sende Röhre von der Länge der Blumendecke hat, deſſen 
oberer Theil hingegen in vier über einen halben Zoll lan · 
ge ſchmale Abſchnitte getheilet iſt, die oben zwei Spitzen 
führen und aufwaͤrts ſtehen. Ich habe die Anzahl die⸗ 
fer Einſchnitte auch gu fünf bis ſechs Stuͤck an einigen 
Blumen angetroffen. | eK 

Eine iede folche Blume har zween fehr kurze Pfrie⸗ 
menförmige Staubfäden, welche aus der Roͤhre des 
Blumenbiattes aufwachſen. . Sie endigen fi mit 
blaßgelben Kerzförmigen aufwärtsfichenden Staub⸗ 
beutein. a. a a 

Der Ritter von Linne giebt die Anzahl dieſer 

— 84 Stanb⸗ 
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Staubfãden öfters zu drei Stüf an. Ich habe diten 
ſo gar vier. Stü bisweilen gefunden, aber alsdenn 
war auch das Blumenblatt in acht Einfchnirte getheilet, 
ſo wie die Blumendede fünf, ſechs bis fieben Einſchnit. 
te hatte. Dergleichen Beſchaffenheit laͤßt alſo einen ſon⸗ 
derbaren Zuſammenwachs einer gedoppelten Blume vers 
muthen. 

Der Knopf iſt oval, der Griffel nach meine Be⸗ 
merkung ſehr kurz und noch kuͤrzer als die Blumendecke 

und mit einen dreiſpaltigen —— Stigma ger 
kroͤnet. 

Die Frucht iſt laͤnglich cund, von der Geſtalt und 
Groͤße einer Cornelkirſche, mit einem rothen Seife: 

überjogen und einem Kerne verfehen. 


Die Rinde iſt Aſchgrau. 


In Nordamerika, woſelbſt der Baum, PERER 
tet er dorten wild" wächfer, felten mehr als zehn Fuß 
Höhe erhäle, ift er mie den weißen Blumen häufig: ber’ 
def, woher er denn den: Namen Schneeflocken⸗ oder 
Schneetropfenbaum erhalten hat, und weil daB Blu⸗ 
menblate zart zerſchnitten ift, fo heißet er auch der Frans 
zenbaum. Jedoch hir cchält er nicht einmal dieſe Hoͤ⸗ 
he, ſondern bleibt beſtaͤndig krumm und unregelmaͤßig 
im Wuchſe. Er trägt auch nicht ſo haͤufige Blumen, 
und bis izt find ſie noch alle, Jahre ab — ei⸗ 
— angeſetzet zu haben. 


Die Fortpflanzung geſchiehet Bu den Erin 
Br Po ein ganzes Jahr in der Erde liegen bleibe, 
Die aufgekeimten iungen Pflanzen erfordern in den 

| erſten 1 Jabten eine binlangliche Beſchutzung gegen au 
F aͤlte, 
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Kälte, fo bald fie aber etwas ſtark — widerſtehen 
fie derſelben ſehr gut. u Ze 
In England har man die Vermehtung durch Einle⸗ 

ger bewerkftelliger, ob es fehon ungewiß bleibet, daß 
diefe befländig die erforderlichen Wurzeln erhalten, 

Miller fage, das fie erftin Zeit von zwei Jahren Wur: 
zeln ſchlagen, und zwar a gdenn erſt, wenn man fi) 
die Müge nähme, fie bei trocknen Wetter oft in be⸗ 
gießen. Zu | 


Einen feuchten, weichen und feimigen Boden haben 
fie lieber, als einen trocknen und fandiaen , und in den 
Iejteren muß man bei warmen Wetter ihren Verluſt bes 
fürchten, da fie, viele Seuchtigkeiten zu ihrer Nahrung 
erfodern. 


Du Hamel fahret bei ihm mit Unrecht die ſynonh⸗ 
miſche Benennung Plucknets an, die eigentlich zu dem 
Chionantho Zeylonica L. gehoͤret. 
Außer der guten Ausſicht waͤhrend ſeines Bluͤhens 
iſt von ihm anne — behanat WORDEN, 





| SE CLETHRA Calniföha ) 
ng Sp. Pl. Mil. ı. du Ham, arb. ı. 
fe Amerikaniſche Erlenblaͤttrige Cle⸗ 
thra. 


‚©. Miller Tab. 281. und. Each. 
* — | Tab. 66. ! 


Fe fo wohl an rin als Htüchen färönen 
| 85 - Strand. 
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Strauch, erhalten wir aus den Amerikaniſchen Provin⸗ 
jen von Earolina, Birginien und Penſylvanien. | 
Die Blätter fichen Wechfelsweife an den. Zweis 
gen, und Fommen in ihrer Geſtalt den Erlenblaͤttern 
etwas gleich, doch find fie ſchmaler und -länger.: &ie 
find oval, an beiden Enden zugefpizt, am ande ſtark 
gezahnt, auf viertehalb Zoll lang und in der Mitte ans 
derthalb Zoll breit. Die Farbe der oberen Fläche iſt 
hellgruͤn und glänzend, die untere aber fälle blaſſer aus, 
und iſt mie einer erhabenen Ader der Laͤnge nad vers 
fehen, welche nach den Seiten in fchiefen ünien Meben- 
äjte ausſchicket. * | 

Ihre Stiele haben einen halben Zoll tänge, 

Im Frühiahre zeigen die Blätter beim Ausbrechen 
einen ins vörhliche fallenden Rand. 

Die Blumen kommen im Julius und Auguft am 
Ende der Zweige in dichten über zwei Zof langen auf: 
wärtsfichenden Aehren zum Vorſchein. 

Die Blumendecke befichet aus einem einzigen weiße 
lichen wolligen Blatte, und füllt nicht ab. Cs iſt dafe 
felbe mit fünf Einſchnitten verfchen, welche an ihren 
Spitzen einwärts gebogen find. 

Die Blume hat fünf Längfiche weiße Vkumenklig 
ter, die noch einmal fo lang als die Biumendecke find, 
am Ende breiter und ausgehoͤhlt ausfallen, aufwaͤrts und 
anggebreiter fichen, 


Unter iedem kleinen weißlichen Blumenſtiele beſta⸗ 
det ſich ein ſchmales weißliches zugeſpiztes Neben⸗ 
blaͤttgen. 


In der Blume ſind zeha Pfriemenförmige zarte 
— weiße 
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weiße Staubfaͤden, welche ein wenig länger als die. 
Blumenblätter find, und länglichre aufwärtsfichende 
braungelbliche oben von einanderfichende Staubbeu⸗ 
tel fuͤhren. | 

Der Knopf ift rundlic, grün, und oben mit cis, 
nen wolligen Rande verfehen. 


Der Griffel mie feinem dreifpalrigen Stigma 
iſt weiß, ein wenig länger als die Staubfaͤden, 
Fadenförmig, aufgerichtet, und nicht abfallend, fondern 
er ſchwillet nach den abgefallenen Blumenblättern nur 
noch ftärfer auf. a; 

Diefe Blumenbuͤſchel haben einen ſehr angenehmen 
Geruch. | 

Die Saamencapfel, (die aber hier bis iezt noch 
nicht reif erfchienen ift, und worauf auch wegen der fpäs 
ten Jahrszeit wohl wenig Hofnung übrig bleibet), ift 
tundlich, non der Blumenderfe eingefchloffen, und hat 
drei Fächer mit ecfigen Saamen. | 


Ob gleich Yronov *) die höher beveftigten Blaͤt⸗ 
ter, als breiter und fehärfer gezahnt, die niedriger ſte⸗ 
henden aber für ſtumpfer, Eleiner und weniger gezahut 
angiebt, fo kann ich doch bei der Unterfüchung des hie« 
ſelbſt befindlichen Stammes feine Gemwißkeiten davon 
anzeigen, da einige Blätter unten am Baume zwar die 
von diefem Schrifefteller erwähnte Geftale haben, ande⸗ 
verhingegen , welche mit diefen in gerader Linie auch 
noch tiefer anzutreffen find, denen oberen Blättern 
gleichen, | | 


Mat vermehret Die Clethra ans den Saamen⸗ und 
duch 


"168. FL Virg. pag. 67. 
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durch) Ableger, Der Saame wird aus Amerika geſchtert 

und lieget ein ganzes Jahr in der Erde, ehe er aufkei⸗ 

mer; Die Ableger erfodern zwei Sahre Zeit 7 ehe ſi fie, 2 

Wurzßeln erhäften, 

| So lange die Pflanzen noch iung find, ei man 
fie gegen die Kälte bedeckt haften, fo baldaker der Stamm 

nur einwenig ftarf gervorden iſt, vertraͤget er unſere 

Winter ohne Bedeckung. 

Im feuchten Erdreiche kommen fie ie beſſer Pi als 
in trocknen, und fir wachſen in Nordamerika eigentlich 
an feuchten Orten und Baͤchen, zu acht bis zehen Schuh 
hoch. Der hieſige Stamm, der als ein ſolcher aus Eng⸗ 
land gekommen iſt, und deſſen Alter ich daher gewiß zu 
beſtimmen nicht im Stande bin, hat kaum die Haͤlfte 
dieſer Hoͤhe. 

Von einer beſonderen Benutzung kann ich außer * 
frifehen ade in —. und ie aan an⸗ 


führen, | 





w * COLUTEA: TheBladder Senna. 
| Le Baguienaudier. Der Blaſenbaum. 


De Blätter der Blaſenbaͤume find allegeis —* 
und beſtehen aus ovalen und Herzfoͤrmigen kleinen 
ungezahnten Blaͤttern, zwei und zwei gegen einander, 
„über, welche ſich mit einen einzigen Blatte endigen. 
Die Blumen find Papilionsblumen, und ſitzen 
in mehreren Stücen an einen gemeinfchaftlichen Stiele. 


Die omnenege iſt at ale 
Emig, 
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mig, in fünf aufwärts. gerichtete lurze Gnphaitt: gu 
theilet, und nicht, abfallend, ; 

Die Fahne ift bei den hieſ igen beiden Arten find. 
lich, groß und offen ſtehend, die. Flügel ſind fpigig und 
‚etwas kleiner, auch dicht anliegend, und. der m iſt 
als ein Beutel geſtaltet. 

Die Anhahl der Staubfaͤden beläuft fiir auf zehn 
Stuͤck. Meute derfelben find mir einander verwachſen, 
einer aber-fteher-allein, und alle — * * ich mit einfa⸗ 
chen Staubbeuteln. 

In der Mitte der Blume zeiget ſich ein langlicher 
zuſammengedruͤckter Knopf mit einem im die Höhe ſtei⸗ 
genden Griffel, und har derſelbe von feiner Mitte bis 
zur Spitze einen bärtigen Saum, un 6 

Die Schote iſt breit; aufgeblafen und Bähtigiumd 
fifieier viele er a. 2.0: Sad 
En ein anal — 


Die in den hieſigen Alaihuhen Hai dc 
die Geſchlechts fir ind, Age: a | 


4. 1. COLUTE —— a, Folio. 
‚ ‚Js, obgordatis, 4 Sp. Pl. Mil. . 
“ | — veſicaria C. Bank. Pin.: "396: ‚et- in 
J Ham. arb. ı — 
The common. Bladder ne. 
* Baguenaudier, qui porte des Ga 
> Sene ou Sene fauvage.. | 
Dir Blafenbaui.” "Die falſche Senne. Die - 
N Blaſenſenne. Schaäflinfen, Phafanentraut, | 
0075. Miller Tab. 100, BT N 
nd Diefer 


" 
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Diefer Strauch wird in Oeſterreich, den waͤrmeren 
Gegenden der Schweiz , in Frankreich, alien, und 
befonders am Fuße des Veſuvs angetroffen, 

Die Blätter find hellgruͤn, beinahe oval und oben 
in Geſtalt eines Herzens ausgeſchnitten. Sie haben 
über einen halben Zoll Laͤnge und einen halben Zoll Brei- . 
te, ſind auf der oberen Fläche dunkelgrün und glatt, 
auf der unteren etwas heller, und mit Adern und tu⸗ 
zen Haaren verſehen. 

Die Blumen kommen im Junius, Julius und v. 
guſt aus den Achſeln der u auf dünnen zwei Zoll 
langen Stielen zu zwei, drei und mehreren Stuͤcken ge 
mieinfchaftlich hervor. rn 

Die Blumendecke ft grun und glatt, die Blu⸗ 
men felbft aber find gelb. Sie haben in der Fahne auf 
dem Grunde derfelben einen dunfelgelben Fleck, der mi 


einen zarten rothen Rande eingefaßt ift, 

Die Staubfäden find gruͤnlich, und die Staub 
beut Orangefarbig. 

Der Knopf iſt glatt und grin, und der Griffel 
mit dem Stigma gleihmäßig gefärbt. 

Die Schoten werden auf anderthalb Zoll fang, 
und duch Luft aufgeblafen, fo daß’ fie beit en 
einen Schall von fich geben, 

Die in ihr befindlichen ſchwarzbraunen Sierenförmi 
gen Saamen erhalten ihre Reife im Herbſte. 

Die äußere Rinde iſt mehr weiß als Aſchgrau, das 
Holz aber, beſonders bei alten Stämmen, — roth 
und on geſtteift. 

Eine 
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Eine icde Pflanze treiber aus der Wurzel etliche hol- 
zige Schüffe, welche zwölf bis vierzehn Schuh hoch werden. 


Sie kommen unter unſern Himmelsſtriche, ohne bes 
ſchaͤdioet zu werden, fort, und vertragen, außer einen 
zu feuchten, beinahe einen ieden Voden. | 


Durch den Saamen und durch die häufigen Schöß- 
linge fann man fie ohne Mühe vermehren, undfie wach⸗ 
fen geſchwinde in die Höhe, blühen auch bald, 


Blätter und Schören purgiren wie die Blätter der 
Senne, woher der Name der falfchen Senne feinen Ur. 
ſprung hat. Sie müffen indeffen in größerer Menge 
genonimen werden, fo daß erft eine Unze des mit ifnen 
abgekochten Waflers, ob gleich allezeit mit beſchwerlichen 
Uebelkeiten, wirket. Eben fo erregen ein bis zwei Quent⸗ 
gen der zerſtoßenen Saamenkoͤrner das Erbrechen. 


Das Holz kann zum Einlegen bei Tifcher - und an⸗ 
dern kleinen Arbeiten gebraucht werden, und hierauf 
würde außer dem Nuttzen für Pflanzungen, die fie dicht 
und durch die Blüten lebhaft erhält, eühges «ag. 
merk iu eichten ſeyn. 


2. CoLU TEA ( Orientalis) Foliclis cordatis 
‚ minoribus, caule fructicofo Mil. 3. 


Colutea Orientalis flore fanguinei coloris, 
Jutea macula notata Tonrn. int. du Ham. 
‚arb. 3. 

Colutea Africana fennae foliis flore fanguineo. 
C. Commel, Pl, rar. pag. ı1, 


| “he Eaftern Bladder Senna. 


Bague- 
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ar Rguenaudier d' Orient. : 
Der Morgenländifche Slafenbaum: 
S. Casp. Commel. Plant. rar. p. 12, Tab: 11. 


gg Ritter von Rinne nimme dieſe von Tour⸗ J 
— erſt zu uns gebrachte und von Miller als ver⸗ 
ſchieden ei Art nur als eine —— der vo⸗ 
eigen an, 2 One. 

Der Wuchs * Ethauche⸗ m jedoch niedriger, da 
er nicht Über ſteben bis acht Fuß hoch in England; und 
bei uns nur drei bis vier Fuß Hoch wird. Die Blaͤt⸗ 
ter find kleiner und. Seladengrün. Die Blumen 
find. wie das bekannte goldene Lack braunroͤthlich mie ei» 
nen großen gelben Flecken anf-der Mitte des Fluͤgels, 
Eleiner wie.die von der vorher beſchriebenen falfchen Sen. 
ne, ſo wie auch die aufgeblaſenen Saamencapſeln viel 
—— ausfallen. 


Er bluhet hier i im Junius. Die Blumen fommenan \ 
* Seiten der Zweige hervor, ‚und ſtehen auf, Stielen, 
| deren jeglicher zwei bis drei Blumen fuͤhret. 


Die Blumendecke iſt gruͤn, und die Blume / wie 
fhon geſagt, braunroth. Die Fahne iſt bei ihr runde 
lich, ausgebreitet, am: Ende in zwei Theile getheilet, 
und der Rand zurück acbagen. Die beiden Flügel find 
fleiner als die Fahne, mehr zugeſpizt und auliggend, 
der Kiel aber iſt als ein Beutel ausgehoͤlet. 


Der Stamm iſt holzig, niedrig, und er ertraͤget 
die hieſigen Winter, ohne bedeckt geweſen zu ſehn. 


Man kann ihn aus ten S Saamen, durch Ableger 


und — En Schoͤßlinge vermehren, welcher 
lezteren 
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lezteren er ſchon von Natur inf, aus dee Wurzel 
treibet. 

Fuͤr Pflanzungen blelbt er. wegen ſeiner Blaͤtter 
und Blumen ein artiger Strauch. u 





XXIV. CORNUS. The — Tree; 
“ Le Cournouiller. Hartriegel. 


De Blumen bei allen Arten der Hartriegel ſitzen 
zu mehreren S Stuͤcken in Dolden beiſammen, und 
bei einigen hat eine iede ſolcher Dolden eine vierblaͤttrige 
gefaͤrbte Blumendecke „deren Blaͤtter oval und ab⸗ 
fallend ſi ſind. 

. Die beſondere Blumendecke einer jeden Blu⸗ 
me iſt klein, in vier Einſchnitte getheilet, ſitzet auf dem 
Knopfe, und faͤllt ebenfals ab. 

Die Blume hat vier glatte langliche an 
SHlärter, kleiner als die allgemeine Blumendefe der 
Holden, und führer vier Piriemenförmige aufwärrsites 
hende uͤber ihre Blaͤtter hervorragende Staubfaden 
mit rundlichen Staubbeuteln. | 4 
Der rundliche Knopf iſt, wie ſchon geſagt worden, 
unter der Blumendecke befindlich. und auf derſelben fm⸗ 
det man einen einzelnen Fadenaͤhnlichen Griffe (, wel⸗ 
cher die Laͤnge der Blunienblätter, und ein —* 
tes Stigma hat. 
©. Die Frucht iſt eine ovale oder rundliche Beere, und 
in ihr eine Nuß mit zwei — nn. N 
Kern enthält, ... 


L Dand, 3 ) — 
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Die Blatter ſtehen bei allen hier Sina: Ar⸗ 
tn an den 1 Steigen gegen einander über, 


1. CORNUS. (fangtines ) arborea , cymis 
nadis, ramis rectis L. Syft. Nat. Mi, ı. 
Cornus femina c. Bash. ‚Pin 447. et du Ham. 
arb. Tr En 
„The Bloody Twig.- ev 
| Bois Punais, -Cournonillier fanguin. Bomare, 


c ve Haͤrtern. Hartreder. She 
— beeren. Teufelsmettern. Wilde Durliten. 


Dieſer in Deutſchland ah’ allen Orten File wach. 
fie acht bis zehn Fuß hohe Strauch ift mie ziemlich 

Tangen Zwei⸗ igen verfehen, welche, wenn “fi ie etwas ale 
find, nebſt kein Blaͤttern im Herbfte ſo roth erſcheinen, 
als wenn ſie mit Blut getraͤnket waͤren. Die Trivia, 
benennung· des Ritters von Rinne’ fo —— als die 
Englägdifche haben davon Hein Urſprung. 2 


| Die Blätter! find oval, ‚ iedoch länger und am & 
de zugefpizter als an anderen: Arten; ungejahnt, an dri 
tehalb Zoll lang und auf anderthalb Zoll breit· Ihre 
Farbe iſt hellgruͤn, und, die untere Flaͤche nur ein weni 
blaſſer, mit feinen weißen Haaren und ——— | 
verſehen, welche, ul der oberen Zage net vetit⸗ 
ſochen. J 


Die Blumen neſthinen im — bei Fe 
— — aber auch noch einmal im Herbſt. Sie ſte⸗ 
ben in Blaͤtterleeren Dolden bei einander, die Biu⸗ 


— se. BETTER n 
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mendecke iftweißgrünfich, die Blumenblaͤtter und 
Staubfäden find weiß, die Staubbeutel blaßael, 
der Griffel wiederum weißlid, und das Stigma 
grünlich, | 


Die Beeren find ſchwarz, Elein und rund, dabei 
mit einen Nabel gefrönet, und wenden im Herbfte reif, 
Sie enthalten ein grunes Fleiſch, welches im Gefhmade 
‚bitter, widerlich) und zuſammenjiehend ift, 


Die aufgerichteten Zweige endigen fich nackend op. 
ne Blaͤtter, und die aͤußere Rinde iſt gruͤn und weiß⸗ 
grau unter einander vermiſcht. 


Den Hartriegel kann ‚man € aus * Holzungen und 
Feldhecken, in welchen er ſich durch die Beeren von ſelbſt 
fortpflanzet, genugſam erhalten, wer ihn aber vermeh⸗ 
een will, Fagn dieſes durch Ableger und bewurzelte 
Schoͤßlinge mit leichter Mühe ing Werk richten. 

Alle Arten dieſes Geſchlechts werden ſonſt durch den 
Saamen gezogen, welcher, wenn es ſeyn kann, gleich 
nach feiner Reife im Herbſte ausgeſaͤet werden muß, 
weil er ſonſt ein ganjes Jahr uͤber in der Erde liegen 
bleibet. 

Di aufgegangencn Pflanzen fi find in einen Alter von . 
we Sahren zum Verpflanzen tüchtig, und die ‚mehre- 
ften treiben, befonders in on leichten Voden ‚viele 
Nebenſchuͤſſe. 

Ein iedes Erdreith, , wenn es nicht zu naß iſt tft fir 
ihn Sur, und er fönnte wegen feiner weit auslaufenden 
Wurzeln zur Verwahrung der Gehaͤge dienen. 

Das Holz iſt hart und zaͤhe, und wird daher von 
BR: zu Ladeſtoͤcken vorzüglich gewaͤhlet. 

ea Auch 
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Auch ſoll man aus den — ein Oel zum brennen 
erhalten koͤnnen. 


2. CORNUS EHER arborea, foliis 
ovatis petiolatis, floribus corymbofis ter- 
minalibus Mill. 5, 


. The Dogwood of New England. 


— blaubeerigte Hartriegel. 
S. Pluck. phyt. Tab. 169. Fig. 3. 


Er waͤchſet i in den Hordamerifanifhen Provinzen, 
und ift Son Miller zuerft als eine Defondere Art ange 
nommen und befchrichen worden. . 


Die Blätter find auf dem EScamme! haufig zuge⸗ 
ſpizt und ſchmal, ungezahnt, auf der oberen Flaͤche von 
hellgruͤner Farbe, auf der unteren aber ein wenig blaſſer 
und mit erhabenen weißgrünen Adern verfehen, welche 
auf der. oberen Fläche Vertiefungen bilden. | 


Die Blumen fin ind wie bei dem gemeinen Hartrie⸗ 
gel an den Enden der Zweige in weißen nackten Dolden 
befindlich, ſie kommen in Abſicht der Farbe, der. Blu 
mendecke, der Blumenblätter, Staubfäden u. w. mit 
ihnen vollkommen überein, nur befindet ſich ob auf der 
oberen Fläche der Blumendecke um den Grund dee Grif⸗ 
fels ein rother Zirkel, wodurch ſie von ienen abweichen. 


‚Die Früchte find laͤnglicht rund, wie eine Farke 
Erbfe dick, und ‚erhalten im — ie. eine ſchoͤne vom 
Farbe. 


Er wird nie über fieben ‚big. acht Fuß hech und 
Breiter ‚feine Zweige gern von der Wurzel aus weit um⸗ 


F a her, 
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her, iedoch wachſet er aufgerichteter als der folgende 
Hartriegel mit weißen Beeren. 

Die Vermehrung durch Ableger iſt aus dieſer Ur⸗ 
ſache ohne viele Muͤhe zu bewerkſtelligen, und aus Saa⸗ 
men iſt er ebenfals leicht zu ziehen, wie denn die hieſi⸗ 
gen Stämme daraus fämmtlich gezogen find. 

Unfere Winter — er ohne die geringſte Be⸗ 

ſchaͤdigung. 
Bon einem befonderen augbaren Gebrauche finde ich 
von ihm nichts angefuͤhret. 


3. CORNUS (alba) arborea, ramis recurva- 
tig, gymis nudis L. Mantifl. 
Cornus (Tartarica) arborea, foliis oblongo- 
‚ovatis, nervofis, inferne albis, florıbus 
* corymbofis terminalibus Mil. 7. 
Cornus (ylveftris fructu albo Anaman. 277. et 
du Ham. arb. 9. | 


The Tartarian Dogwood. 
The white berried Cornus Barvr. Catı \ 
Le Cournouillier bar.  * 


Der Hartriegel mit weißen "Beeren 
S. Miller Tab. 104. und Amman. Tab. 32. 


Diefer Hartriegel wachſe ſo wu in Sibirien, alg 
Canada wild. 


Der Stamm *) fleiger bis zu der Dicke eines J 
— und eines Menſchen Höhe aus einer holzigen 
83 * urzel, 


X ne. Amman. Stirp. Ruthen. pag. 198. 
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Wurzel, welchenach Roſen riecht, und äußerlich. ſchwaͤrz 
lich, ‘innerlich aber weiß if, Er theiler fih nah den 
hiefigen Bermerfungen fo gleich über der Erde in mehrere 
Aeſte, die auch im Sommer eine ſchoͤne rothe Farbe har 


J 


ben, und ſich nach der Erde biegen. 


Die Blaͤtter ſind oval zugeſpizt, gemeiniglich drei 
Zoll lang und an zwei Zoll breit, in einigen noch groͤſ⸗ 
ſer, ungezahnt, und mit einem Zoll langen Blaͤtterſtiele 

verſehen. Ihre ober® Fläche iſt hellgruͤn, die untere 
hingegen weißlich gruͤn, und mit erhabenen Adern ver⸗ 
ſehen, die auf der oberen feine Vertiefungen bilden. 
Hierin weichen ſie alſo von unſern gemeinen Hartriegel 
ſehr ab. | | 

Die Blumen brechen im Junius an den Spigen 

der Zweige in weißennasften Dolden hervor, und erſchei- 
nen nochmals im Herbſte, wiewohl nicht fo Häufig. Sie 
fommen in der Farbe mit denen an dem gemeinen Hart- 
tiegel überein., Ze 

Die Beeren werden im September reif, und ha⸗ 


ben eine weiße Farbe. 


Bei den in den hieſigen Pflanzungen befindlichen 
find alsdenn die Stiele, auf welchen diefe Beeren 
ſitzen, violet, doch Habe, ich in der Pflanzung des Herrn 

sandeommenthurs der Balei Sachſen, Grafen von 

der Schulenburg, zu Luklum einen Stamm ans 

getroffen, bei welchen dieſe Stiele nur roͤthlich waren. 

Amman verfichert auch, daß er bei ihnen grünfich gelbe 
Zweige ohne einige Nöte gefehen habe, 


"Die Fortpflanzung geſchiehet auf eben die Weiſe, 
welche bei den vorigen angegeben iſt, und ich habe hier 
im 


xXIY. CORNUS ææ 167 


im Fruͤhiahre 1769: iunge Pflanzen aus den im Herb⸗ 
fie 1768. geſammleten und. fo gleich) ausgefä: ten Bee⸗ 
renin Menge auflaufen geſehen, diein den erften Soms 
mer bis auf einen Fuß Höhe erhielten. 

Er dienet zur Abwechfelung in Pflanzungen, wel» 
che er befonders durch die Herbfiblumen noch lebhaft 
macht, weil zu ſolcher Zeit wenig andere Bäume blühen. 


4 CORNUS (florida) — involucro 
maximo, foliolis obcordatis L. a Pl- 
‚Mill. 3: du Ham. arb.6. . . 

The American Dogwoöd, or Virgiania 

“ Do$wood. ie’ ; 

Cournouillier de Virginie, | 


Der Nordamerikaniſche — mi 
großer Blumendecke. 


©. CGatesby Tab. 27. 


Man trift ihn in Birginien, Meuengland , —* 
land und Carolina an, von daher der Saame mit in den 
Saamentiften nach Europa abgeſchickt wird. 

* Die Blaͤtter find einem umgekehrten Herzen ahn 
li, und von ſchoͤner grüner. Farbe. 

Die Blumen find weiß, da iedoch ihre Dolden * 
ne ſehr gtoße weiße einblaͤttrige allgemeine Blumendecke | 
haben, fo unterfcheiden fie fi) dadurch merflich yon den 
andern Arten. Sie erſcheinen nah Miller im, Fruh⸗ 
* ehe fich — die Blaͤtter zeigen, haben aber bis 
iezt in den hieſi en Mflanzungen noch nicht geblüßer, er 

Die ne find swawlänglich und roch, wis die von 

ir. ı „Der 


4 
.. 
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der Corneelfirfche, indeffen doch Fleiner, undfi sen Trans 
benweiſe zu vier big fünf Stück neben einander. " 


Sie erhalten die Höhe unfers gemeinen Hartriegels, 
ia von Kalm 7) wird gefagt, daß fie fo. hoch und: Dick, 
als unfer gemeiner Vogelbeerbaum (Sorbus aycupa- 
ria L.) würden. Unter unferm Himmelsfteiche bauten 
fie in freier Luft ohne Bedeckung. 


Die Vermehrung geſchiehet, wie bei den vorigen, 
und man hat nicht nöchig, für ihn einen befonderen Boden 
zu wählen, da er in Amerifa fo wohl auf Anhöhen, alg 
in Thaͤlern, in Moräften ‚und an fließenden Baͤchen 
von Kalm *") gefunden worden if. Ge will daher 
feinen eigenen Stand nicht beftimmen, wohl aber fo viel 
bemerket haben, daß er auf ebenen, etwas niedrigen, 
iedoch nicht naſſen Oertern der Gehoͤlze am An 
waͤchſet. 


Das Holz iſt hart und bräunfich, im Trocfnen 
fehr dauerhaft, in der Näpe hingegen leicht fans 
lend. er 
Da es eine folche VER Härte hat, fo wird es 
in den Nordamerikaniſchen Probinzen zu Weberſpulen, 
Hobeln, Keilen und dergleichen Sachen verarbeitet. 
Dieſerwegen wäre alſo dieſer Hartriegel ſchon fhäzbar, 
‚wenn nicht feine ſchoͤnen Blumendecken ihn ſeinen Platz 
in Pflanzungen vorzüglich beſtimmten. 

Wer auch die Anzahl feiner. Hausmittel vermehren 
will, kann den Amerikanern folgen, welche: die äußere 
Schale der Wurjel gegen kalte ia alg eine Arznei - 
es | Er CoR- 

2) S. Reifen 3. Th. & 192. Ä 


‚,) &, Reifen 3 Th. ©. 133. 
eG, Sand, mea Band, S. 496; 


⸗ 
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5. CORNU $ (mäfeula ) arborea, umbellis 
. involucrum aquantibus L. Sp. Pl, Mil. 2. 
Cornus hortenfis mas C. Baub, Pin. 447. da 
Ham. arb, 2. un | 
- The Cornelian Cherry Tree. 
-Cournouillier ordinaire, Cornier. Acurnier., 


‚Der Eorneel :oder Carlskirſchenbaum. 
Der Hornkirſchenbaum. Harlsken. Herlsken. 
Horlsken. Hernsken. Dierleinbaum. Dier— 
lingbaum. Derlenbaum. Dierlitzenbaum. Thier⸗ 
leinbaum. Welſche Kirſchen. Kurbeeren. 


| ©: Blatkuvell 420. 721.5 


f Er waͤchſet in Oeſterreich, in der Schweiz, und 
nah Scovoli *) in Eärnthen an Zaͤunen und anf 
Hügeln wild, und in Niederſachſen finger man ihn haͤuf _ 
fig in den Gärten verpflanzer. ae 
Die Blaͤtter find oval zugeſpizt, auf der oberen 
Flaͤche hellgrün von Farbe, auf der unteren weißlicher 
und mit erhabenen Adern verfehen. i 
Die Blumen brechen früher als die Blaͤtter und 
ſchon im Marzwonate hervor. BE re 
Sie ſtehen gemeinschaftlich zu funfzehn, —* 
bis ſechs und zwanzig Stuͤck neben einander, und Ihre 


ganze Doldeift ebenfolang, algihre allgemeine Bir 


mendecke, welche grünliche ovale ausgehölte Blaͤt ⸗ 
ter hat. Er | | 
Die Blumenſtiele find dünne, grünfich, mit Haa · 

ren beſezt, und werden, nachdem“ der Staub von den 
RD 3 Staub⸗ 
| ) ©. Fl, Carniol, pas. 27% 
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Staubbeuteln verflogen iſt, noch laͤnger, als die allge⸗ 
meine Blumendecke. — | 
Die Blume hat länglich zugefpigte und zurücige- 
bogene gelblicye Blätter, die Staubfäden find blaß⸗ 
gelb, und die Staubbeutel von gleicher Farbe. 
= "Der gelbe Knopf iſt ſehr fleiſchig und der Grif⸗ 
fel gruͤn. Eu = 
Die Frucht ift laͤnglich, tor von Farbe glaͤnend, 
und enthält einen ebenfals laͤnglichen Stein / der bie auf 
die Mitte mit vier Furchen gezeichner if, Sie wirdim 
September reif, und hat einen fauren jufaminenzichen« 
den Geſchmack, Loch fäle derfelbe füßlicher aus, wenn 
fie vollfommen reif iſt. —* 


Man erziehet ihn aus Saamen, der gemeiniglich 
zwei Jahr in der Erde liegen bleibet, durch Ableger und 
Schoͤßlinge, nimmt ihn zu niedrigen Hecken in den 
Gaͤrten, weil dieſe durch ihre fruͤhe gelben Blumen, durch 
die nachher ſtark belaubten Zweige, und im Herbſte 
durch Die fehönen rothen Früchte gut ins Yugefälle. Eis 
ne ſolche Hecke vertraͤget das Befchneiden und wird jiems 
lich dichte, . | 


Man kann fie auch Pyramidenfoͤrmig aufwachſen 
laſſen, da ſie denn zu achtzehn bis zwanzig Fuß hoch wer⸗ 
den koͤnnen; am ſchoͤnſten nehmen ſie ſich aber aus, wenn 
ſie hochſtaͤmmig wie Pflaumenbaͤume gezogen werden, 
weiche zur Zeit des Bluͤhens mit einer gelben Decke uͤber⸗ 
zogen zu ſeyn ſcheinen. | | 2 


In cinigen Haushaltungen werdeh die Früchte mit 
Zucher eingemacht, und ſind wegen ihrer Säure ein 
fuͤrteefliches Mittel in hiekigen Sichern. Allein nicht 

| | für 


6 
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für iedem Geſchmack find. die daraus verfertigten 
Torten, 


Die noch grängelblichen unreifen Früchte eönnen mit 
Salzlauge, wenn fie vorher weich gekocht fi nd, als Dlis 
ven eingemache werden, ) und es iſt darüber hiefelbft 
ein ziemlich wohl ausgefallener Verſuch gemacht worden. 

Auf dem Nachtifche vermehren fie mit anterfi Obſte 
aufgetragen die Reihe, wenn ſie gleich von wenigen ge⸗ 
geſſen werden ſolten. | 


Abarten diefer Corneelkirſche find Seit 


b. Corvus folis eleganter variegatis. 
Cournouillier 4 feuilles panchees. 


Der — — mit geſcheck. 
ten Blaͤttern. 


dem Laube nach, welches verguldet iſt, der ſonſt aber 
mit der Hauptart im Blumen, Fruͤchten und dem Wuch⸗ 
ſe gleich kommt, und 


c. Cornus — smas, Bi cerae co- 
loris C. Baub. Pin. & du Ham. arb, 3. 
Cournouillier à fruit iaine. 
u Gorneestiefigenbaun mit gebber 
ruch 
ben Früchten wei welche fich durch ihre Wachogelbe 
Farbe unterſcheiden, im Geſance aber den rothen 
voͤllig aͤhnlich ſind. 
Beide Spielarten laſſen fi id durch Ale und aus⸗ 
gelaufene Zweige — 


we xxv. 
*) S. Bomare Dict. d’ hit. nat. pag. 403. 
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Nut Tree. LeCoudrier, ou Noilettier. 


Der Nußſtrauch. 


en Bluͤthen nach, gehoͤret der Nußſtrauch unter 
dieienigen Pflanzen, die ihre männlichen und. 
weiblichen Blumen zwar auf einen Stamme, iedoch jede 
befonders, tragen. Beide werden bei uns im März 
monate fichrbar. - | 
Die männlichen erfheinen als etwas über zwei 
Zoll lange ſchuppige Cylinderfoͤrmige dünne Käschen, 
und zwar ſo, daß die roͤthlich gefaͤrbten kleinen wolli⸗ 
gen Schuppen, welche nad) außen breit und aufgebogen 
ſind, und drei Einſchnitte haben, unter denen der 
mittlere als der breiteſte die zwei andern bedecket, an den 
dünnen runden Stiel dieſes Kaͤzchens rund herum gleich⸗ 
fam in einander gefehoben find... Auf ieder folcher Schup- 
pe ftchen ſechs, acht big - sehn (änglich runde Staub: 


beutel, die fo kurze Staubfäden haben, daß fie bei« 


nahe nicht zu 'erfennen find, indem die Beutel dicht 
aufder Schuppe liegen. Der Saamenflaiıb if gelb« 
lich, und ſtreuet ſich REN der — in groſ⸗ 
ſer Menge aus. 


Die weiblichen Blumen ſitzen entweder mit den 

männlichen Käzchen vereiniger dicht unrer ihnen, oder 
von ihnen entfernet, zu zehn und mehr Stuͤck neben eine 
ander ala kleine Knöpfe, und find von einer dicht auf 
den Zweigen befindlichen - Knofpe umfchloffen, Ihren 


kleinen rundlichen Knopf umgiebt ein aus zwei oder 
mehre⸗ 
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mehreren Einſchnitten gerheilte dicke Blumendecke, 
die iedech während der Blühzeit kaum bemerket werden 
kann fih-aber nachhero nach der Größe der Frucht ver- 
größere. Eine Blume ift bei ihnen eben fo wenig, als 
bei den männlichen anzutreffen, und es gehen alſo nur 
zwei rothgefaͤrbte Fadenaͤhnliche Griffel aus der Vlu⸗ 
miendecke hervor, die fie an Länge übertreffen, und mit 
zwei einfachen EN gefröner find. Die Gr» 
ftale der Fruͤchte oder Nuͤſſe iſt Tänglich rund, nach 
dem äußeren Ende sugefpige und ein wenig platt ae 
druͤckt, unten aber, wo fie in der vergrößerten Blumen» 
decke vefte ſitzet, mehr rund und breit. innerhalb ih⸗ 
. ter dicken veſten Schale iſt ein dein Geſchmacke nach 
ſuͤßlicher weißer Kern befindlich, der wiederum eine 
mehr zarte oder dicke Haut zur Umhũllung hat. — 


Alle Nuſſe können durch Steckung der Kerne — * 
Ausläufer an den Wurzeln , und durch das Ablegen und 
Pfropfen vermehret werden, "Man zieher von ihnen die 
Ableger vor ,. weil dieſe bald tragen, und beſſere Bu 
ge geben folen. 


Die hieſi gen Arten und Abarten ſind 
1. CORYLUS (Avellana), ‚Ripulis ovatis s ob; 
tuſis Z. Sp. Pl. Mid. 1. 


5 Corylus (ylveftris C. Baub. Pin. #8 et dw 
| Ham. arb. 1. 


The wild Hazel. ’ 
-Noifettier des bois, ou Cöudrier, 


Der gemeine "wilde Haſeimußſtraug. 
©. Blackwell Tab, 293. —* 


Die⸗ 
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Diefer Baumartige Strauch iſt in unfern Gegenden 
und ganz Europa einheimifch und Fomme in guten, ſo 
wie in dem fehlechteften Boden und auf den nn der 
Berge fort, wo viele andere Bäume verderben. "7 

Er ſcheinet die Stammart der uͤbrigen zu ſeyn wie 
ihn auch der Herr Landdroft von MimHha in als 
eine folhe annimmt"). — 

Die Fruͤchte finden, fi & cheils — in 
großen. dicken Trauben zu acht bis zehn Stuͤck a 
gemeinfhaftlichen, Stiele, von welchen meh re 
nur wenige gefällt und gehörig ausgewachfen fi fin a 
find nicht ſeht groß, bald rund, ‚bald laͤnglich, ‚von 
be braͤunlich und mit einer dicken, — Mi 
Kerne verfchen, „und die 35 
Nuß bis auf die Hälfte ein, iſt in ihren Einſch 
nicht tief —— die — * aber Reken her 

breitet. I ei u" vstuhlerE 
Die Blaͤtter ale Yeren und Abarten dieſes Ge⸗ 
ſchlochts find faſt rund, ziemlich groß, am mit 
Einſchnitten verſehen, welche wiederum feinere dergleis 
chen haben. Sie ſtehen Wechſelsweiſe an den Zucigen, 
und ſind auf der unteren Flache beſonders mit en ſehr 
feinen Wolle bedeckt. a a 
Die Wurzeln rs * und gehen Ren tief 
indie Erde. 
Die Schüffe wachfen aus berfeben geſchwinde auf 
und. find biegſam: 

Die außere Rinde bei inmgen Zweigen iſt braun 
und zauh, bei aͤlteren mehr Aſchfarbis und — 
das Holz weiß und fein | 













Sie 


S. Hausvater 3 ⁊h. ©. 825. | 


” 
. _— — — 
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erha in ziemliches Alter und daß fie hoch 

* nen, bewelſet der von Daubenton ) be 
te Stamm; der vierzig Fuß hoch und: eg über 

Fuß im Umfreife en LI 2:77 | 


1 Nusshof; find m wegen ihrer Oi. 
n Höhe nicht zu gebrauchen, und man göfiner ih⸗ 
nen alfo nur den Hölzern die alle fieben bis zehn 
Jahre werden, einen Platz, um das H 
zur Feurung mit in — ne are —* 
Außer dieſen geben die ſtaͤrkſten iungen Schiffe gu⸗ 
— ſolchen Gefaͤſſen ab, im welchen beſt an⸗ 
ee erhalten: werden muſſen. — —— 
ie rt in Haushaltungen ‚gefammlet> 


Bi ein dem nee it j Be" 












Abarten — A 
b. c ORYLUS.fativa u e- 
C. Baub. Pin. 418.& du Ham. arb, 2. 

2* The large Cob Nut. e 
Noiſettier cultivsẽ a fruit rond fort gros, ou 
* Avelline. 


Die Zellernuß. Die orßt oolindiſche⸗ oder 
Spaniſche Nuß. 


Die Nuͤſſe ſind groß, rund, mehr er — 
und oben platt gedruckt, und die Schale, wild: fich wegen 
des vollftändigen Kerns obenan der Spike von ron oͤfnet, 
iſt braun we — 

N a a Pe — — 


s. stein & 419. EU .„* 
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Der Kern ift in $ändern > die wärmer als unſer 
Niederfachfen find, ſehr groß, und wegen feiner Suͤſ⸗ 
ſigkeit ſchmackhafter als bei den uͤbrigen, bei uns iſt ihre 
Schale aber allezeit dick, der Kern niemals voll gewache 
ſen, folglich etwas abſchmeckend. 


Du Hamel benennet alle Sträucher. mie — 
Müffen Avelliniers, und merket von ihnen mit Recht 
an, daß die Blaͤtter ihrer Blumendecke feiner einge⸗ 
ſchnitten und kürzer ſind, als bei denen mit langen Fruͤch⸗ 
ten, und-daß auch die Blaͤtter runder ausfallen. 

Der Name Zeflernuß fol von tem Gene. Beh be 
Würzburg ihren Urfprung haben *, 
© c.Corrrus fructa — albo. 

| Avellanae graciles er J Bank. Haft, 

pl. 1: 269. ° 

“La Longuette, 


Die Mandelnuß. 


Sie haben eine lange danne — Kegelformige 
rucht mic einer duͤnnen hellbraunen Schafe, und lan⸗ 
‚gen ſuͤſſen Kern, deſſen Geſchmack den Namen veran⸗ 
laſſet hat. 
Die gruͤne eben nicht Ttatf angeſchaitcene Bliunen· 
decke umſchließet die Frucht beinahe bis an ihre Spitze. 


2. CORYLÜS (Mäxima) fipülis‘ oblöngis 
obtulis, ramis erectioribus Mike, 2. 
"The Filbert. | 


Die Rambertsnuß: Die Barmuf 
miler 


. wa 


* &, Jinkens oͤkbonomiſches Lexiton.. 
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Miller nimmt diefe als eine eigene Art an, ob fie 
gleich von vielen nur für cine Abänderung der gemeinen 
gehalten wird. Die Gründe, welche erdavon angiebt, 
beſtehen darinn, daß die Zweige bei ihnen mehr. aufge 
richtet in die Hoͤhe wachfen, als bei den andern, daß 
die Blaͤtteranhange fänglich find, und daß aus den 
Nuͤſſen ähnliche Etämme, ohne ſich ju verändern, ge— 
zogen werden fünnen. 

Der Herr Landdroſt von Monchhauſen! )R ift 
gleicher Meinung, und giebet von ihnen noch uͤberdem 
ein weſentliches Unterfeheidungszeichen an, nemlicy, daß 
die Blumendecke der Frucht aus einen holen. oben 
ſpitz zugehenden und. die Nuß nicht, allein bedeckenden, 
fondern auch über diefelbe hervorfichenden Cylinder be 
fiche, deffen Rand nur wenige Einſchnitte har, 

Die Nuß ift längfich oval, gehet oben fpig zu, iſt 
an der Epige mit einer feinen Wolle bedeckt, und un 
ter allen'andern im Geſchmacke die vorzüglichfie. 

Die Schale ift dünne, 

Han hat von m iht folgende Spielarten, 

2. Corvıus fativa fructu oblongo rubente 

C. Bauh. Pın, 418. et ds Ham. arb, 5- 

"The red Filbert. 

Noiſettier & fruit rouge, 

„Die rothe Lambertsnuß. Die Dann: Die - 

rothe Ruhrnuß. 
S. von Slachen Abbildungen Tab 5, 
bei 

5) S. Sausvater 3. Th, ©. 827. 
Tim M 
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bei welcher die Bitter mehr ing braunrothe fallen, 
und der Kern mie einer dunfelrorhen Haut uniges 
i ben.ift, und 2 f 


b. Corvıus fructu oblongo rubente pelli- 
cula alba 'tecto C. Baub. Pin, 218; et du 
Ham. arb. 6. 
‘The white Filbert. 
Noifettier à fruit long couvert d’une pelli 
cule blanche. 


Die weiße Lambertsnuß. 


welche den rothen der Frucht nach voͤllig gleich ſind, 
außer, daß ſie eine weiße Haut haben. Die gruͤne 


Blumendecke pflege iedoch die Naß nicht ſo weit wie 
bei den vorigen zu bedecken. 


3. 'CORYLUS (arborefcens) — — 
pinnatifidis O. Münchbaufen *3 
Corylus nucibus in racemum congeſtis C. 
PO Baub, Pin. 218. et du Ham, arb, 7. 
| "The Clufter Nut. J 
Noiſettier, dont le frait vient en grappe. 


Die Baumartige Haſelnuß. 


Dier Herr Landdroſt von Munchhauſen auuter . 

fheider fie an den angeführten Orten von den übrigen 
als eine befondere Arc, weil fie zu einen anfehnlichen ges 

Sabeh und difen Stamme aufrwächfer, oben eine ſchoͤne 

Krone 


) ©. Bannov. Anz, 17 „ Geite 99 * 
5. Th. Seite 142. 3 9: 3 d Bausvaier 
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Kesne bilder, und weil ihre Fruͤchte in großen N 
jufammen angetroffen werden. 

Die Nuß if beinahe — oben platt, un⸗ 
ten etwas ſpitziger, mit einer überaus dicken und has, 
ten Schale, und einen vollen, veften, Rose und füfs 
fen Kerne, 

Die Blumendede iſt beſonders —2* mit vielen 
gefranſelten Einſchnitten. 


Ob dieſe Art urſpruͤnglich aus Europa herſtammet, 
will ich nicht gewiß entſcheiden, da der Herr Landdroſt 
gegen mich die Muthmaßung geaͤußert hat, daß der zu 
Schwoͤbber befindliche Stammbaum wahrſcheinlich unter 
einigen aus Amerifa erhaltenen Saamen mit aufgezo⸗ 
gen ſey. Ich ſetze daher die ſynonymiſchen Namen nur 
auf ein Ohngefaͤhr hin, und beſtimme daruͤber nichts, 
da ich bei keinem Schriftſteller dieſe ſo merkwuͤrdige Sr 
„fe. bemerfer finden kann. 


Zu Schwöbber habe ich davon fünf Sci angetrofi 
fen, die ſo hoch als der groͤßte Birnbaum, und untin 
über anderthalb Zuß im Durchſchnitte * waren. 





xxvi. CRATAEGÜS 


ie Slatter ſtehen bei allen Arten. und Abarten die⸗ 
ſes Geſchlechts Wechſelsweiſe auf den Zweigen. 


Die Blumendecke iſt einblaͤttrig ausgehoͤlet und 
ausgebreitet, in fuͤnf Einſchnitte getheilet und nicht ab⸗ 


* end 
ins M 2 | | Die 


Fo 
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Die Blume het fünf rundliche ausgehoͤlte kurze 
Dlärter , welche aus der Blumendecfe wachfen, | 
Eine iede zähler zwanzig und mehr Pfriemenförmige 
Staubfaͤden, ebenfals aus der Bluminderfe, mit 
sundlihen Staubbeuteln verfehen. J 
Der Knopf befindet ſich unter der Blume, und 
auf ihn ſtehen zwei aufgerichtete Fadenaͤhnliche Grif— 
fel, deren ieder auf der Spitze ein rundliches Stigma 
Die nad der Befruchtung aus dem Knopfe gebil⸗ 
dere Beere ift Tänglicht rund, oben mit: cinen Nabef 
gefröner und fleiſchig. Sie enthält in dieſem Fleiſche ei⸗ 
genelich zwei, nad) dem Herrn vom Haller: abır auch 
drei, vier bis fünf längliche harte Saamentoͤrner. 
Es findhiefelöft vorhanden: BE 
1. CRATAEGUS (Oxyacantha') folũs obtu- 
 fis fübtrifidis ferratis Z. Sp. Pl. Mid. 8. 
"  » Mefpilas Oxyacantha fpinofa, drupa ovata 
monolperma Cranæ. ſtirp. Auſtr. 
Melſpilus apii folio fylveftris ſpinoſa, s, Oxy- 
acantha C. Baub. Pin. 454 et du Ham. 
arb. 17. . co — 
The white Thorn, or common Hawthorn. 
Epine blanche, ou noble Epine, 
Der Weißdorn. Mehldorn. Unſer liehen 
Frauen Birnlein. Moͤllerbrodt in Nieder» 
fen. een 


Man 
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Man trift ihn in ganz Europa und bei ung in allen Hol⸗ 
gungen und Hecken wild an, 

Die Blätter find in drei Theile gerheiler, deren 
Spigen ſtumpf gerundet, und die Ränder Sägenförmig 
eingefchnitten find. Ihre Farbe ift auf der oberen Flaͤ⸗ 
che dunkelgrau und glänzend, auf der unteren fällt fie 
hingegen ein wenig heller und matter aus, 


Die Blumen fommen im Maimonate in Eleinen 
Buͤſcheln hervor, und find wohlricchend, 


Die Blumendecke ift grün, und mie den Ein 
ſchnitten zurück gebogen, die Blumenblaͤtter find weiß, 
und die Staubbeutel rorh. 

Die Beeren ſind länglich rund, im Anfange grün, 
nach ihrer Reife roth, und enthalten ein gelbgefärbees 
trocknes mehliges Fleiſch. Mehrentheils befinden fich 
datinn nurzwei harte Saamenförner, oft aber auch) 
wohl nur eins, drei oder viere, 


Die äußere Rinde der Zweige ift Aſchgrau und glatt, 
und das Holz weiß und zaͤhe. 


Alle Arten laſſen ſich ſehr gut durch den Chain 
vermehren, welcher fogleich in dem erften Fruͤhiahre 
"auflaufen wird, mern er noch im Herbfte, fo bald er 
reif worden iſt, aus den Beeren genommen und in die 
Erde gebracht werden fann. Saͤet man ihn hingegen 
in den folgenden Fruͤhiahre aus, fo muß man gemei⸗ 
niglich befuͤrchten, daß er bis zum zweiten Sommer ohne 
zu feimen, ruhig liegen bleiber. 
WEben fo läße fich dieſe Vermehrung darch Ableger, 
durch das Pfropfen und abgefchnitene Zweige bewerß · 
ſtelligen. 


F —— Am 
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Im erſten Falle darf dazu nur iunges Holz genom⸗ 
men werden, und doch erhalten ſolche Ableger erſt in 
zwei Jahren die erforderlichen Wurzeln... Mit den abz 
geſchnittenen Zweigen iſt es Miller zwar auf einen ſchat · 
tigen Gartenbkete gegluͤckt, allein es blieb ihm ep 
faͤhr der achte Theil der ausgefejten Stecklinge übrig, 
und man kann alfo darauf eben nicht Rechnung machen, 

Die aus den Soamen gezogene Stämme werden un. 
ter allen am höchften und geradeften aufwachſen. 


Nach dieſen angeführten Erfahrungen vermehret ſich 
denn auch der Weißdorn durch ſeinen eigenen Saamen, 
nur wird er gewoͤhnlich durch iunge Schoͤßlinge gezogen. 


Er iſt gar nicht zaͤrtlich, und kommt in ieden Bo: 
den fort, wenn er nicht zu ſandig und trocken, und zu 
feucht iſt. 


Der vorzuͤglichſte Nutzen, den wir von ihm erhal⸗ 
ten, beſtehet in Anlegung vefter grüner Hecken, zuwel- 
hen der dritte Theil des Hausvarers ") die befte An« 
weifung gegeben hat, welche ich hier zu. wiederholen für 
‚überflüßig halte, weil ein ieder Liebhaber ſolcher Heden 
‚fie woͤrtlich leſen muß. | | 

Die Beeren werden von Vögeln gegeflen ,. und. wenn 
‚fie an einem Orte fehr häufig find, können fie. gefamm- 
let und damit Schweine gemäfter werden. In der 
"Schweiz wird hin und wieder aus ihnen ein dem ‚Biere 
Ahnliches Gerränke verfertiget. Sie ſtopfen den Durch 
lauf. Br 
= Daß Holz, welches insbefondere wegen: feiner Des 
ſtigkeit und Dauer befanne ift, liefert gute .— 


Y ©. Seite 71. und folgende, 
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Speichen an Mühlrädern, gute Drillinge, Hölzer 
zu Dreſchflegeln, auch Stiele zu Hammern, Arten 
u. d. m. | 
Im Norkfall kann man auf die Stämme des Weiß 
dorns Birnreifer pfropfen, welche zwar nie einen Joch» 
flänmigen Baum liefern, und nur fangfam wachfen, 


# ⸗ 


jedoch in ihren Fruͤchten nicht verworfen werden können. 


b. Crarazcus Oxyacantha flore pleno. 

- Mefpilus fpinofa s. Oxyacantha. flora pleno 
Tourn. Inft. et da Ham. arb. 18. J 
Der Weißdorn mit gefuͤllten Blumen, 
S. Munting. Tab. 46. 


iſt eine für Gärten und Planzungen fchön in die Augen 
| alende Abänderung. Sie wird durch Ableger und 

Sfeopfen auf gemeine Stämme fortgepflanzet, und die 
Blumen brechen als Fleine Steifchfarbige Marienblumen 
"außerordentlich gefüllt her vor. 


2.CRATAEGUS (tomentoca) foliis 'cunei- 
formibus ovatis ferratis fubangulatis fu- 
"bus villoris,, ramis fpinofis L. Sp. Pl. 

Mill. 9. 

- The Goofeberry-leaved Virginia Haw, The 

. *  Etable Haw. 

Der Virginifhe Weißdorn mit gelber 

&; Trewv Ehret. Tab. 17. 


— Si efer Weiß dorn waͤchſet in Virginien wild. 
| M4 — Die 
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Die Blätter find Keilförmigoval, mit Einſchnie 
ten am Rande, wie ein Stachelbeerenblart bezeichnet, 
- und gezahnt. Ihre obere Fläche ift hellgruͤn und glatt 
und die untere mir einer feinen Wolle überzogen” 

‚Die Blumen gehen aus den Seiten der Zweige 
hervor, theils einzeln, theils zu zwei big drei Stück 
auf cinen gemeinfchaftlihen Stick, Die Blumen 
decke iſt in ihren Einſchnitten groß, F 

Die Frucht iſt eine gelbe Beere, welche im Herbſte 
reif wird, wodurch dieſe Art von den uͤbrigen merklich 
abgehet. Weil fie eßbar ſeyn ſoll, fo har fie dem Dor— 
ne ſelbſt im Englifchen die Benennung des efbaren 
Dorns gegeben. 

Die Zweige find Aſchgrau, dünne, und mit gleich 
duͤnnen Stacheln verſehen, die aber von mir bei dem 
hieſelbſt befindlichen iungen Stamme bis izt nicht de. 
merfer find. = 

Die Fortpflanzung wird durch Ableger und frifche 
Saamen leicht bewerkſtelliget. J 

Er leidet bei unſerer Winterkaͤlte nichts, wird ie 
doch niemals uͤber ſechs bis ſieben Fuß Hoͤhe erhalten. 


Eine eigenthuͤmliche Benutzung iſt nicht bekannt. 


3. CRATAEGUS (uniflora) foliis lanceol:- 
to-ovatıs ferratis, fubtus villofis, ftipulis 
femicordatis, floribus folitarüs, calycibus 
foliaceis, fpinis longiffimis. 

‚Melfpilus foliis lanceolato - oyatis [erratis , ſu- 
btus villofis, floribus folitarüis, calycibus 
foliaceis, fpinis löngifimis tenuioribus 
Mil. Ld. 7. n. 17. 

| The 
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"The'Lord Islay's Haw. mior | 


Der langdornige Nordameritaniſche 
Wei ßdorn. bi | 


Ich ſehe dieſen aus Nordamerika, herſtammenden 
Weißdorn mit dem Heren Landdroſt von Muͤnchhau⸗ 
fen") für eine beſondere Art an. ohnerachtet Miller 
in der neueften achten Auflage feines Gärtner - Wörters 
buchs denfelben, ohne ihn iedoch bei einem andern, aufs 
zuführen, nicht erwaͤhnet hat. | 

Die Blaͤtter find länglich und am Ende gerundet, 
‚auf furzen Stielen beveſtiget, dunfelgeün glänzend auf 
der oberen Flaͤche, auf der unteren etwas wollig, und 
am Kande gejahnt. Ihre Länge beläuft fich anf einen 
Zoll, und die Breite auf; einen halben Zoll. 

An aedem Blatte befinden ſich zwei kleine halb Herz⸗ 

ñ——— und einmal eingeſchnittene Neben⸗ 
blaͤttgen , welche von Miller zwar nicht, wohl aber 
von dem Herrn von Muͤnchhauſen bemerkt ſind. 

Die Blumen kommen einzeln aus den Spitzen der 
Zweige hervor. Die Blumendecke iſt breitblaͤtterig, 
und weit über die ſchnale Blume hervorragend. 

Die Fruͤchte find “bei ihrer Reife von gruͤngelber 
Farbe, und kleiner als die von unſern gemeinen Weißdorn. 

Alle Zweige find dünne und winklich gebogen, die 
‚Rinde if braunroth, "und die befonderg an den unte— 
ven Theilen der Zweige befindlichen Stacheln find von 

gleicher Farbe, duͤnne, zugeſpizt und zwei Zoll lang. 


Die hiefi igen Stämme find noch iung, und haben 
erſt an zwei Fuß Höhe Nach Miller fol diefelde bei 


alten _ 
26G. Hausvaler zter 2. ©. 147. 
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alten Staͤmmen and nur. fechs bis’ fieben | So bes 
tragen. 

Unſere Winter vertragen fe, doch ‚fan Fr außer 
der Seltenheit und der frifchen Ausſicht derſelben in 
Pflanzungen eben nichts nutzbares von ihnen anfuͤhren, 
da ſich ohnedem wenig von ihnen wegen * Rn 
Wuchfes erwarten laſſet. — | 


4. CRATAEGUS (lucida) foliis ovato -lan- 
ceolatis, lucidis, ftipulis linearibus ferra- 
tis, floribus corymbos ,‚ ramis fpinolıs. 

—— (lucida) foliis lanceolatis ſerratis 
lucidis, ſpinis longiſſimis, floribus — 
boſi 5. Mil. 6, | 

The ftrong dorned Haw. 

Dir Nordamerifanifihe Weildoen mit 
glaͤnzenden Blaͤttern. 
© Mider Tab. 178. 2. 


Die Blaͤtter find laͤnglich, am Rande Sä- 


genfoͤrmig gezahnt, und ſtehen auf ſehr kurzen roͤthli⸗ 
chen Stielen ‚bisweilen Paarweiſe, auch wohl zu drei, 
‚vier bis ſechs Stücd neben einander. Die größeften ha» 
ben auf drei Zol Länge und anderchalb Zoll Breite. 


Ihre obere Fläche ift dunkelgrün und glänzend, die un- 


‚tere aber faͤllt etwas matter aus, ift der Länge nach mit 
einer erhabenen Ader verfehen, und mit einen feinen 
Adergewebe durchzogen. 

Die nicht abfallenden Nebenblaͤttgen der Blaͤt⸗ 
ter find ſchmal und fein gezaͤhnt. 


Die Blumen brechen bet uns im Julius an den 
ESpitzen 


J 
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Spigen der Zweige in DBüfcheln hervor Die Blu—⸗ 
mendecke ift grün, die Blumenbfätter find weiß, 
die Staubfäden von gleicher Farbe, unddie Staub- 
beutel dunkelroth. Die Griffel find gelblichgrün, 
und tragen gleichgefärbte Stigmate. 


Die rothen Beeren erhalten ihre Reife im Herbfte, 
find rund, doch Fleiner als am Nordamerifanifchen groſ⸗ 
fen ftachlichen Weißdorn, 

Die Rinde ift Aſchgrau und glatt, und die Sta: 
cheln find einen Zal lang, ſtark und ſpitzig. 

Das Holz iſt weiß und zaͤhe. 

Man kann ihn, wie bei den uͤbrigen Weißdornen 


angegeben iſt, vermehren, und er iſt gegen uns Wins 
ter dußerft hart. 


Er bilder einen ordentlichen Stamm mit einer an 
fen. ſtark belaubten Krone, und wird zehn bis zwölf 
Fuß hoch. 

Fuͤr den uͤbrigen Arten dieſes Geſchlechts hat er ein 
vorzuͤgliches gutes Anfehen, und ich wolte wohl ſagen, 
das friſcheſte unter ihnen, weswegen er auch eine iede 
Pflanzung durch ſeinen Stand verſchoͤnert. 

Wegen des ſtarken Triebes, und indem die Aeſte 
durch einander laufen, und mit ſtarken Dornen beſezt 
ſind, verſpricht Miller von ihnen gute und undurch⸗ 
dringliche Hecken, die nach meiner Meinung deſto dich⸗ 
ter gezogen werden koͤnnen, da die Baͤume, wie es die 
Erfahrung lehret, das Beſchneiden recht wohl vertragen. 


5. CRATAEGVS (torminalis) foliis corda- 
tis ſeptangulis, lobis infimis divaricatis 
4— Spi Pl. Mill, 24 


Cretae 
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Crataegus folio lacinjato Ton. inft. er du 
Ham: arb, 1. 


Zu The wild — The Maple:Ieaitd Service. 
Alizier à feuilles decoupees. 


— Darmbeeren. Arlsbeeren. Elzbeeren. Elritzen. 
Atlaßbeeren. Eſchroͤßel. | 


©. Cramer Tab. 17. du a 
„Tom, 1..Pl, 79 


Der Darmbeerenbaum waͤchſet bei uns in Deutſch⸗ 
land, in Frankreich, in der Schweiz und. in 1 England 
‚pin und wieder. in den Wäldern: 


Seine Blätter gleichen den Ahornbläftern, von 
welcher Achnlichkeie auch die Engländifche Benennung 
ihren Wefpeung Hat. Sie find’ von ziemlicher Größe, faſt 
vier Zoll lang und auf drei Zol breit, in fieben Ein. 
ſchnitte getheilt, die unterſten weit auseinander gefperrt, 
und mit einen. gezahnten Nande verfehen, Ihre Farbe 
iſt auf der oberen Fläche hellgruͤn und glänzend die 
‚untere hingegen. ift etwas wollig, 


Die Knofpen, worinn die Blaͤtter unentwickelt fie 
“gen, kommen den Birnbaumfnofpen nahe, welches du 
Hamel bekraͤftiget. 

Im Mai erſcheinen die Blumen mit wolligen 
Stielen auf den Spitzen der Zweige in großen aͤſtigen 
Buͤſcheln. Die ——————— ſi ind weiß gefreift und 
— 

Die Fruͤchte werden im September cf findläng- 
— und haben auf der Spitze eine kleine Krone 
oder Nabel. Sie find von Farbe braun, und mit eis 

7} Tee ner 
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ner glänzenden Haut umgeben , welche weiße Puncre 
führer. - Innerhalb in dem herben Fleiſche liegen cin, 
zwei, drei big‘ vier den Birnfernen aͤhnliche Saamen. 
Die Rinde der iungen Zweige ift Purpurrorh und 
weiß gefleckt, das Holz aber hart undweiß, ia öfters 
von fihöner braunrother dem Birnbaumhelze ähnlicher 
Farbe, und hin und wieder mit en breiten eu 
— gezeichnet. 


Durch den. — wird ihre Anzucht am beſten 
Gefördert, und die Pflanzen. wachfen in der Folge zu dia 
cken und hohen Bäumen auf, 


Dieſe Hoͤhe beträgt in guten flarfen Boden, den 
fie vorzüglich haben wollen, auf vierzig bis funfjig Fuß, 
und der flarfe Stamm cheiler fich alsdenn oben in vicle 
Theile, und bilder einen großen Kopf... 


Sie ſtehen lieber im Schatten und in tiefen Erd- 
reiche, als wenn der Boden zu trocken und eine duͤnne 
Erdſchichte hat. 


Die reif gewordenen Fruͤchte kann man im Octo⸗ 
ber, wenn ſie weich (moll) geworden find, gleich den 
Miſpeln eſſen, und daher werden fie nach Miller iähr- 
lich auf die Londner Märkte zum Verkauf gebracht. Sie 
find allezeit etwas zufommenzichend, und dienen als ein 
gutes Hausmittel wider den Durchlauf, woher vieleicht 
der deutfche Name Darmbeeren entftanden feyn mag. 
Der Hausvater ”) giebt von ihnen 2. Rob an, 
der zu Braten gegeffen wird, 


Weil die Blätter gegen den Herbſt die Schoͤnheit 
a bald 


) ©. 3. Th. Seite 516. 
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bald verlieren, auch im Sommer leicht fleckig werden, 
fo ſchicket er ſich nicht in Menge in Alleen und Pflanzuns 
gen, font aber an ſolchen Dertern gut, wohin er durch 
feine Fruͤchte im fpäten Herbfte noch Voͤgel locken Fann, 

Das Holz iſt am nutzbarſten, es iſt nicht allein hart, 
ſondern hat auch die beſondere gute Eigenſchaft, daß es 
ſich weniger als anderes Holz wirft, und daher zu Fuß⸗ 
boͤden, Schraͤnken, Lincalen, Bildhauer» und derglei⸗ 
chen Arbeiten geſucht wird. In Frankreich nimmt man 
es zu Muͤhlraͤdern, die Drechsler verarbeiten es gerne, 
und unſere Tiſchler machen Stiele an ihrem — 
zeuge davon. 

Von den iungen Zweigen koͤnnen Floten und — 
pfeiffen verfertiget werden: | 


6.CRA TARGUS ( Aria) föliis ovatis inae- 
qualiter ferratis (ubtus tomentolis L. Sp. 
Pl. Mid. ı. 

Crataegus folio ſubrotundo ferfäto, fübtus 
incano Tourn. inſt. et du Ham. ‚arb. 4 
The white Beam, The white Leaf Tree. 

Alouche de Bourgogne, Le Droüillier. 
Der Mehlbeerbaum. Der rorhe Mehlbaum 
in Tyrol. Der Orclbaum oder Fliederbaum in 
Schweden. Thelsbirle in der Schweiz. 
©. Cranz. Auftr. Tab, 2. Fig. 2.und - 
Weinmann Vol. nr. 727. 


Diefer Saum iſt in verſchiedenen Gegendenvon Eu⸗ 
ropa, als z. E. in Franken und Schwaben, in Tyrol, 
in der Schweij ‚in — und — einheimiſch. 

Die 
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Die Blätter find Tänglich oval ‚uumgfeih gezahnt, 
auf der oberen Fläche von fhöner glängender grüner Far⸗ 
be, auf ‚der. unteren, hingegen GSilberfarbig, und mit 
erhabenen Adern werfchen, Sie haben drei Zoll Laͤnge 
und auf anderthalb Zoll Breite... Ihre Schönheit be; 
- halten fie bis in den fpäcen Herbſt, und find, wie ihre 
Stile, die Blumenſtiele und die Blumendecke, wollig. 

Die füßriechenden Plumen kommen in Maimo- 
nate und im Junius an den Enden der Zweige in weißen 
Buͤſcheln zum Vorſchein, und haben blapgelbe Staub; 
beutel. 

Aus dem Knopfe wird nach dem. Verbluhen eine 
fleiſchige rundliche Frucht welche Anfangs gruͤn iſt, 
zur Zeit der Reife aber, nemlich im October, cine ſchoͤ⸗ 
ne rothe Farbe erhaͤlt. In dent Fleiſche befinder ſich eine 
Zelle nach der Anzahl der Griffel mir: zwei, drei bis 
vier Sänglichen den Birnkernen ähnlichen Saamen, 
von denen iedoch mehrentheils nur ein‘ einziger gut iſt. 
Das Fleifch ift fehön gelb, dabei etwas mehligt, welche 
Eigenfchaft zu der ZT des Baums Anlaß ge: 
geben haben mag, 

Die äußere Rinde der iungen Triebe ift braun. 
roth mit einen wolligen Weſen bedeckt, in älteren Holze 
* fie braun, und im Anfuͤhlen glatt: 

MDas Holz hat eine weiße Sarbe,undift ziemlich veſt. 


Man pflanzet ihn durch den Saamen und durch 
das. Pfropfen auf Birnſtaͤmme am beſten fort, fo wie 
man-auh nah Miller wiederum Birnreifer auf ihre 

Stämnie pftopfen kann. 
Unſeren Himmelsſtrich vertraͤget er, und er iſt mit 
allen Arten des Bodeno/ nur Page mit in fihlechten und 
| tro⸗ 


un 
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trockenen zufrieden, In England waͤchſet Tr auf den 
Freidigen Hügeln in Kent, Surrey un! Suflen 

Seine Höfe, zu der ergelangt und die Pyramida⸗ 
liſch ſchießet, iſt dreißig bis vierzig Fuß, und er gehoͤret 
alſo unter die Baͤume von mittlerer Größe 


Das Holz giebt gute Zähne an Mühlrädern ") und 
dienet zu allen Arbeiten, zu welchen ein jähes Hol; gefos 
dert wird. Die Drechsler fönnen es ebenfals auf ver⸗ 
ſchiedene Weiſe nutzen. 

Der Stamm iſti in Alleen vorzüglich, die man nicht. 
zu hoc und zu ſchattig ziehen will, und für Gaͤrten und 
Pflanzungen hat er ein gutes Anſehen. J F 


In Schweden werden die Beeren ‚gegeffen; ſo bald 
ſie ein wenig gefroren ſind, ſollen ſie aber fruͤher gegeſ⸗ 
ſen werden, ſo werden ſie gebraten. Eben ſo begierig 
werden ſie in einigen Gegenden der Schweiz genommen 
und daſelbſt eingemacht. Sie geben durch die — 
einen guten Branntewein *53. 


70 RATAEGUS (Alpina) folin ablongo-. 
ovatis ſerratis utrinque virentibus Mid. 3. 
Crataegus folio oblongo; ſerrato, utrinque 
virente Towrw. int & du flam. arb. 5. ; 
- Der Mehlbeerbaum mit gruͤnen ſchma⸗ 
len Blaͤttern. Die Vergerle in Tyrol. 


Er waͤchſet auf den Bergen von Tyrol, woher der 

Saame hieher geſchickt worden iſt, auf ee 

+) S. von Kinne Jilandiſche Reife Seite ico. - -- 
."*), ©, Haller, hit, {irp. Helv. Tom, 11. 
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„dus, von da Miller dergleichen erhalten hat, undauf 
andern Bergen von Stalien, | | 


Die Blätter find ohngefähr fo fang als an dem 
„vorigen, doch.niche fo rund, fondern werden an beiden 
Enden ſchmaͤler. Ihr Rand iſt flach gezahnt, beide 
Flaͤchen ſind dunkelgruͤn, und die untere iſt mit Adern 
verſehen. —41 

nr Diefe Ber heie der Blätter, und der von ie 
nen abweichende Wuchs unterfcheider ihn fehr, 


An den hiefigen iungen Bäumen von vier big fünf 
Jahren habe ich natürlicher AWeife noch Feine Blumen 
bemerken können , indeſſen verfihere Miller, daß fie 
im Mai an den Enden der Zweige zwar Büfchelweife, ie⸗ 
doch in kleinern Buͤſcheln als bei dem vorigen hervor⸗ 

‚brechen, fo daß fie, felten aus mehr denn vier bis fünf 
Stuͤck zuſammengeſezt find. Die weißen Blumen 
ſind auch viel feiner, und ihre dunfelbraunen Fruͤchte 
trift gleiches Verhälniß. 

+" Die Zweige haben eine rörhlich gefleckte braune 
Rinde, und das Holz ift wahrfcheinlich mit dem vos 
rigen von gleicher Farbe und Güte. 






Die Verwahrung Fan: ebenfals durch Saamen 
und Pfropfen auf Birnſtaͤmme gefchehen, fie leiden auch 
bei unfern Wintern nicht, und kommen in ieder Art 
des Erdreiches fort. | Ä 


Bei ung werben fie ungefähr zwanzig Juß hoc), 
8. CRATAEGUS (coccinea) foliis ovatis re- 


pando-angulatis ferratis glabris Z. Sp. Pl. 
Mill. 4 


I: Band, eh | Melpi- 
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Meſpilus Canadenfis ‚forbi torminalis , facie 
Tourn. inft, et ds Ham, arb. 12. 


The Cockspur Hawthorn. a), 


Der Nordamerifanifcye große ng: 
Weißdorn. 
GS. Hort. Angl. Tab 


J 1. ⸗ 
Er gehoͤret in dem noͤrdlich erika zu Hauſe, 
und iſt befonders durch feine ungemein dicken und har⸗ 


ten Stacheln fenntlich, die ihm die. Englifche -Benen- 
nung des Hahnenfpornigen Weißdorng gegeben haben, 


. Die Blätter find: dem Umriffe nach oval zuge: 
ſpizt, an den Seiten mit ungleichen feinen Zähnen und 
Einfchnitten verſehen, welche lezteren zuruͤckgebogen 
find. Sie gleichen dieſer Geſtalt nach den Darmbee⸗ 
renblaͤttern ſehr. Beide Flaͤchen ſind glatt, die obere iſt 
hellgruͤn, Die untere blaſſer und mit einem Gewebe brau⸗ 
ner dern durchzogen. Die $änge der größten Blätter 
betraͤgt vier Zoll, und.ihre Breite an drei Zoll. Ihre 
Furzen Stiele find unten dick, und führen an: denen Sei⸗ 
ten zarte Eleine ſchmale zugeſpizte auf beiden Seiten ge 

zahnte Nebenblaͤtter bei fich. 
- Die Blumen kommen ju drei bis zehn Stuͤck Vils 
fchelweife auf den Seiten und Spigen der Zweige‘ im 
Mai aus den Blätterfnofpen hervor. Die Ausfchnif- 
te der grünen Blumendecke find an den Seiten fein 
gezahnt, an den Spigen röchlich und ruͤckwaͤrts gebos 
gen, und ſo wie der Blumenſtiel haarig. Die Blur: 
men⸗ 


a) Wegen dieſer Benennung, welche ihm die Englaͤnder in 
Nordamerika beigeleget haben, die aber der Ricter von Lin⸗ 
ne’ im lateiniſchen der folgenden Art giebet, iſt miller 

mit demſelben nicht zufrieden. 
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menblaͤtter find waßsıgroß, oval, die Staubfd- 
Sri toeiß, PS fang — und 
die Di 


as u De: n.fie große hoch⸗ 
ceren vor einer hfenfugel, wel · 
che October reif fi —* nd zu —* Trivialbenennung 
des Ricters von Linnen ch ihre Farbe Anlaß gege⸗ 
En RR RER I —— 

Die aͤußere Rinde der. Zoeige an den Ameigen iſt 
— unp-glänzend glart, RE ee Ä 

Die Stachel ſtehen aus ihren Se aind dich 
ji Zoll fang und mit den Spigen niedergebogen. 2 


 Hiefe Are laſſe fh auft die vorher ui Ki 
fe VD. und wächfet 7 — an zwa 
hen. uf, der fie le Aeſte heile, vo * 
a gr Me alt, bilder. 
Des Wuchfes wegen nimmt fie ſich zur Zeit ver Bl, 
the, und befonders im Herbſte durch die häufigen rothen 
Früchte in Pflanzungen wohl aus, und das Holz fihei- 
net mit dem Holzeunfers gemeinen Weißdorns zu glei 
—B——— werden „zu koͤnnen. | 

Das Vieh und die Schweine in — BR 
Wine gem, 1 10 2 2 1. TI 










"9 CRAT ABGUS CrusGalli) Gen 
lato-ovatis ferratis glabris, ramis (pinofis 
L. Sp. Pl. Mit, 5 
"Weipibe aculeata pyrifolia EN ſplen⸗ 
dens, fructu inſigni rutilo Virginienſis 
Plack. alm. 249. .& du Ham, axb. 17. 
"Ma The 
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The: Virginian l’Azarole. . 

&.-  Azerolier.de Virginie. 
Der Virginifhe Azerol elften. 


S. Miller Tab. 178. Fi ig. 2. und — 
Ancl. Tab. ” 





Man trift ihn in Birginien am bäufgflen an. 

Die Blaͤtter gleichen in etwas denen von der vo⸗ 
rigen Art, ſind iedoch ſpitziger, und an den Seiten mit 
mehr Regelmaͤßigen Zähnen verſehen. Sie führen kei⸗ 
sie Nebenbluͤtter, und wenigere und kuͤrzere Stacheln. 
Die Farbe der oberen Flaͤche iſt ebenfals hellgruͤn und 
glaͤnzend, bei der unteren aber matter, und mit Adern 
durchflochten. 

Ihre Blumen ſtehen im Mai an den Spigen der 
Zweige in Fleinen weißen Büfcheln, | 

Die Fruͤchte werden, wie die vorigen, im Detober 
reif, und von Scharlachfarbe, 

Die Zweige find mit einer unkelbraunen alamenden 
Rinde uͤberzogen. | 

- Der Stamm wird mit den vorher — gleich 
hoch, waͤchſet iedoch gerader auf. Durch dieſen Wuchs 
empfiehlet er ſich in Pflanzungen. Ob er aber gleich in 
Nordamerika *) zu Hecken gebraucht wird, fo geben fie 
doch nicht die beften, weil das Laub fehr früh abfält, 
und die Zweige wenige Stacheln haben. : 

Das Holz ift zähe, und es ließe ſich alfo davon bei 
Heinen Arbeitsftücfen Augen erwarten, | 


») ©. Kalms Reiſen 2. Th. Seite 263. 





xxvu. CUIPRESSUS, The he Oyprefk 
‚Tree. Le Cypres. . Die Cypreſſe. 


Viefes Geſchlecht träge zwar männliche und weibliche 
Blüchen auf einen Stamme, —— iede von ein« 
ander entferner. 


Die männlichen Blumen erfcheinen in einem ova- 
len Käzchen, das ohngefähr aus zwanzig Schuppen be» 
fischer, welche gerunder, zugeſpizt und gegen einander‘ 
über gefeze find. Unter ieder Schuppe finder fih eine 
einzelne Blume, die weder Blumenblaͤtter noch 
Staubfäden, fondern nur vier unten AN dem Boden: 
der Schuppe angewachfene Staubbeutel har. 

Die weiblichen Ylumen hingegen ſitzen in einen 
rundlichen Kaͤgchen beiſammen, welches acht bis zehn Blu⸗ 
men fuͤhret. Die Schuppen ſtehen gegeneinander uͤber, 
find oval, hohl und mie den Spitzen abſtehend. Die 
Blume iſt wiederum einzeln unter der Schuppe ohne 
Blumenblaͤtter, und der Knopf iſt kaum zu bemerken. 

Bei denen unter ieder Schuppe befindlichen haͤufigen era 
habenen Puncten , die oben zugeſtumpft ins Auge fallen, 
fräge der Ritter von Linne‘ *) an: fe nicht‘ als 
angeſehen werden Fönnten? 

Aus dein weiblichen Kaʒchen wird ein Riljchveiter 

Rhloffener ang eigen von einander abſtehenden 
En ſammengeſezter Anopf oder Zapfın, dee 

eine eige © angenktenee in ſich ſchließet. 


83— N 3 u CU- 
) & a Line Genera plantariin pag. zoo. ° 
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I, CUPRESSUS > (Thyoides, .folüs imbri- 
catis, frondibus — us L. Sp- A. 

. Mil. 5. Ä 
Dwarf Maryland Cypreff Small [Blue 22; 
ed Cypreff. "The white Cedar Barer. Cat. 


Cedre blanc. Charlevoix Tom, * Pag. 23753 * 
— — 


Die weiße Ceder. 
S. Pluckn. Mant. Tab. 345. ig. 1. 


Den Namen der (weißen Ceder har. diefe Eypreffene 
‚art in Amerika, in deſſen nördlichen Provinzen fie wild, 
in Suͤmpfen wächfet, von der Farbe des Holzes, wel⸗ 
ches dem Cedernholze gleicher, und von dem immergrü« 
nenden Laube krhalten, womit diefelbe prangee*). 

In Abſicht des Laubes oder der Blaͤtter Tomme 
fie dem Nordamerikanifchen Lebensbaume (Thuia occi- 
— 5.) nahe, die weiblichen Zapfen find aber. 

nicht größer, als die Wacholderbeeren, und chen fo. 
tie Diefe blaulich. In der Ferne kann man fie daher: 
wohl als ſelche anſehen, in der Nabe⸗ aber Ha —F 
— Cypreſſen⸗Zapfen. . 


‚Die Rinde des Stammes iſt Sram und ofen 


Sie wich aus den Saamenkörnern. gewonnen ,. bie, 
wir aus Amerika zugefchiche erhalten. 


Gut iſt es, wenn folche, fo bald fie angeloramen ind, 
in Kaften: mit ‚guter ſchwarzer Erde gebracht werden, 
und man kann das Auflaufen derfelben befördern, t wenn, 
die Behäleniffe auf: ein Miftbeer gefehet werden, und, 
auch nad) dem Auflaufen noch ng Zeit ftehen m. 

> 
* & Balms Reiſen⸗3. Th. Seite 144 | 
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damit die iungen Pflanzen frifch und ftarf in die Hoͤhe 
gehen. Heftige Sonne -dienet indeffen für (fie eben fo 
wenig, als in dem erften Jahre fehr ftrenge Kälte, und 
man muß fie diefen Uebeln nicht bloß ftellen, und fie eben⸗ 
fals nice zu lange auf dem Miftbeere fichen lafn, weil 
fie ‚Leiche gegen die Kälte zu weichlih und empfindlich 
- werden, Dieſe Are, fie.zu erziehen, gebe. ich. aus den 
hieſt igen Erfahrungen an. 


Nicht völlig cben fo gut, iedoch geſchwinder, Fön« 
nen eine Menge iunger Stämme angejog:n werden,‘ 
wenn man im Srühtahre abgefchnirtene Zweig. in naſ⸗ 
fes Erdreich ſtecket. In diefem als ihren eigenthuͤmli⸗ 
chen Grunde ſchlagen fie Leicht Wurzeln, und hat Kam *) 
cinen folchen gut ausgefallenen Verſuch in Nor! amerika 
geſehen. 


Sie wächfer in Nordamerika nicht ſehe geſchwinde, 
und will Kalm “) an einen Baume, welcher zwei El. 
len im Durchſchnitte harte, hundert und zwei und vicr- 
sig Saftringe gezähler haben. Da er auch an einen an⸗ 
dern, der eine halbe Ele und fünf Zoll im Durchſchnit⸗ 
te betrug, ebenfals hundert und ſechszehn Saftringe ges 
funden hat; fo werden nothwendig achtzig Jahre erfor⸗ 
dert, ehe ein von Saamen erwachfener Stamm zu Zim⸗ 
merholge gebraucher werden kann. 


In dem Schwöbberfihen Garten war im. Jahre 
1763. ein Stamm dreizehn Jahre alt, der eine Elle 
hoch von der Erde gemeſſen, eilf Zoll im Umfreife hatte. 


Unſere Winter koͤnnen die weißen Cedern vollkom⸗ 
men gut ausftehen, und der Erfahrung nach wachen he e 
N 4 
S. Reifen 3. Th. Seite 150. 
*) S. Reiſen 3. Th. S. 148. 


200: XXVIL CUPRESSUS etc. 


in einen-ieden mittelmäßigen Boden auf, wenn er gleich 
nicht fumpfig iſt. u 
Merkwuͤrdig ift bei den unterften Zweigen, daß fie 
gegen den Winter die aͤlteren Blaͤtterbuͤſchel verlieren, 
und dadurch mehr und mehr einen glärteren Schafe 
machen. E | 
Die beftändig grünenden Blaͤtter geben ihnen ein 

ſchoͤnes frifches Anfehen, und fie fönnen wegen der Hoͤ⸗ 
he, zu welcher fie gelangen, ohne viele Mühe zu an⸗ 
fehnlichen Pyramiden gezogen werden. | 

‚, Das Holz wird in Amerika zu verfchiedenen Ver⸗ 
arbeitungen gebraucht, und Kalm ) erzaͤhlet uns von 
dergleichen Benutzung vieles. Es iſt leicht, und haͤlt 
ſich dabei, beſonders uͤber der Erde mehr als unter der⸗ 
ſelben, lange Zeit, ehe es faul wird. Es dienet des⸗ 
wegen zu Balken, welche der Luft ausgeſezt ſind, und 
zu Dachſchindeln, zu welchem Gebrauche es in den Eng⸗ 
laͤndiſchen Pflanzſtaͤdten verwendet wird, weil ſolche die 
Mauren nicht beſchweren und durch ein ganzes Menſchen⸗ 
alter dauren, Die Tiſchler verfertigen daraus Tiſche, 
Schraͤnke und anderes Hausgeraͤthe, und die bekannten 
Boote oder ſogenannten Canoen der Nordamerikas 
nifchen Völker werden aus den dien Stämmen verar« 
beitet, und nächft denen vom rothen Cederholze (Juni- 
perus Virginiana Z.) für die beften gehalten, weil fie 
leicht auf der Oberfläche des Waffers fchwimmen, und 
viele Jahre gebraucht werden koͤnnen. | 

.. Die dungen biegfamen Zweige nimme man zu Tons 
nenbändern. | 


Die 


”) ©. deſſen Reifen 2. Th. Eeite 187. 302. 566. und 3. Th. 
Seite 22. 145. 146: 147.148, 
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Die Einwohner bedienen ſich auch der Späne wie 
Thee getrimfen, und des zwifchen den Baͤumen fichen- 
Den Waffers, als eines guten Mittels, die verfohrne 
Efibegierde wieder herzuftelen *), welcher Erfolg wahr» 
ſcheinlich in dem Harze des Baumes feinen Grund hat, 
Sie reifen nad) folchen Dertern, wie wir nad unfern 
Gefundbrunnen zu reifen gewohnt find, 

Sollten wir bei den angeführten Wortheilen niche, 
bewogen werden, diefe Bäume-häufiger, befonders an 
naffen Dertern anzuziehen, welche fonft auf Feine Weife 
zu nugen find? Und giebt die Verfihönerung durch fie 
in Gärten, zumal wenn in denfelben fich feuchte Stel⸗ 
Ien befinden, dieſem Bewegungsgrunde niche noch eini« 
ges Gewicht? 

Ob fie gleich nicht mit den Ellern eine geſchwinde 
Abnugung verfhaffen, fo ift diefe hingegen cinträglis 
cher, daß ein folcher Umſtand einen wahren Liebhaber 
eines vorrheilhaften Anbaues niemals zurüchalten wird. 


2. CUPRESSUS (difticha) folüs diichispa- 
tentibus Z. Sp. Pl. Mil. 4. 
Cupreflus Virginiana foliis acaciae deciduis 
Hermann, H.L.B. et ds Ham. arb. 4. 
The deciduous Cyprefl. The. bald Cypreſſ 
from Carolina Bartr. Cat. 
Cypreff de la Louiſiane à feuilles d’ Acacia et 
qui fe depouille P hyver, ow Cyprier. 
* nn Cypreſſe mit Acacien⸗ 
in. 
©. Catesby Tab. 11.€t Ia. Gamer hoct 
1. Fig, 59% 


| Ns 
")E, Ralms Reifen 3. Th. — 149 150. 


w 
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Es iſt diefe einer der artigften und fchönften Baͤume 
des nördlichen Amerika, und unter den Cypreſſen 4 
einzige, welche gegen den Winter ihr $aub verlierek. - 

Die Blätter ſtehen auf beiden Seiten der in 
dünnen Zweige, und find von fchöner gruͤner Farbe, in 
ihrem Bau dünne und zart, ohngefähr einige &inien 
heit und einen Zoll lang. 

Die Zweige find mit einer rauhen vo 
F überzogen, nn 


bh. ine Gartencypreſſe ähnlich, in — inne⸗ 
von Bau weichen fie iedoch von ihnen in etwas ab, in⸗ 
dem iede Frucht mehrentheils funfzehn Holen ausmacht, 


deren obere Schuppen von ungleicher Größe und unre⸗ 


gelmäßiger Geftalt find. 

Eine ſolche Höle enthaͤlt einen vundlichen breiten 
ebenfals unregelmäßigen Kern, welcher. th ils vor ſich 
ſelbſt ſchon harzig iſt, theils neben ſich ein hellroches 
fluͤßiges Harz hat, De trocken no hun 
tig erfcheiner, 

Catesby hat in feier Abbildung die Blätter und 
Früchte in der Farbe zu matt angegeben, denn in der 
Marur find die erſten grüner und die lezteren braunen, 2. 


Durch den: Saamen ift hieſelbſt die — 


nach der bei der vorigen Art ertheilten Anweiſung gut 


von ſtatten gegangen, ſo daß die iungen Stämme ſo 
gleich in dem erſten Jahre ei — es Spanner hoch 
geſchoſſen ſind. J 

Der iunge Stamm 5 nach vier bis fuͤnf Wo⸗ 
chen beim ——— mit en bis ſieben Blättern ‚wels 


gi Y J J * 44 nr che 
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che.neben einander an der Wurzel. beveftiger find, nad) 
außen mit ihren Spigen auslaufen und dadurch; einen 
Zirkel bilden. Nach und nad) erfolget aus diefen ein 
fleiner Zweig, welcher an den Seiten feine Blätter fühs 
vet, größer wird, nd mehrere Nebenzweige erhält. 


Man läßt fie bis in das dritte Jahr ihres Alters 
ſtehen, und alsdenn im Fruͤhiahre, wenn keine Nacht⸗ 
fröfte mehr kommen, an die gewählten Oerter verpflanzen. 


In Amerika lieben fie vorzüglich eine MWafferreiche 
Gegend, in der fie zu einer außerordenrlihen Staͤrke 
gelangen, welche nach Catesby unten am Boden oft 
dreißig Fuß im Umkreiſe betraͤgt. Miller fuͤhret hie⸗ 
bei eine ihm mitgetheilte Nachricht an, daß ſie nemlich 
dorten auf ſiebenzig Fuß hoch ſind, und einige Klafter 
im Umkreiſe haben; und wenn man der indem 1 4ten 
Bande des Hamb: Magazins Seite 591. befindlichen 
Nachricht voͤlligen Glauben beimeffen darf, fo haben ſich 
wohl eher in Amerifa Bäume von vor ar im 
*— laſſen. 

Sie kommen iedoch ebenfals in einen nicht zu * 
nen und ſchlechten Lande fort, und vertragen das Eng⸗ 
laͤndiſche Clima und das unfrige, wenn fie nur in ihren 
Jugend. befchügt ſtehen. Ein erwas ftarker Stamm 
hat allegeit einen größeren Ueberfluß harziger Theile, 
welche die Saftröhren ausfüllen, und fir gegen die Kal⸗ 
te verwahren koͤnnen. 


In England iſt zu South · Cainbeth bei Vaurhal 
nach Miller ein Baum von dreißig Fuß Hoͤhe und ei⸗ 
ner berrächelichen Dicke befindlih, und zu Wibledon in 
Surren hat cin folder vor einigen Jahren eine Menge 
Zapfen mit reifen m Der leztere iſt 

a indeſ⸗ 
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indeffen iunger als der erftere, und Miller ſchreiber 
dieſe Fruchtbarkeit dem Verſetzen zu der Zeit zu, da er 
fhon fehr groß war, und daß er in einen trockenen Bo⸗ 
den ſtehet. 

Fir Gärten und Pflanzungen Frdiener diefe Eyprefs 
fe vorzüglich wegen des ſchoͤnen Anſehens ihren Platz. 

Das Holz ift von mitrelmäßiger Härte, nad) den 
fchon bemerften harzigen ITheilen aber von langer Dauer. 
Es fpalter nicht von felbft, fondeen nur unter dem Werk⸗ 
zeuge des Meifters, iedoch ohne große Schwuͤrigkeit, 
und wenn es gleich grün verarbeiter wird, fol es ſich 
dem ohnerachtee nicht werfen. In Abſicht der Aehnlich⸗ 
keit gleiches es dem Kiefernholze, die Adern find aber feiner. 


Du Hamel, der ihren Stamm als den fhönften 
und nuͤtzlichſten in der Louiſiane anführer, rühmer dem 
gefchwinden und geraden Wachsthum deffelben, wos 
durch er zu Maftbäumen tauglich wird. Dieſe würden 
nach ihm noch beffer ſeyn, wenn dag Holz niche ein wer 
nig zu fchwer und der Schaft einem Kegel: zu ähnlich 
wäre, indem er unten dick und oben zu fehr geſpizt ausfällt, 

Aus einem einzigen Stamme * ) werden in Ameri⸗ 
Fa öfters Kähne über einen Zol dick verfertiger, welche 
zwei bis drei tauſend Pfund fragen. 

Die angeführte gute Eigenfihaft des Holzes, daß 
es ſchwer faule, hat auch viele verleitet, es für unner« 
weßlich zu halten. zum wenigften beweiſet die Erzaͤh⸗ 
fung **) efwag, daß ein Baum, den ein Salzburgi⸗ 
(her Eolonift vor zwölf Jahren in Georgien. niederge- 
bauen hat, fo frifch vorgefunden wurde, als wenn er 
erſt gefaͤllet worden waͤre. 


2n 


©, Yamb: Magaz. 14: B Eile; 6 
#8, eben dagcloft m Seite gi 
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XXVIII. CYTISUS. The Baſe-Tree 
En, Treſoil · Cytiſe· Der Bohnenbaum- 
te Blumen aller Bohnenbaͤume find Papilions⸗ 
a 11,1. 79 Tee Bea ge 5 FREE Da DER 

Die gene Blumendecke beftcher aus einen eins 
zigen kleinen Glodenförmigen: Blatte, welches zwei 
Haupteinfchnitte hat, davon der obere wiederum in zwei 
Spigen und der untere in drei Theile getheilet iſt. 
Die Fahne der Blame iſt oval, ar dem Rande 
rückwärts gebogen, und aufwärts ftehend, die Seiten: 
fluͤgel find mit ihr gleich lang ,' gleich aufwärts fiehend, 
iedoch zugeſtumpft, und ber Kiel har einen Bauch und 
gehet ſpitzig zu. Be 

Die Anzahl der Stanbfäden belaͤuft ſich auf zehn 
Stuͤck, von welchen neun mir einander: verwachſen find. 
Sieendigen fich fimmtlic) mit einfahenStaubbeuteln: 
Aus dein Tänglichen Knopfe geher ein Griffel mit 
einem zugeftumpften Stigma, welcher nach der Bes _ 
fruchtung zu einer Länglichen ſchmalen zugeſtumpften 





Schote wird, die mit Nierenfoͤrmigen platt gedruͤckten 
Saamenförnen angefüler iſt. u 
1. CYTISUS (Laburnum) racemis fimpli- 
cibus pendulis, foliolis ovato-oblongis Z 
Sp. Pl. i 
Cytifus (Laburnum) foliis oblongo ovatis, 
racemis brevioribus pendulis caule arbo- 


reo Mid, 1: 
Cgytilus 
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- ‚Cytifus Alpinus latifoliis , flore racemoſo 
pendulo Tourn. init. et du Ham. arb. 6. 


‚ Theitäburnums” 7° Fat: 57 
L’Ebenier ou Fauffe: xbene ur Alpes à feuil. 
les: larges. ‚Aubour. *) ; a 


| Der breitblättrige —— Dr 
inſenbaum. Det; falſche Ebenbaum, | 
a ®. Rivini introd. in rem herb. 


Er wachſet in der Schwein und in Savoven wild, - 
Das taub beftehet aus drei ovalen ‚fpigigen dunkel: Ä 
‚hräoen. glänzenden Blaͤttern , welche allezeit, wie der 
Klee, an einem gemeinſchaftlichen Stiele bevefliger ſtehen. 

Die Blumen erſcheinen im Junius, find: von 
—* hellgelber Farbe und hangen auf ——— 
geſezten Stielen an laͤnglichen Buͤſcheln herab. 

Die Blumendecke if. grün und. mit Sitberkan, 
ven beſezt, und die Einſchnitte find wollig. Die Fah⸗ 
ne hat in der Mitte Purpurfarbige Streifen, und die 
Staubbeutel find gelb, . 

Die Schoten find Yfharan, und umföfieen ge 
meiniglich vier kleine ſchwarze Saamenförner, wel 
che mit Fleinen Bohnen eine Aehnlichkeit team — und 
im Herbſte reif werden. | 

Die Rinde des Baumes ift glatt, aniungen Zwei⸗ 
gen grün, und an alten Aſchgrau; Das Holz felbft 
aber vefte, fein und bei alten Stämmen im Kern ſchwarz, 

‚ bei iungen hingegen gelblich, 
: Wenn der Saame i im März oder April ausgefäer 
wird, 


S. Bomare Dict.d hiſt. nat. Tom. III. pag. 524. 


| 
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nicht uͤber einen Monat in der 







Erde nu... Die Karren * 
‚and wachſen ſchnell in die Hoͤhe. 





Daß die Staͤmme hoch dis en — ** 
Millerwelcher deren einige fo hoch angettoffen hat, 
———— gebrauchet werden konnten, und 
zwee hen alte Baͤume haben bei —* eine Eeim 
‚Amkreifegemeflen. ni men nu Dr mn nn.) end 

Ein Douptvocrhettuhikennb Anbai iR daß ſie 
auch in den Be er Boden NER —F keine 
anderen Holzatten fort F 






dleſen 


—* als ie pn. 
me in vier Jahren zwölf Fuß he 


Will — * iedoch an —— 
und nicht als 












— 
* ſehr en⸗ 
ge pflanzen, damit fi — e We ni € fonft fre⸗ 
chen Nebenzweige und häufigen Schoͤßlinge zu treiben, 
durch w —— — he Muͤhe 
vermehren kann. De it 

Die Miller Die Miller ' 








» it der.Exfahrur | 
——— Pflanzungen find u — u 
ſten genager worden. am 0 = 
Das Holz iſt von einer — isnadl Hirt, * 
wie ich ſchon geſagt habe, von ſchoͤner Farbe, daher es 
zu Floͤten und anderen kleinen Arbeiten, welche veſt und 
dauerhaft ſeyn ſollen, "vorzüglich dienei. Haͤtten wir 
es in gehöriger Laͤnge und Dicke, ſo wuͤrde es auch fuͤr⸗ 
erund Mäder liefern. 
& irn PT zu Bu im Herzogthum fon, 
weig,, 
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ſchweig/ einem den Herrn von Friedrichs zuſtandigen 


Rittergute, befinder ſich eine kleine Gegend mit diefem 
Bohnenbaume beſezt, welche wie anderes Holz abgerrie⸗ 
«ben und genuget wird. u 

Es fräge fich hiebeis Ob die Stämme dorter wild 
wachſen? Oder ob fie ausgeſaͤet, oder gepflanzet find? 
Bon dem erfteren iſt Feine Wahrfcheinlichkeit vorhanden, 
das leztere muß ich vermuthen, ich habe aber darüber 
Keine gewiffe Nachrichten erhalten. BEN 


2. CYTISUS (Alpinus) foliis ovato -lanceo- 
latis, racemis longioribus pendulis, caule 
fruticofo Mil. 2. 

Cytifus Alpinus anguftifolius ,. flore racemo- 
fo pendulo longieri Tourn. inf. & du 
Ham. arb. 8. | 

The long fpiked Laburnum. Ä | 


Der ſchmalblaͤttrige Bohnenbaum. 


Dieſe von Miller angenommene Art unterſcheidet | 


ſich von der vorigen durch die ſchmaͤleren und mehr hell» 
grünen Blaͤtter, durch die längeren Bfumenbüfchel, 
daß. die Bäume nicht fo hoch und ftarf als die vorigen 
werden, und daß ihre Rinde aus. dem grünlichen ing 
Ajchgraue fällt. | 

Der hiefigen Erfahrung nach ift er auch im Wuchſe 
ſchneller, hingegen aber gegen unſere kalten Winter 
zaͤrtlich, fo daß in dem ſehr ſtrengen von 1767. auf 
1768» die mehreften bis auf die Wurzel erfeoren waren, 

Ich Fann fie daher für unferen Himmelsfteich niche 
ſo vorzüglicy als bie breitblaͤttrigen halten, ob fie gleich 
| in 





| 
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in England für Pflanzungen wegen der Haste: u 
menbuͤſchel mehr geſucht werden. 


Die Vermehrung iſt mit dem vorigen dieſelbe. 


23 . CYTISUS (miſolius) racemis erectis, 
calycibus bractea triplici, folüis floralibus 
„feilibus L. Sp. Pl.'Mid. | 
Cytifus glaber folüs (übronindis, See 
breviffimis C. Baub. Pin: 390. & du Ham. 

’ arb. I 
. The fmooth rund- * Cytifus: 


Der Eleine Srafienifhe Bohnenbaum, 
deflen Blätter dicht am den Zweigen liegen. 


Nach dem Kitter von Linne wird er in Italien 
und der Provence wild angetroffen, dauert iedoch auch 
in den. hiefigen Pflanzungen, und Aejbet nur ‚bei fehr 
harten Wintern. 

Er bleibt allegeit Seraudanig, indem er nidelbe 
— Fuß Hoͤhe erhaͤlt. 

Die Blaͤtter welche aus drei kleinen wondlich 
ſpitzigen, glatten. hellgruͤnen Blättern zuſammengeſezt 
ſtehen dicht um die Zweige, und unterſcheiden ihn 
alſo deutlich von den vorigen. 

Die Blumen kommen zu ein, zwei bis drei Saur 
auf kurzen Stielen im Junius hervor. Die Blumen ⸗ 
decke iſt gruͤn, und die Blume gelb. 


Die kleinen braunen Schoten — * bis 
fieben braune Saamenkorner. 


1, Band, 0 Die 
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Die äußere Rinde der Zweige iſt braunroth und 
das Holz gruͤngelblich. 

Man kann fie durch den Saamen, durch Scyöflin- 
ge und Ableger vermehren, und fie haben pop“ der 
Zierde für Gärten feinen Nutzen. 


* x 
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XIX. D APHNE. Garou, 
Kellerhals. 


De Blumendecke iſt bei ihren Blumen nicht zu⸗ 
gegen, ſondern an deren Stelle erblicket man ſo 
gleich die Blume ſelbſt, welches ein langer einblaͤrtri⸗ 
ger Eylinder-ift, der oben vier Einfchnitte hat, die oval 
zugeſpizt ausgebreiter offen liegen, 

Innerhalb diefer Roͤhre befinden fich acht fehr Furze 
feine Staubfaͤden, welche fih mir aufgerichter fliehen. 
den zweifach gerheilten Kleinen Staubbeuteln endigen, 

Der Knopf ift auf dem Grunde der Blume, und 
von ovaler Geftalt, der auf ihn ftehende Griffel unge. 
mein kurz, und das Stigma breit gedruͤckt. 

Aus dem erſteren wird eine rundliche Beere 
in ihrer Hoͤle einen runden fleiſchigen Saamen ein⸗ 
ſchließet. 

12 DAPHNE —— floribus Kerns 
ternis caulinis, foliis lanceolatis deciduis 

> LuSp. PL Mid. . 

Thymelaea lauri folio deciduo Toumm. inſt. &e 
du Ham. arb. 3. 
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XXIX. DAPHNEet. am 
"The: Mezereon: 
Bois - genti, ou Mezer&on. 


Der a ademeine Kellerhals. Kellerſchall. Sei⸗ 
delbaſt. Zeidelbaſt. Zindelbaſt. Suͤßbaſt. 
Wolfsbaſt. —— Ben Rech⸗ 
beeren. » 


S. Cramer Tab. 47 


Der Kellerhals iſt eine für die Nicderfächfi ſchen Ge⸗ 

genden bekannte Staude, welche im Maͤrz die Ankunft 

des Fruͤhlings verkuͤndiget. Sie waͤchſet in ganz 
Deutſchland in beſchatteten etwas ſeuchten Holzungen. 


Die Blätter find laͤnglich zugeſpizt, ohne merkli⸗ 
che Stiele, von dunkelgruͤner Farbe, und Wechſelswei⸗ 


ſe an den Zweigen beveſtiget. 


Die Blumen brechen gemeinſchaftlich zu drei 
Stuͤck aus einer Knoſpe, haben eine hochrothe Farbe, 
ſind in ihrem Bau dick und veſte, und auf der aͤußeren 
Seite mit feinen Haaren beſezt. Sie fallen ab, ehe 
die Blaͤtter hervorkommen, | 


Ich habe bei diefer und der folgenden Art, unter 
‚den vier Einſchnitten der Blumt allezcie zwei derfelben 
gegen einander über größer als die andern angetroffen, 
‚da ich aber alle übrigen unter diefes Geſchlecht gehörigen 

‚N lanzen nicht habe unrerfuchen können, und der Nitter 
von Linne’ davon in den Generibus plantarıım nichtg 
“erwähner, fo bemerke ich diefen Umftand nuk bef diefen 
von mir befchriebenen, ohne ihn als ein Saupetenngel 
| chen annehmen zu duͤrfen. 


0O 2 n Die 
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Die Stanbfäden find weiß, die Staubbew 
tel gelb, und der Knopf ift grün. 

Die Beeren erhalten im Junius und Julius ihre 
Reife und ihre rothe Farbe. Sie haben einen ſcharfen 
beiſſenden Saft in ſich. 


Die Rinde der Zweige iſt grau, glaͤnzend, und 
ſo zaͤhe, daß man ſie im Fall der Noth als F ger 
brauchen fann, 

Die ganzʒe Staude har einen füßlichen — Ge⸗ 
ruch, der ſich beſonders beim Bluͤhen umher verbreitet. 


Aus unſern Holzungen kann man ſie haͤufig genug 
ausheben, daß man alſo auf ihre Vermehrung nicht 
bedacht ſeyn darf, welche fonft durch die ‚Ausfircuung 
des Saamens im Auguft auf einen beſchatteten Platze, 
durch Ableger und Schnittlinge geſchehen kann. 
Das Verpflanzen geſchiehet am beſten im Herbſt, 
denn im Fruͤhiahre finds wegen des Bluͤhens die- Säfte 
ſchon in völliger Bewegung; indeffen iſt die Berfegung 
mie gehöriger Vorſicht auch hiefelbft ohne merklichen 
- Schaden im Frühlahre unternommen worden, 


Wild gezogen wird der Kellerhals nie uͤber einige 
Ruß hoch, iedoch mußggch ein Beiſpiel anführen, nad) 
welchen er bei genauer Auffiche eine für ihm auſchnliche 
Höhe erreichen kann. 

Der Verfaſſer der aus der Schweiz nach Hannover 
geſchriebenen Briefe”), Here Hofapotheker Yndred, 
hat zu Maͤhlhauſen in dem Garten des Burgemeifters 
‚Hr. Rißler eine etwas über funfzehn Jahr alte Gray. 
de nahe am Haufe unter dem Schatten eines ausgebreis 

teten 
u‘ S.Aannov. Magaz. 1764. 25. Stüd, Seite 39% 
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teten Maulbeerbaumes angetroffen , welche funfzehn bis 
ſechzehn Fuß hoch, und zwei big drei Zoll im Stamme 
dick war. Er bemerfer aber dabei, daß ein iährlich 
wiederholtes Anbinden des Stammes, und dag Abs 
fehneiden der unteren Zweige den flarfen Wuchs verur⸗ 
facher habe, Ä 


Der Kellerhals diener zu Ausʒierung der Pflanzun⸗ 


Jahres, wenn andere Baͤume noch kahl ſind, durch ſei⸗ 
ne haͤufigen rothen Blumen eine friſche und angenehme 
Ausſicht macht. | 


Eine Abaͤnderung von dieſer Art iſt 


b. Tevmeraea Lauri folio deciduo, flore 
albido, fructu flaverlcente d« Ham. 
arb. 4. * 


Der gemeine Kellerhals mit weißen Blu⸗ 
men und gelblichen Beeren, welchen ich gleichfals in 
den hieſigen Gegenden mit dem rothbluͤhenden vermiſcht 
einzeln angetroffen habe, von dem er ſich allein durch 
die weißen Blumen und gelblichen Beeren untere 
ſcheidet. 


2. DAPHNE (Laureola) racemis axillari- 
bus, foliis lanceplatis glabris L. Sp. Pl. 
Mi ı — 

Thymelaea lauri folio fempervirens feuLau” 
| reola mas Tourn. igft, & du Ham. arb. 1 
The Spurge Laurel, 


9 .. ; Lar- 
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Leuneke, Pe : F | 
- Derimmergeünende Hellerhals. 
S. Blackwell Tab..62. ee 


Er wachſet in Oeſterreich, England, Brantreig 
und der Schweiz, 

Die Blätter fallen nie ab, find langlich, auf drei 
Zoll lang und in der Mitte auf einen Zoll breir, 
der oberen Fläche. dunfelgrün glänzend , auf der un⸗ 
Seren hingegen matter, und mit. einer erhabenen grün. 
gelblichen Ader verfehen. Cie ſtehen ohne merfliche 
Stiele rund um die Zweige, und ihr Bau iſt veſt und 
dick. 

Die Blumen ſitzen oben zwiſchen den Blaͤttern 
Buͤſchelweiſe zu zwei, drei bis fünf Stuͤck auf fehr kurs 
zen grünen Stielen neben einander. Sie erſcheinen, 
wenn der Winter nicht firenge ift, ſchon im Februar, 
alſo am feäheften unter allen Baumbluͤthen, fonft aber 
mit unfern gemeinen Kellerhals zu gleicher Zeit. Sie 
haben eine grüngelbe, doch in den Einſchnitten eine 
miehr hellaruͤne Farbe, ihre. Staubfäden find weiß 
und mic ſchoͤn gelbgefaͤrbten Staubbeuteln gefröner. 
Der Knopf iſt hellgruͤn, der Griffel weiß und 
das Stigma gelb. 

MNach dem Verbluͤhen hinterlaſſen dieſe Blumen klei⸗ 
nie laͤnglicht runde Beeren die Anfangs grun ſi nd, bei 
mehreren Reife aber ſchwarz werden, und im Julius ab⸗ 
falen, wenn. fie nicht: frühzeitiger abgenommen werden, 


Die Rinde der Zweige iſt mit dem vorigen gleich 
gefaͤrbet und eben fo zahe. | 


& 
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S⸗ wie ich die Erfahrung angeben kann, fo pflan⸗ 
zet man fie am beſten durch die Saamenkoͤrner fort, wel- 
che aber gemeiniglich ein Jahr in der Erde liegen, wenn 
fie nicht fo gleich nach ihrer Reife ausgefäet find. 

Ihre Höhe beträgt niche viel Über drei Fuß, und 
fie ertragen unfere Winter in einen etwas beſchuͤzten 
Stande. 





} XuX. DIOSPYROS ; (Virginiania) 
foliorum paginis concoloribus. L. Sp, 
Pl. Mil. 2. 
_ Guaiacana five Pishamin Visginianum Bar» 
kins, et du Ham. arb. 3, 
The Pishamin or Perfimon. 
‘The Pitchumon Plumb. 


Le Plaqueminier de Virginie, nommè Pis- 
. hamin, 


Die Birginifhe Perfimonpflaume, Die 
Virginiſche Dortelpflaume. Der Pifhamin. 
©. du Ham.arb. Tom. ı Pl.ı12. 
Charlevoix nr, 64. 


ie Perfimonpflaume gehörer i in Birginien und Caro⸗ 

lina zu Hauſe. 

Die Blätter find oval zugeſpizt, ungezahnt, von 
ſchoͤner gruͤner Farbe, welche iedoch nicht, wie der Kit- 
‚ ter von Linne’ anzugeben ſcheinet, aufbeiden Flächen 
gleich ſtark iſt, ſondern auf der unteren weit matter aus⸗ 

84 falt. 


J 
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faͤllt. Die lerere iſt mit erhobenen ——— Adern 

verſehen. 

Sie ſtehen Wechſelsweiſe an den Weden und fake 
len bei uns fehr früh, ſchon im Anfange des Octobers 

ab, wenn andere Bäume erft ſich v von ihrem Laube zu ent⸗ 

ledigen drohen. 

Man findet von ihnen Baͤume, welche theils Zwit⸗ 
terblumeh,mit weiblichen vermiſcht, theils männliche al⸗ 
lein tragen, und bei welchen erſteren die Blaͤtter nach 
Gronov *) größer als bei dem lezteren ſeyn fol 

Nach eben diefen Schrifefteller kommen die‘ 
in Amerifa im Mai hervor, 

Die Zwitterblume har eine einblästrige, große, 





_ bleibende Blumendecke, welche in vier ſtumpfe Eine 


ſchnitte getheilet iſt. Die Blume beſtehet ebenfals 
aus einem Blatte, iſt wie ein Krug geſtaltet und größer 
als ihre Decke. Sie hat oben vier zugeſpizte ausgebrei⸗ 
tete Einfchniree, Aus der Blumendede gehen acht furs 
je feine Staubfäden mit eben fo viel Länglicen 
Staubbeuteln, welche iedoch feinen Saamenſtaub 
haben, Der Knopf ift rundlich, der Griffel länger 
als die Fäden in vier Spigen zerſchnitten, welche ſtum⸗ 
pfe zweifach gerheilte Stigmate tragen. Die Fruͤch⸗ 
te werden von der ſich augbreitenden Blumendecke um⸗ 
fchloffen, haben die Dicke eines Hühnereies, allein eine 
mehr runde Geftalt, und cine gelbe ins roͤthlichſpielende 
Farbe. Sie find durchfichtig, und die zeit ihrer Reife 
iſt in Amerika felbft verſchieden, indem einige fihon am 
Ende des Septembers, andere im November und ande⸗ 
ve fo gar erft im December reif werden. *) Im Ge⸗ 


ſchma⸗ 
S. Fl. Virgin, Ed, Ima 172. 8. Pars 11. pag\ 157. 


") 8. Balıns Reifen 2 Th. Seite 487. 


au ae 
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ſchmacke find fie alsdenn füßlih. Sie haben acht Fä- 
cher , und enthalten einigeharte platte Saamen, wel 
che den Melonenfernen in den äußerlichen Ayfehen gleich 
Foinmen „ und bei welchen man den Keim deutlicher als 


in anderen erkennen kann. 


Die männlichen Blume Hingegen haben eine 


‚Heine Blumendecke, bei der die. Einſchnitte fpigiger 


und mehr aufgerichter find. Die Blume ift Lederar⸗ 
tig und viereckig, und die Einfchnitte find runder und 
zurücgebogen. Die Staubfäden gehen iedoch eben, 
fals aus der Blumendede hervor, und haben ieder zwei 
lange zugefpizte neben einander fichende Staubbeutel, 
von welchen die in ‚der Mitte befindlichen kürzer find. 

Vom Knopfe ift nur eine geringe Spur zu bemerfen,. 


Die Zweige. des Baumes find fchlanf, dünne und 
gebogen, und ihre äußere Rinde hat eine bräunfiche 
Farbe. 

Nach Millers Berichte und der hieſelbſt angeſtell⸗ 
con Erfahrungserhält man iunge Bäume am beften durch 
die Ausftefung des Saamens, nur find die jungen 
Pflanzen in den erften Jahren weihlih, und müffen 
gegen den Froft in Acht genommen werden, Wenn fie 
aber Älter und flärfer werden, find fie weniger empfind⸗ 
fih, allezeit muß man aber bei der Anspflanzung im 
Freien für fie einen bedeckten Stand wählen, weil r ſelbſt 
in Nordamerika ſich zaͤrtlich bezeigen. 

Sie ſollen ſich nach Kalm ") auch durch die Aus: 
ſteckung der abgeſchnittenen Zweige vermehren laſſen, 


wozu wohl ein feuchter fetter Voden eg * 
wuͤrde. | 


— O 5 Im 


S. Reifen 2 TH. Seite 488. 
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In Amerika Lieben fie cin naſſes Erdreich vorzuͤg⸗ 
lich, und man trift fie auf naſſen Wiefen — um die 
en an, 

Ihre Hoͤhe belaͤuft ſich auf funfzehen bie zwanzig 
auf, ihre Dicke — ſelten einen Fußi im Durch⸗ 
ſchnitte. 

Dieſe Staͤrke iſt indeſſen bei uns fo wenig als bie, 
Seuche *) zu erwartch, und Miller klagt cbenfals, 
daß die lezteren in England nicht reif werden, wenn fich 
gleich einigeangefeget hätten» 

Wenn fie fih gehörig eintwurzeln, FR breiten fie fich 
weit umher aus, und find in den Amerifanifhen Pros 
vinzen daher ſchwer auszurorten. ) 

Daſelbſt werden die. Früchte häufig gegeffen, und 
ſchr angenehm im Gefhmade gerühmer, wenn fie erſt 
dom Froſte durchgebeizet find, Früher raugen fie nichts, 
und ziehen bei ihrem widrigen Geſchmacke den Mund ſo 
ſehr zuſammen, daß man kaum zu reden im Stan de iſt. 
WVerſchiedene Voͤgel und Thlere ſuchen ſi ſie mit Be⸗ 
gierde auf. 
Man verfertiget aus ihnen ein Mittelbier, wovon 
Kalm“) das Verfahren weitläuftig befchreiber, ia 
einige haben fo gar daraus einen guten Cyder gewonnen, 
und: der. abgezogene Branntewein hat durch den’ Zuſatz 


der Frucht einen viel_angenehmern und lieblichern Ge⸗ 


ſchmack erhalten. 

Den Trank der abgekochten Blatter hält man vor 
anjiehend, und verodnet ihn fo wohl, als gewifle « aus 
| NG. Handvater 150. Seite 610. en 
=) S. RKalms Reiſen 2 Th. Seite 488. 

* Se Reifen 2 Th. Seite 486: ı 
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den Früchten bereitete Kuchen *), wider ftarfen Durch 
fauf und die Ruhr. In folhen Krankheiten lober auch 
Catesby *").den Gummi diefes Baumes, und zieher 
ihn dem Gebrauche des Arabifchen vor. 

‚Das Holz ift von Dauer, wenn es von der Näffe 
entfernt gehalten wird, fonft aber faulet es am erſten 
unter allen Hoͤlzern. Nach Kalm it es zu Werfzeus 
gen der Tiſchler, als zu Hobeln, Meiſſeln, und der- 
gleichen e> Sachen dienlicy und anzuwenden, 





KR. ELAEAGNÜUS (anguflifo- 


lia) foliis lanceolatis Z. Spl. Pl. 


Elaeagnus (inermis) fokis lineari-lanceo- 
latis Mid. 2. 


Elaeagnus Orientalis anguftifolius, fru- 
ctu parvo Olivaeformi fubdulci Town. 
int. & ds Ham. arb. 1. 

The wild Olive, or Oleaſter. 

Olivier fauvage, } | Ä 

Der wilde Delbaum. Der Paradiesbaum, 
©. Hortul, Angel, Tab, 19. du Ham. 


arb. Tom. ı. Pl. 89. Sperzacde de la 
Nature Tom. 2. 


De Namen des wilden Delbaums * er von der 
Aehnlichkeit⸗der Fruͤchte mit ben Dliven erhalten, 
und: 


S. Hamb. Magaz: 14 Band Seite 583. 


— 9* ©. Gronov. Fl.Virg, Ed, Ima. 8 Para LI. pag. 156. 
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und die Benennung Paradiesbaum geben ihm die Portu⸗ 
gieſen wegen des ſchoͤnen Geruchs der Blumen. 


x 757 


Er wächfer in Böhmen, Portugal und Spanie 
in den feuchten Gegenden um Aix in Frankreich, ai 
rien und Cappadocien. 

Die Blätter find länglich, ungezahnt, wollig | 
Silberfarben, welches beſonders auf der unteren Flaͤd e 
merklich iſt. Sie haben kurze Stiele, und find Wed 
felsweife.an den Zweigen beveſtiget. 3 


Die Blumen ſind klein und werden im Julius 
angetroffen, da ſie mit einen ſehr angenehmen ſich weit 
ausbreitenden Geruche zwiſchen den Blättern ausbrechen 

Ihre Blumendecke beſtehet aus einem Blatte, das 
Lederartig, Silberfarbig von auſſen, von innen aber 
gelb, aufwaͤrtsſtehend, in vier Einfchnitte getheilet 
und Glocdenförmig geftafterift. Eine Blume iſt nicht 
vorhanden. Die Anzahl der fehr kurzen Staubfaͤ⸗ 
den beträgt vier Stü, und die Staubbeutel find 
länglid, Der Knopf iſt unter der Blumendecke bes 
findlich und rundlich.“ Der Griffel mit dem einfachen 

Stigma ift fürzerals die Blumendecke. | 

Die Frucht wird Fr einer faftigen, ovalen, glat⸗ 
ten Beere, die einen ebenfals ovalen Stein mit einem 
Kerne ejnſchließet. 

Die Rinde iſt Aſchgrau, 4 wenn ſie alt iſt, mit 
vielen Riſſen verſehen, das Holz aber von — 
derte und mittelmaͤßiger Haͤrte. | 


Ü 






Man pfleger ihn aus dem Sum; durch Einleger 
und Schnittlinge ohne große Mühe zw erziehen, und da 
auch der Stamm in einen . guten feuchten Boden: viele 
Schoß⸗ 
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Seien un ver wetdens: + no: Lu a2 2 EZ PR 
BE m er nicht zu eckel, * er 
hier in verſchiedenen Edreiche gut fortfomme, allein er 
mag auch in noch fo guten Grunde ſtehen, fo wird er ſel⸗ 
fen über gehn vierzehn Suß hoch⸗ ob er gleich dabei 
fenen aufiod 
Wenn eig har, und wenn die Bäume ein 4 
nig erſtarket ind, fo thun unfere "Winter daran feinen 
— — Ze die jungen Bäume, und welche zu frei 
> aa, h, en in dem kalt 1 Jahr fre von 1766. auf 
1767 in de hieſtgen en, und. —* dem akade⸗ 
miſchen Garten zu Helmftä 34 ſo gar ein großer ' 
Baum verloren, der ‚vortewialle Jahre geblüher harrer 
) habı r bemer daß fie duch fig 
au ꝛege u —— Burzeln leicht 
5* eh 


Seit n pin ——— | 
de Blätter und lüchen bleibe € er allezeit ein 
areiget , derf feinen las in Gärten und niedris 
e Alleen verdiene, und das Holz giebt zulezt gutes 
rennholz, wenn es auch du nichts ae gebraucht . 
werden folte. 


ne ie te ee 
RN EVONYMUS. The Spindle 


„ Tree ‚ or Prickwood,  % 


zur Br Le Fufäin. Dir Spindelkaum., 


ie Blätter fichen * ED 
gegen einander über, 
Die 


















J 
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Die Blumendecke if eindlattrig/ bei den gemei⸗ 
nen und dem mit Warzen verfehenen Spindelbäumenin 
‚vier rundliche Einſchnitte mehrentheils getheilet/ dahin⸗ 
gegen bei dem breicblärtrigen *Y und den Amerikani⸗ 
fehen die Anzahl derfelben fih auf fünf Stuͤck beläuft, 
Ein gleiches gilt von den Blättern der Blume, welche 
eine ovale Seftalt haben, und ausgebreitet über. die klei⸗ 
nere Blumendecke liegen, eben fo wie Die Anzahl der 
Staubfäden fih hiernac richten, Es find dieſe lez⸗ 
teren Pfriemenfoͤrmig, aufwärtsfichend,, Fürzer alg die 
Blumenblärter, und auf dem Knopfe beveftiger. Die 






Staubbeutel erfeheinen‘gerheift, der Knopf ift zur 


geſpizt, der Griffel feht kurz, und das auf ig befind⸗ 
liche Stigma zugeftumpft, 

Die Blumen hinterlaſſen eine geſaͤrbte bier ⸗ oder 
fuͤnfeckige haͤutige Capſel, die einem driefterpuche 
der Roͤmiſchkatholiſchen ähnlich ſiehet. Sie M ‚vier 
oder fünf Hölen, icde mit_einen einzelnen 06 
Saamen angefüler, welcher mir einer flei 
umwickelt iſt. rag 





und wachfen nicht zu hohen Bäumen auf. 


ij. EVONYMUS (vulgaris) pedunculis foli- 
tariis, petalis oblongis, fructibus a 
Scopoli Fl. Carn. 1. 
‚Evonymus (vulgaris) foliis tancehlalis, Rs 
ribus tetrandriis, fructu tretagono Mid. I. 
Evonymus ( Europaeus ) floribus plerisque 
quadrifidis Z. Sp. Pl, oem 


. Evony- 
) ©. Scopoli Fl. Carn. pag. 325: 


Ale bis hieher befanne Arten stißen Sranei | 


| 


Soostd 
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Evonymus volgarf®, granis rubentibüs C, 
Baub. Pin. 428. & du Ham, arb, 1. 


The common Spindle Tree. 


Le Fufain des bois, ou Bonnet de Pretre, ou 
Garas.‘ 


Der gemeine Spindelbaum. . Der Spil: 
„baum. Der Spülbaum, Pfaffenhuͤtlein. 
Pfaffenkaͤplein. Pfaffenmuͤtzen. Pfaffen⸗ 
roͤslein. Pfaffenpfoͤtgen. —— 
Mitſchelinsholz. | | 


©. Cramer Tab. m 


| Er waͤchſet bei uns in Hecken und sun wild, 
| und ift ein befannter Strauch. 


. Die Blätter find Tänglich zugeſpizt, am Rande 
fein gezahnt, hellgruͤn, und auf der unteren Flaͤche mit 
einer erhabenen Ader verſehen. Ihre Stiele ſind ohn⸗ 
gefaͤhr einen halben Zoll lang. | 
| Die Blumen werden am Ende des Maimonars 
fichtbar. Sie kommen zwiſchen den Blättern aus den 
Seiten der Zweige als Fleine Büfchelehervor, deren 
lange getheilte Stiele in ihren Abtheilungen an. - 
drei Blumen auf fürzeren Stielen tragen, 

Die Blumendecke ift grün, vierfach eingeſchnlt 
ten, und die Anzahl der weißlich gruͤnen Blumen— 
blaͤtter iſt gleichfals ſo wie der Staubfaͤden vier⸗ 

fach. 


Die Saamencapſel iſt viereckig, gegen * 
Herbſt Roſenroth. Die um den Keen befindlichen duͤn⸗ 
nen ſaftige Umhuͤllungen find Drangenfarbig, und der: 
Kern ſelbſt iſt von grünlicher — A 

o 
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So lange die Zweige dc iung find, iſt ihre 
fere Rinde grün, die älteren aber ſind grau— | 


Das Holz iſt feinadrig, blaßgelb und zaͤhe. 


Im Herbſte fellen die durchſcheinend rothwerdenden 
Blaͤtter ſpaͤt ab. 

Sie wachſen bis zu zwanzig Fuß hoch, und wenn 
man fie gleich vielfältig antrift, _ fo,wird, man doch 
finden, daß fie mehr einen guten, als ſchlechten Boden 
Sieben. | 
Alle Arten vermehren fih durch den Saamen, durch 
Einleger und durch Sprößlinge, welche fie in lockeren 
Erdreiche gerne zu treiben pflegen. 


Aus dem Holze verfertigen die Drechsler Erlien 
Schachſpiele und andere Arbeiten, und Die u 
tenmacher nehmen es ebenfals, 


Es giebt ferner gute Zahnſtocher und die feinfen 


Kohlen zum Zeichnen, deren Vergitung du Hamel 
weitlaͤuſtig lehret. 

Wegen dersvielen Scitenäfte, , welche die Stämme 
treiben, dienen fie in Hecken, in denen fie überdem noch 
im Herbfie durch. ihre rothe Früchte das 4 Rüge be⸗ 
luſtigen. 


Die Fruͤchte purgiren, ſo wie die ganze Pflanze: 


die häutige Umfleidung der Saamenkoͤrner kann um 
Färben gebraucht werden, und das Pulver der getrock⸗ 
neten und zerriebenen Saamencapfeln toͤdtet die Laͤuſe, 
wenn es auf den Knopf | oder in bie Ri ee. 
wird ? 
2— EVO.. 
4%) e. Seopok Fl. Carn. p. 205. 


J 
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2. EVONYMUS (verrucoſus) pedunculis 
lateralibus , petalis fubrotundis, — 
glabris Scopoli FI. Carn. 


Der warzige Spindelbaum. 


Seopoli hat ihn uns zuerſt beſchrieben, da er ihn 
im Herzogthum Crain um Idria wild gefunden hat. 

Die mit braunrothen erhabenen kleinen Warzen haͤuf⸗ 
fig beſezte Zweige und Stiele unterſcheiden ihn ſo gleich 
bei dem erſten Anſehen von den vorigen. 


Die Blaͤtter ſind auch kleiner, nicht völlig drei 
Zoll lang, und einen Zoll breif, mehr oval, und am 
Ende in eine lange Spige auslaufend, Ihre Stiele 
find faum einen viertel Zol.Tang, ihre Farbe ift hell⸗ 
grün, und der Bufch wird - durch ſi fie ungemein haͤufig 
und dicht bekleidet, 

Die feinen: rothen zwei Zoll Tangen Blumenſtiele 
kommen zwifchen den Blättern hervor, und tragen im 
Junius eine, zwei bis drei. Blumen), deren icde alles 
zeit vier rundliche braunrorhe Blätter hat. 


Die Saamencapfeln laſſen ſich nur einzeln fins 
den, find Fleiner als bei der vorigen Art, enthalten gemeinig- 
lich nut ein einzigesiin einer Oratigefarbigen fleiſchigen Haut 
gewickeltes Saamenkorn, welches glatt und durch ei⸗ 

ne ſchwarze und —— iede bis auf nz; 


.. iſt. CH en IR. „ir“ 
‚Die niedrig figenden untrpteh Zbeige a ot 
fi als Ableger häufige Wurzeln 9 gefticben, un da- 


durch vermehren laffen, als auch die —— 
Saamenkoͤrner fünge ‚pflanzen, ‚geliefert, ET 
sihd. Hin. 


1. Band, P- In 
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In den hiefigen Pflanzungen hat et nur vier bis 
fünf Fuß Höhe erhalten, und feine Zweige wachfen kurz 
und dicht in —— r ro der Br zo gut bes 
Taube ift. 

Nach dieſem ganzen Wuchſe ſcheinet er niedriger, 
als unſer gemeiner Spindelbaum zu bleiben, und er wird 
alſo wegen der geringen Dicke ſeines Stammes durch 
das Holz nicht ſo vielen Mugen bei Verarbeitung deſſel 
ben ſchaffen. 


3. EVONYMUS (latifolius). — * 
teralibus, petalis ſubrotundis, fructibus 

alatis Scopoſi Fl. Carn 325. 3. 

Evonymus (latifolius) foliis ovato- —— 
latis, horibus pentandris, fructu, penta- 
gono, petunculis longiſſimis Mil. . 

Exvonymus latifolius C. Baub. Pin. 428. et 

au Ham. arb, 3. 

‚ The‘broad-leaved Spindle Tree, 
Fufain, dont les feuilles font grandes. 


Der breitblattrige Spindelbaum. 


Der Herr von Haller, welcher dieſen in Ungarn 
ar dem Defterreichifihen Kreife wild wachfenden Baum 
als eine eigene Art anzunehmen fehlen, bewog durch dies 
fe Vermuthung Heren Bergrath Scopoli, denfelben 

zu unterfuchen und mit den,beiden vorigen zu ver« 
hen So wie.er uns dieſe Verleihung mittheilet, 
iſt es eine von dem gemeinen Spindelbaum abiveichende 
Art, und muß man ‚fie alſo nicht mit dem Herrn Ritter 


von pn als eine Abart anſehen. 
& a Die 
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Die Blätter find länglich, breiter als bei dem er 
fteren, fo daß die Breite bei ihnen zwei Zoll und die 
Laͤnge viertehalb Zoll beträgt. Sie haben Furze Stiele 
von beinahe einen halben Zollfänge, und die Flächen, bes 
fonderg die obere, find: dunkelgruͤn und glatt, 

Anden Äußeren Epigen der Zweige kommen aus 
der Achſeln der Bläreer die Blumen auf langen düns 
nen Stielen gemeiniglich zus vier Stüc hervor. Won 
diefen Blumenftielen find eigentlich die zwei kuͤrzeren ein 
fach, die übrigen beiden aber dreifach gerheilet. 


Die grüne Blumendecke ift mehrentheils mit fuͤnf 
Einſchnitten verſehen, welche rundlich geſtaltet und auf 
dem Rande weißlich ausfallen. 


Die Blumen haben ſo viel Blaͤtter, als die Blu⸗ 
mendecke Einſchnitte hat. Sie ſind groͤßer als an den 
gemeinen, rundlich, von rother und gruͤner Farbe, und 
an den Raͤndern zuruͤckgebogen. 

Die Fruͤchte find zwar mit den erſteren von glei⸗ 
cher rother Farbe, iedoch ein wenig größer, ihre Win- 
kel fpigiger, und an ihnen befonders ausgehende haͤuti⸗ 
ge Fluͤgel zu bemerken. 


Die aͤußere Rinde der iungen etwas dicken und 
weniger ſperrhaften Zweige iſt gruͤn und glatt, an den 
alten aber iſt fie grau. 


Man kann ihn durch den Saamen und Ableger ver⸗ 
mehren, 

Den eigentlichen Boden, worinn et am friſcheſten 

waͤchſet, getraue ich mir nicht gewiß zu beſtimmen, da 

man ihn nur bei Scopoli als ein in Waͤldern wachſen⸗ 

der Strauch aufgefuͤhret findet. Weil er- aber hiet ſo 

| P 2 wohl, 
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wohl, als zu Schwöbber in guten Boden flarf treiber, 
und von unferen gemeinen Spindelbaume, wie ich vor- 
her gefagt habe, befanne ift, daß er fich natuͤrlich in ein 
. gutes Erdreich ausfäcr, fo ſtehet mit vieler Wahrfchein- · 
lichkeit cin folches für ihn aud) am angemeffenften zu feyn. 

Er wächfer mehr gerade, und nicht fo Strauchar. 
tig, als der gemeine, und verträger unfere —— 
ienen gleich gut. 

In Pflanzungen nimmt er ſich dadurch und durch die 
breiten Blaͤtter gut aus, in Abſicht der Benutzung aber 
wird er wohl mit dem erſteren uͤbereinkommen. 


4. EVONYMUS (Americanus) floribus o- 

mnibus quinquefidis Z. Spl. Pl. Mi. 3. 

Evonymus Pyracanthae foliis, capfula verru- 
carum inftar exafperata P/uck. alm. ı 39. 
et du Ham. arb. 4. 

The Virginian Ever-green Spindle Tree. 

Fufain de Virginie. 

Der Nordamerifanifche Spindelbaum. 
S. Commel, hort. Pars I. Fig. $ı. 


Er kommt wefprünglich aus Virginien, Carolina 
und. den übrigen Nordamerifanifchen Provinzen. 

Die Blätter gleichen dem äußerlichen Anfehen nach 
etwas den Bläctern des immergrünenden Dorns ( Me- 
fpilus Pyracantha L.) weldyes in Plucknets Benen . - 
nung fehon bemerfet if. Sie find länglich sugefpigt ,i in 
den größten auf zwei Zoll, lang und über einen hafben 
Zoll breit, .. Die oberen find gemeiniglich ſchmaler, als 

j 1 die 
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Die tiefer figenden. * ). Der Rand ift etwas geferbr, 
und. dle Stiele find ungemein kurz. An ihrem Bau 
find fie veft und di, und die Farbe der oberen Fläche 
iſt dunkelgrün und glänzender, als der unteren, mit cis 
nigen flachen, Adern verfehen. Im Geſchmacke ziehen - 
fie ein wenig zufammen. | 

Die Blumen erfcheinen bei uns im Julius aus 
den Seiten der Zweige zwifchen den Blättern auf düns -. 
nen mehrentheils zweifach gerheilten Stielen. Die 
Blumendecke if grünlich, und die Blume allezeit 
fünfblärtrig, gelblich gruͤn, Außerlich etwas wehlih | 
gemifcht. 

Die Saamencapfein, die weder bei uns noch 
in England, reif werden, gehen von den Europäifchen - 
"Arten durch die mehr fhärfere rauhe Oberfläche ab, und 
daß fie Fleiner und runder bfeiben, obfchon der vierecfige 


Wuchs der grünen duͤnnen und ſchlanken Zweige damit 


übereinfommt, 


Die Vermehrung gefihicher eben ſo, als bei der er⸗ 
ſteren Art dieſes Geſchlechts angegeben iſt. 

In ſeinem Wuchſe wird er nicht hoch, ſondern er 
bleibt immer ein kleiner acht Fuß hoher Strauch, der 
wegen ſeiner gruͤnenden Blaͤtter lieber einen bedeckten, 
als zu offenen Stand fodert. 

Der Nutzen, den wirjvon ihm erwerten eönnen, 
beſtehet allein in der Verſchiedenheit für Gärten, inmwel- 
chen er ſich wegen der glänzenden Blätter nicht uͤbel aus⸗ 
nimmt, Ich finde zum wenigften hierüber die Schrift 
fteller ein tiefes Stillſchweigen beobachten, und es läßt 
fi) nach der geringen Stärfe des Stammes auch wohl 
nichts befondeteshermurhen. PP 3 "7 XXX 


*) ©. Gromov. Fl, Virg. pag. 33. 





xxxxul. FAGUS. 


iefes Geſchlecht trägt mannliche und wei wvin · 
men auf einen Stamme. | \ 

Die männlichen Blumen ſtehen in * Kaͤʒ⸗ 
chen beifammen, und haben keine Blume, und die‘ 
weiblichen erſcheinen in einen etwas kleineren Kaͤzchen 
welchen ebenfals die Blume fehler. Der Knopfwird 
von der einblätrigen Blumendecke umgeben, und 
die Stigmate find einfach ruͤckwaͤrts gebogen. : 

Mach der Befruchtung wied die Blumendecke gröfs 
ſer und ſtachlicht, und fie enthaͤlt zwei mit einer brau⸗ 
nen Lederartigen veſten Haut uͤberzogene Nuͤſſe. 

Die Blaͤtter ſind Wechſeleweiſe an den Zweis 
gen beveſtiget. | 

Man muß von ihnen zwei Untergarungen der, 
men, und diefe find 


A, FAGUuS * 


AFAGVS (ylvatica) follia oxatis oblolete 

| ferratis Z, Sp. Pl. Mid, N , 
The Reech· tre. — 
Le Hetre, Fau, Fouteäu, Foyard.. N 
En — Buͤche. Die Nothbuche. Di 


,.&: Cramer Tabı 3. — Sn 


von Siam a Arsitwan Tab, m‘ 
oayarı) Sie 
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Sie waͤchſet in allen Gegenden eh: die.d: 
ner der gewoͤhnlichſten Nutzbaͤume wild, 











Idhre Blaͤtter find oval, ——: Anh ei 
geſchnitt an —— —— 
Die im M ) ai hervor, — 
* ers * * 


hingega — ef ii 
——— dicke 35 
— ine 






sen erfteren ift die Blumende J 
* haarig, und die Anzahl d 
ke mit blaßgelben (ängfichen 
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erfehenen taubfiben beläuft ſich a (in R 
St ih, bei en ift die ad) ge» 
1 r mi —— 26 ten. _ 
‚Sri t eben fo. vielen a n 
* Die Si dite werden im Staa, 


hen alsdenn aus einer Pe, und 9 vier 
Abtheilungen a N rundlichen ſpitz zu Bine 
Seuchteapfel , in welcher die dreiedigten en 









Saamenkörner liegen, die in Mi — 
ner Bu oder auch Yun genennet werden. 
‚Die glatte Rinde des Baums iſt bei iungen 


— — / fo wie ſie bei äenen mehr Aa 
big und weiß iſt. | 
Das, ift in feinem innern Baue sel, ‚im Ger 
— und in der Farbe weiß, auch braun. 
Viele glauben, daß es verſchiedene Arten der Bis 
che gebe, und.nehmen deswegen unterſchiedene Namen 
an , doch wollen die mehreften von diefen nur zwei Fens 


nn, nemlich die weiße oder Bergbuͤche, und tie vote 
oder Thalbuͤche. 4 
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Die Benennungen laſſen ſchon muthmaßen, daß die 
Farbe des Holzes fies eneheilse, ©" weldhe in verfchiedenen 
Doden oder nach dem, verhinderten oder freien Zuge der 








Holz bar. er 
Einige theilen fie auch wohl in fpäce u | 

eben ein, wobei, die angeführten Neben mftär e des 

Standes und der Witterung wuͤrken. * are 


Wir können daher bei folcher Befchaffenheit und 
weilmen die Abweichungen nicht einmahl als; folches „fo 
dern bloß als etwas zufäfliges anzufchen hat, ficher die Ab⸗ 
theilungen in Weißsund Rothbuͤche weglaſſen, und al» 
les das, was Fagus ſylvatica heiſſet, unter dem allge⸗ 
meinen Namen Buͤche begreifen; Und will man ia noch 
mehr thun, fo erlaube man mit dem Herrn Kammer— 
rath Cramer dem gemeinen Manne allein, daß er ſei⸗ 
ne Rothbuͤche beibehalte, um fie von feiner Weißbuche, 
‚der eigentlichen Hainbüche, zu unterſcheiden. 


Am befien pflanzer man die Buchen durch den Sags 
— fort, der entweder gegen dag Ende des Dctobers 
FE ul 42 oder 


Fe) rd 


u 






- 
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oter im Anfange des Novembers in guten wichtigen 
Koͤrnern zum Ausſaͤen⸗geſammlet wird, oder ſich um die⸗ 
ſe 5 vn. onen men 2 


ALT. 


welche demſelben # rig Kl Das befte Mit⸗ 
tel, um vn erfte — abzuwenden, iſt das Einpacken 
im trocknen Sand mit ESpreu vermiſcht, ſo wie dieſes 
inet de dert Ahornen ſich angegeben finder, Sund die 

jung an * hicht ju warnen noch zu kal⸗ 


Dee Codın a —* BieBichen vorsiafich lichen, : * 
ſtehen eigentlich in einen leichten und ſchattigen Grunde. 
Hierinn iſt die Urſache zu ſuchen, weswegen wir die be⸗ 
ſten Buͤchenwaͤlder gegen Morgen und Mitternacht an⸗ 
treffen, weil dergleichen. Lagen Schattenreicher find, 
als ſolche, die gegen Mitternacht und Abend liegen. 


Die Erfahrung lehret auch, daß die Buͤchen im 
ſumpſigen Erdreich niemals fortkommen, in einem ihr 
mehr augemeſſenen Grunde wachſen ſie aber zu hohen 
Baͤumen auf, und ſie werden in dieſen allezeit glatter 

und vollkommener, ‚als wenn ſie auf einen zu hoch gelegener, 
gar zu trockenen und ſteinigen Boden ihren Stand haben. 
In dem leeteren wird ihr Stamm zwar weißer und haͤrter 
im Holze, aber auch im Wuchſe langſamer, nie 
m äftiger, ſen. Re 

Was ihren Wachsthum betrift Tote derſe lbe föneh, 

man kann aber nicht gewiß behaupren, daß fie hierinn 
bei —— guten u die Eichen hinter ſich lichen, 
1] P5 . Dis 
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Bis in das funfjchnte Jahr iſt dieſer Wuchs indeſſen 
etwas langſam, von dieſer Zeit an bis in das hundert 
und zwanzigſte Jahr nimmt iedoch eine Buͤche iaͤhrlich 
in ihrem Umfange und in ihrer Hoͤhe nach einem beftän- 
dig fleigenden Verhäleniffe mehr zu, und als denn 
fie nach dem Urtheile der mehreſten in, ih 
re Bollfommengeit erlanget gaben, eier , % X ” 
Die Wurzel gehen nicht ſentrecht und, fin die 
Erde, fondern laufen unter der Oberfläche, in,. und 
fiegen bei den größten und beften Stämmen, hödhften: 
vier bisfünf Fuß tief. Drazuegen ſchicket fi ie Büche 
niche gut zu Suftwäldern, zu Hecken und Aleen, in den 
Gärten, weil theils ihre Kurzeln den mehr nutzbaren 
Gewächfen eine Menge nahrhafter Feuchtigkeiten entzie⸗ 
hen, theils weil ſich nach zwanzig bis dreißig Jahren 
die Krone zu ſehr ausbreitet/ und das uͤhrige noch um- 
herfichende unterdruͤcket, theils weil fie in’ dog erſten 
Sahren langſam wächfer, und den Liebhaber auf die 
Vollkommenheit feiner Anlagen zu lange warten Täffer. 


Die Hauprfrage bei der» Bäche ift aber: Soll 
man ihren Anbau im Kleinen unternehmen, 
oder fo gleich große Waldungen anziehen? 

Da das erftere Eeinen ausgebreiteten Vortheil * 
gen wuͤrde, ſo muß man zu dem zweiten ſchreiten, und 
es iſt einen ieden anzurathen, daß er feine Aufmerk⸗ 

ſamkeit auf betraͤchtlich große läge wende, welche Die 
fe richtiger belohnen, als Feine Derter. 
Eeine elende Hilfe ift es, wenn Leute, ar 

geräumigen und’befchügten P lägen fehlet, um ihre Woh⸗ 

nungen oder auf dem Gemeindehuͤtungen zur Erhaltung 


einiges Feuerholzes lea anlegen. müffen: "Man 
» fann 














| 


| 


| 
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Fann diefes Verfahren ein nothwendiges Hebel nennen, 
welches um fo mehr verwerflich wird, da es die Lingen 
mächlichfeie mit ſich führer, daß ich Pfäle ſetzen und dies 
fe sehrig — ſoll. '> — u ng 
en, 
#) Der Ser färge der in den hier der Berner SEonom, 
Geſellſchaft vom Fahre 1760. befindlichen Abhandlung 
von Wartung dee Hüche 'ermähnet bei der bei einzeln 
gepflanzten iungen und fchlanfen Büchen koſtbaren Bes 
pfälung einer oͤfters angeftelleen Erfahrung, 'die wegen 
des Erfolgs Achtfamkeis verdienet. Wer alfo feine ges 
pflangten Stämme mit Stangen verfehen muß, der ſe⸗ 
tze nach ihm dieſe an der Mittagsſeite des Baumes ein. 
Der Verfaſſer hat Recht wenn er behauptet, die Nord⸗ 
winde wären den Pflanzen und Baumen nicht fo ſchaͤ⸗ 
lich, als die Suͤdwinde und Me Mittagsfongeim Som⸗ 
‚mer, welche die Säfte zu ſehr austrocknen. Die Seite 
nach dieſer Lage verditbt durch die Stoctung der Säfte, 
beſenders an Bäumen, welche aus fchattigen Waldun® 
gen in die freie Luft gefege werden. Eo unerheblich, der 
Schade im Anfanye zu ſeyn fcheinen mögte, fo nimmt 
er doch von Jahren zu Jahren zu, und verurfachet den 
Verluſt desienigen Baumes, welcher im erften Jahre 
durch einen ſchoͤnen Wuchs alle Hofnung gab, weil zu 
der Zeit der Schade kaum merklich iſt. Durch diefen fo 
„oft vorfallenden übeln Umftand beweiſet es ſich deutlich, 
dagß die Anpflanzung iunger Buchheifter allezeit mißlich 
bleibet ob aber der Verfaffer der angeführten Abhand⸗ 
Luing durch dio beſſere Nichtung der Pfäte Forſtverſtaͤn⸗ 
dige zu dieſer ie gufmuntern und fig ihnen, anprei⸗ 
fen wird? Daran iſt wohl zu zweifeln. Sie bleibet uͤber⸗ 
baupt zu ofthar, ud erfobert zu viele zeit und Umftän, 
de, auch ſind die in er Erpeabfanlende Plaͤle ſchaͤdlich. 
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beften, fie zu großen Wäldern ohne Vermiſchung mie 

andern Gefchlechtern zu lauter möglichft geraden ind 

hohen Stämmen anzubauen und aufwachfen zu Laffen, 

wozu nothwendig eine geräumige von aller Hithung ber 

freiere Gegend erfodert wird. Und in ſolchen Vorfaͤl⸗ 
len Fann es gefihehen, ‚daß man die Frage anfteller 

1) Ob ein Ort fhon von langen Zeiten her mit der» 

gleichen Holze bepflanzet ift, und alfo nur erhals 

ten und nad) Abnugung der alten Stämme mir 
sungen Anwuchfe veriüngert werden fol? oder 

2) Ob man einen neuen und leeren Plak zu einem 

Buchenwalde anbauen will? 


Bey Beriuͤngerung eines ſchon vorher mit 
Buͤchen beſezten Platzes hatten unſere Voraͤltern 
erſtlich den Gebrauch, daß ſie nach einer gewiſſen Zeit, 
z. E. nach zwanzig bis dreißig Jahren, den ganzen Ort 
durchhauen ließen, 

Allenfals nahmen fie die — oder gar zu ſchlecht 
gewachſenen Stämme mit-heraus, fie machten aber das 
unge Holz fo dünne, daß auf. ieden Morgen erwann 
nur. fünfzehn bis dreißig Stüc von den vermeintlichen 
fogenannten Laßreiſern, welche es iedoch — nicht wa⸗ 
ren, ſtehen blieben. 


Zu ihren Zeiten war auch dagegen niche viel einzu. 
wenden. Sie hatten einen Ueberfluß am Holze, und 
man war in den meiſten Gegenden in Abſicht der Vieh⸗ 
zucht mehr auf die Verduͤnnung, als Verdickung der 
Walder bedacht, welche ihnen ‚überdeig kaum bezahler 
wurden. 

Nach und nad) —8 man a ein, daß auf. ſolche 


1 3 TRRET ar 4 
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Weiſe 
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Weiſe die Menge des nothwendigwerdenden iuͤngern 
Wiederwuchſes nicht erhalten werde , weil bei fo ‚gar 
großer Ungleichheit der Oberbäume und der fogenannten 
Ueberſtaͤnder der mehrefte Nachwuchs des inngen Holzes 
unterdrüdt werden mußte, da von den iungen aus dem 
Saamen aufgefeimten Pflanzen alles bis auf die weni⸗ 
gen Safreifer zu Stangen, Wellen und Waſen mit abge- 
hauen wurde, und von ihnen eine zu geringe natürliche 
Beſaamung geſchahe. af 

Es fam auch noch der Umftand hinzu, daß diefe duͤn⸗ 
nen und biegſamen Reiſer haͤufig wieder verloren giengen, 
und entweder ganz krumm bis auf die Erde gebogen 
wurden, oder doch ihre Gipfel einbuͤßten, weil ſie ven 
ihrem bisherigen Schutze entbloͤßet, iedem rauhen und hef · 
tigen Winde, dem Glatteiße und Schneegeſtoͤrber aus⸗ 
geſetzet waren. 


Und wie konnte man auf das Wiederwachſen dericı.ir 
gen kleinen Baͤume rechnen, die man abgeſtumpfet und 
in Knuͤppel und Waſen geſchlagen hatte? Es fihla- 
gen die kurzen zuruͤckbleibenden Staͤmme oder Stuͤcken 
der Erfahrung nach nur ſparſam von neuen aus, die 
ausgebrochenen Zweige gelangen kaum in zehn Jahren 
zu einem friſchen Triebe, und am Ende werden ſie doch 
nichts, als niedrige, und groͤßtentheils krummgewachſene 
Staͤmme liefern koͤnnen. Rechne ich dazu noch die Ge⸗ 
wohnheit, daß an den mehreſten Orten im fechften Jah⸗ 
ve des Zufchlages Pferde und Schaafe, und im achten, 
zehnten und: zwölften alles Nindvich in diefe läge ge 
trieben wurden, fo wird ein jeder Teiche einfchen, daß 
dadurch) die geringe Anzahl Reiſer, welche hin und wier 
der aus Saamenförnern aufgewachſen waren, und was 
fih noch von den Laßreifern kuͤmmerlich erhalten harte, 
völlig zu Grunde gerichtei werden mußte. De: 
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Der natuͤrliche Schluß war endlich bei der Berrach⸗ 
tung einer folhen Wirthſchaft, daß ein Buͤchenort von 
einer Hauung zur andern fchlechter werde, und daß man 
fich zu verwundern niche Urfache hätte, wenn niedrige 
abgenagte Stämme, oder die fogenannten Kühmäufer, 
nunmehro denienigen Plag einnahmen, auf welchem ehe: 
mals das fhönfte Mutz⸗ und Feuerholz fand. Co vie⸗ 
le ſonſt herrliche, iezt aber verwuͤſtete Waldungen Fön. 
nen den traurigſten Beweis davon abgeben, und auch 
noch zu unſern Zeiten dies fuͤr uns ſo ſchaͤdliche ra 
ren befeufzen laffen, 


In gewiffen gebuͤrgigen Gegenden befolgte man ei⸗ 
ne andere noch ſchaͤdlicher Methode; 

Man richtete nemlich den ganzen Ort auf lautet ſo⸗ 
genanntes Schlagholz, welcher bei ieder Hauung allge, 
mein abgetrieben, und darauf vierzig Jahre ſich 
ſelbſt uͤberlaſſen wurde. 


Dem alle Jahre einfallenden Glatteiſe und Rauh— 
reife, den Sturmwinden und ſpaͤten Froͤſten vermeinte 
man dadurch Einhalt zu thun, daß man einen ſolchen 
ſogenannten harten Ort allezeit von Mittag gegen Mit⸗ 
ternacht, oder von Abend gegen Morgen anhauen ließ, 
um durch die flehenbleibende höhe Wand dem neuen 
Anfluge für die ſchneidenden Oftsund Nordwinde zu 
ſchuͤtzen. 

Allein wenn wir wieder uͤberlegen, in welcher gerin⸗ 
gen Weite der von einer ſolchen Wand zu erwartende 
Schutz auf einen Bezirk von einigen hundert Waldmor⸗ 
gen hinausreichen koͤnne, und was die Wand eben fuͤr 
Wuͤrkung thun werde, wenn der Ort von einen betraͤcht ⸗ 

lichen Hang gegen Morgen oder Mitternacht hat, folg 
lich 
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lich die vermeinte Schutzwand niedriger als das zuruͤck- 
gebliebene Holz ſtehet, fo Fönnen wir diefer Vorſicht 
keinen allgemeinen Nutzen zuſchreiben. 


Ein gleiches gilt, Wenn die Winde; wie in den 
Gebürgen, nicht gerade vor ſich wegwehen, fondern 
fich nad) den Thälern und Schluͤften drehen und wenden. 
Ja öfters wollen die Lagen der Reviere, die Begraͤn⸗ 
zungen mie zänfifchen Nachbarn, die Hurh-und Trift⸗ 
Herechrigfeiten, die Nothwendigkeit einer bequemen Ab» 

führung, die Lagen gewiffer beſtimmter Rutſchen, Rice 
ſen and Flößen, die Nähe oder Entfernung der Dorf 
fiyaften, Berg und Saljwerfe u. d. mi. welche nach ge: 
wiſſen Anfchlägen alle Jahre ihre Antheile Haben müffen, 
es nicht allejeit erlauben , vondiefer oderiener Seite die 
Wälder nad Wilkühr anzuhauen. 


"Die Befhädigung durch die Viehweide hielt man in 
folchen Gegenden für geringe, weil die Holzungen fehr 
weitläuftig und unmwegfam waren, vielmehr glaubt: 
min, daß nach Verlauf von vierzig Jahren zum Vor: 
theil der Gewerke defto reineres, friſcheres und feurigeres 
Kohholz erwartet werden fönnte, 


Wenn ich es aber dahin gefteller ſeyn laſſe, ob nicht 
vieleicht Buͤchen von achtzig bis hundert, oder hundert 
und zwanjig Jahren eben fo gute Kohlen liefen, als 
vierzigiährige ?_ oder wenn diefes ungegründet iſt, ob 
nicht der hieraus erwachſende Verluſt vollfommen eries 
tzet wuͤrde, daß man bei einer veraͤnderten Behandlung 
in dem Maaße eine ungleich groͤßere Menge zu erwarten 
hat? ſo bleibe hingegen unwiderſprechlich wahr, daß al« 
le und iede verhauene Büchenftämme, wie ich fehon vors 
her geſagt habe, erſt nach Verfließung vieler Fünmer: 

lichen 
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lichen Jahre wieder zu einen lebendigen Triebe gelangen, 





daß die meiften von ihnen, beſonders wenn fie. ehedem 
ſchon ein Alter von vierzig Jahres hatten, gar ausblei⸗ 


ben, und daß die wenigen, welche auc) noch 5* 


men aufwachſen mögten, niemals zu recht guten € 
fen und Kronen gelangen werden. — — 


Der Einwurf gegen dieſe Schaͤdlichkeit daß in dem 
kuͤnftigen Hei zwiſchen durch auch Saamenlohden auf⸗ 
ſchießen koͤnnen, iſt von keiner Wichtigkeit und unge⸗ 
gruͤndet, denn dreißig und vierzigiaͤhrige Buͤchen geben 
noch viel zu wentg oder doch. nur taubhuͤlſigen unvoll⸗ 
kommenen Saamen, _ Es. fann. alfo deffen „Anflug 
nichts bedeuten; und überdem nehmen auch die Köhlers 
pferde einen beträchtlichen Theil wieder hinweg. * 


Außer dieſen war das Verfahren am allerſchlechte⸗ 


ſten, wenn man ein ſolches buͤchenes Schlagholz in noch 
geringere Diſtricte, und auf funfzehn bis RR 


re eintheilen ließ, 


Die Büchen wurden nemlich zu der — wie⸗ 


der abgehauen, in der fie anfingen, ſich von ‚der voris 
gen Berwiftung zu. erholen und fic) einigermaßen ven | 


cher erfolgen, als daß die Stämme nad) und.na 

lich abftarben, und daß der ſchoͤne VRR 4 

der Zeit in Gebuͤſche von Sohlweiden, Dornen,S ar 
seen, Himbeeren und Heidelbeeren, auch Heide 
Farrenkraut verwandelte ? 


neuen empor zu fehwingen, Was fonnte Sr 


u 
- vw — 


er —* Ar. 


Und eben ſo ſchaͤdlich iſt es wer man die auf Ber · 


J 


gen liegende iunge Buͤchenwaͤlder, welche mit anderen 


holzarten ſehr vermiſcht find, nach der Berechnung, 
daß cine Büche im Ertrage an ſolchem Orte: nusbarer 





’ 


ift, auf einmal von allen fremden Hoͤlzern reinigen 

Die Buͤchen fommen in diefem Fall zu weit von cin- 
ander entferne zu ſtehen, können alfo ohnmöglich gerade 
aufſchießen, ſondern es wird ihnen noch durch die Um; 
beugung der Stämme von Schnee und Raupreif zu viel 
Luft gemacht. Anı Ende erlebt man alsdenn die rrauri- 
gen Erfahrungen, daß aus einem folchen Orte, dercine 
trefliche Dickung hatte, und das fehönfte Schlagholz 
verfprach, cine mit leeren — vermiſchte en ' 
Gegend. wird, 


Dieſem Uebel wiirde man vorgebauet haben, wenn 
die Aushauung nachgerade und mit-der reifſten Ueberle⸗ 
gung, ob fie bei einzelnſtehenden Buͤchen auszuführen 
ſei? geſchehen waͤre; Denn wegen der Unterdruͤckung 
der iungen Buͤchen darf man nicht aͤngſtlich beſorgt ſeyn, 
da dieſe gewiß andere Baͤume uͤberwachſen, ſo * * e 
nur eine gewiſſe Anzahl Jahre erhalten. | 


Nach von mir in afenhmne ! 


en 


befte: gehalten wurde, und die auch. eigentlich nur En " 
Fehler. hat, daß. der Eigenthuͤmer einer Forſt gar zu 
ange dabei aufgehalten wird. Cie fe in folgen. 
den Ton. a ’ 
Man nahm einen. wohl und dicht mit Bachen beſc 

ten Ort vor, auf welchen die Staͤmme groͤßtentheils 
zwiſchen achtzig bis hundert und funfzig Jahren alt wa ⸗ 
ren, und zwar nahm man ihn in einem ſolchen Jahre. 
vor, in welchen fich der Saame reichlich zeigte, fo daß 
die Buͤchen denſelben auf den wegen des vielen Schat ⸗ 
J. Band. Q tens 


tens vom Grafe und Buſchwerk befreien Boden —* 
ter Hofnung ausſtreuen konnten. 


Noch im Herbſte wurde der Platz mit Graben um⸗ 
zogen, und dadurch gegen alles Eindringen des Viehes 
geſchuͤtzet. Die Schweine allein wurden bisweilen das 
hin getrieben, aber nur zur Mittagszeit oder ‘gegen 
Abend , wenn fie fehon an andern Orten fich. ſatt gefrefs 
fen, und £eine andere Neigung mehr übrig harten, als 
nach den fogenannten Maftınaden und knolligen Erdges 
wächfen zu brechen und zu wählen, Auf ſolche Art folk 
te am Saamen felbjt wenig Abgang verfpüret/mwerden, 
hingegen dem übrig gebliebenen der Vortheil zumachfen, 
daß. er theils mie untergewuͤhlet und dadurch gegen alle 
Befhädigung gedeckt, theils aber ihm ein PR ‚aufge 
lockerter Boden verfchaffer würde, 


‚Sn dem darauf folgenden Winter wurden bie Bau⸗ 
me zum zehnten bis funſzehnten Theil gefaͤllet, und un⸗ 
ter ihnen vorzüglich: dieienigen, welche ſehr ae | 
nen und ausgebveitete Hefte hatten, und dady rch den Zus 
gang der Sonne, des Regens, des Ren. und der 
Luft merklich hinderten. * Diefes einzelne Aushauen wur | 
de auch im zweiten und allen bis zum zehnten oder * 

zehnten Jahre folgenden Wintern nach eben de 
haͤltniſſe fortgeſetzet, ſo daß nad) Verfließung 
Jahre der ganze Platz mit Saamenpflanzen h 
bedeckt ſeyn konnte, und durch das Abhauen der h 
Baͤume ihnen zum’ guten Wuchſe alle Feeihen —* 
erforderliche Raum geſtattet war. 


Nur frug es ſich: Wie man den in unfern Mede 


fächifgen Gegenden zu gewöhnlichen fpären JJ ge 
hörig begegnete? er 


ER} 3’ ne 


rs. 
od — Es 








hl * 
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Es ift bekannt, daß bei ung felten ein Frühiahr 
erfcheiner, in welchem nicht der iunge Büchenauffchlag 
dadurd) im April und Mai twiederum zu Grunde gerich- 
ter wuͤrde; md da diefer Unfel zu allgemein war und 
zu fehr ſchadete, fo erfoderre tie Nothwendigkeit, daß 
man aufalle Weiſe bemuͤhet ſeyn mußte, den boͤſen Erfolg 
abzuwenden. Was war alſo gatürlicher, als daß man 
nach einem fo ſtrengen Fruͤhiahre unter Zerruͤttung der 
ganzen Ordnung, das Aushauen des Holzes ſo lange 
einſtellte, bis bei abermals einfallender Buchmaſt hin⸗ 
laͤnglicher Saamen gefallen, und den ſich nach und nach 
geaͤußerten Bloͤßen gute Gelegenheit zum Nachwachſe ge⸗ 
geben wurde? 

Allein ein anderes Ungemach beſtand darinn, daß 
bei einen ſolchen Verfahren, das alle Jahre zu wieder⸗ 
holende Fahren der Wagen entweder eine große Anzahl 

- iunger Pflanzen gaͤnzlich zernichtete, oder zu Erhaltung 
des Aufſchlages gar nicht geſtattet werden durfte. Die» 
fes konnte allein dadurch verhindere werden, daß die Ar⸗ 
beiter ſo wohl das gefchnietene, als in Klafter gefchla: 
gene Holz über den Befriedungsgraben hinaus, oder 

- auf angelegte Wege tragen mußten, von da es ohne 
weiteren Schaden abgeholer werden konnte. 

Bet folcher Einrichtung war ein weitlaͤuftiger Vor⸗ 

‚ theil diefer, daß weil in den noch ziemlich dicht beftan« 
- denen Mevieren weder Gras noch Moos aufjumachfen 
die Freiheit harte, folglich den Mänfen ein bequemer 
Aufenthalt verſtattet wurde, von dieſen Feinden wenig 
oder nichts zu befuͤrchten war, welche ſonſt theils den 
Saamen uggöchren wi. theils die iungen Wurzeln ab; 
22 beiffen, 

* Verfchiedene praftifche Schriftſteller haben in unfern 
Zeiten 
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beiffen. Die iungen noch zarten Pflanzen behielten in 
den erſten Jahren gegen ſtarke Froͤſte und ſcharfe Wim 
de, und im Sommer gegen die brennende Hitze noch gus 
fe Bedeckung, die ftärferen hingegen befangp durch das 
einzelne Aushauen mehr Raum und Luft; und nach vol⸗ 
lendeten Hauungsiahren war zugleich den weiteren Fort⸗ i 
wachen des nunmehro gänzlich neuerſchaffenen Ortes 
nichts i im Wege. 


Zwar zeigte fi) wohl nach und nach verſchiedenes 
unnuͤtzes oder weiches Holz unter dem guten vermifcht; 
dieſes Fonnte aber nebft folchen Buͤchenſtaͤmmen, welche 
‚von flärferen entweder unterdrückt oder untauglich ges 
wachſen waren, nad Verfließung von funfzehn bis 
zwanzig Jahren fehon wieder EN werden, 
weil cs das Sohn bezahlte, 

Und eben diefes in Niederfachfen fogenannte Durch« 


en war in dergleichen zufünftig ähnlich einfallenden ‘ 
. Zeiten‘ 


„zeiten ein Mittel angerühmet, wodurch man die Saa⸗ 
men vor den Anfällen der Holzmäufe und anderer Thies 
ve im Winter fichern koͤnne. Diefed beftehet darian, 
daß man ihn in Mifttwaffer.weichet, und darinn fo lan 
ge liegen läßt, big er einen Gefchmack angenommen hat, 
welcher Geſchmack ade Mäufe abhalten fol. Da iedoch 
noch beftändig dabei der Einwurf bleibet, ob der Ge⸗ 
ſchmack unter der Erde lange und big zur Zeit des Auf 
feimeng fortdauern und feine Zeinde verfcheuchen Eine - 

ne? fo muß man von Anbauern folcher Derter, welche 
beftändig durch Mäufe heimgeſuchet werden, hierüber , 

erſt noch beſtaͤtigte Erfahrnugen erwarten, He man ſich 
aus Ueberzeugung zur ſichern Nachfolge RER“ 
van. 
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Zeiten mit gehöriger Vorficht fo lange fortzufeken, als 
fich verdumpftes Holz vorfand, wodurch man nach Bers 
fließung von vierzig bis funfzig Jahren auf einen im 
Wuchſe völlig gleichen, gefunden und a ne 
gen Büchenmwald rechnen Fonnte, 


‚Die Gründe diefer fehon um vieles verbefferten Forft- 
wirthſchaft befianden eigentlich darin, daß man ı ) bei 
Verneuerung eines großen Pages der Natur alles ale 
fein überlaffen, und nur die dabei vorfallenden Hinders 

niſſe aus dem Wege räumen muß, 2) da man bei fol» 
hen Anlagen alle Koften zu erfparen gedachte, welches 
auch um fo nöchiger war, da zu ienen Zeiten die ges 
wöhnlidhen Einfünfte det Forſten kaum den zehnten Theil 
von denienigen betrugen, was fie anizt einliefern. 


Allein es fand fi in der Folge, daß diefe in ihren 

- Grundregeln viel gutes habende Merhode einer weiten 

Verbeſſerung fähig, und folche ohnedem nöthig fei, weil 

der Forfteigenthümer, wie ſchon vorher erinnert worden, 

mit dem Wiederanbau und mit der von demfelben zu Hofe 
“ finden Abnutzung gar zu lange aufgehalten wurde. 


Mas den erften chen angeführten Sag betraf, fo füs 
he man ein, daß die Natur einige Beihälfe verlange, und 
daß auch im gegenwärtigen Sale die von dem Oberbaus . 
‚me mehrentheils ſenkrecht herunterfallende Saamenkoͤr⸗ 
ner nicht hinreichend wären, dergganzen Ort ziemlich 
gleichförmig zu beſtreuen. Man erlebte uͤberdem die 
fhon erwähnten durch die ſpaͤten Fröfte verurſachten allge⸗ 

meinen Verwuͤſtungen, man mußte einen großen Theil 
des Saamens auf Voͤgel und Thiere rechnen, welche da⸗ 
von ihre Nahrung hatten, und ihn aufſuchten, und oͤf⸗ 
ters entdeckte man noch zu en daß in fünf bis ſeths Jah⸗ 
3 ren 
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ren wenige Pflanzen aufgefonmen waren, hingegen daß 
an verſchiedenen nach der Ordnung der Jahre ent— 
bloͤßten Stellen eine Sammlung von unnuͤtzen Sträu- 
chern, als Himbeeren und Brombeerfträuche, hohen 
Pflanzen, wie z. E. die fogenannte deurfche Seiden⸗ 
pflanze ( Epilobium angultifolium L.) oder Farren⸗ 
kraut, Neſſel, Dieſteln u. d. m. wie auch gewoͤhnliches 
dickes Gras die Ueberhand genommen hatte. 


Was blieb alſo hiebei anders als die Entſchließung 
uͤbrig, daß man dieſen neuen Uebeln vorbauen und mit 
Beibehaltung verſchiedener guten Anweiſungen aus der 
zweiten Methode noch eine dritte erfinden mußte, wo⸗ 
durch der Natur nachgeholfen, und die Zeit zu einer er- 
wiünfchten Abnutzung näher gebracht werden fonnte. 


Es folgte aber wiederum bald der Schluß, daß 
‚man zu folden Bezirken nothwendig gleich vom erften 
Jahre des Einfchlagens an, und unabläßig bis dahin, 
da der ganze Kaum mit gefunden Pflanzen Forfimäßig 
bedeckt feyn werde, Feine Mühe und Koften erfparen 
muͤſſe, um das Fünftliche Ausfäen anzubringen, daß die 
erfchienenen Bloͤßen auszufüllen, auch Straͤucher und 
Graͤſer durchauszu verfifgen wären, 

Sollte diefes geſchehen, fo mußten, was den ans 
dern Satz angeher, eben fo nothwendig größere Kos 
“ften verurſachet werden, welche man aber deswegen nicht 
“übel angewendet —* konnte, weil de® kuͤnftige Vor⸗ 
eheil ſchon im voraus leicht zu berechnen war. 
Alles ſollte indeſſen noch mit der moͤglichſten Erſpa⸗ 
„rung. geſchehen. Das Pflügen und Graben gieng an 
ſolchen Drten nicht an, weil der Boden mit Wurzeln 
durchflochten war, es blieb zwar das Behacken gi 
| we 
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welches iedoch wiederum zu koſtbar fiel; wenn es mit dem 
gewöhnlichen fogenannten Radehacken und auf der gan⸗ 
zen Flaͤche des beſagten Platzes bewerkſtelliget wurde. 


Dieſer Erſparung wegen iſt man endlich bei einer 
‚Äeuen Merhode geblieben, welche eine Anzahl zehn: bis 
‚zwölfiähriger Kinder ins Werk, richtet, wenn ein iedes 
mit.einer zugefpigten und mit einem kurzen Stiele verſe⸗ 


henen Hacke nebſt einer Schuͤrze mit Vuchkoͤrnern verſe⸗ 
hen wird. 


Bei der Arbeit reg werden fe auf folgende Weiſe 
in einen foͤrmlichen Gliede aufgeſtellet, daß ſie ziemlich 
geſchloſſen links ab, und Fuß vor Fuß gehen, bei iedem 
Fußtritte mit der rechten Hand eine Oefnung in den Bo⸗ 
den vermittelſt der Hacke hauen, in dieſe mit der linken 
einige Buchkoͤrner werfen, und ſo in einer Richtung fort⸗ 
fahren, bis alle Bloͤßen oder mangelhafte Oerter mit 
dem noͤthigen Saamen verſorget find, Die Pflanzen 
werden ſolchergeſtalt ohngefehr ſechs Zoll Horizontal, und 
achtzehn Zoll perpendicular auseinander kommen. 

Mur iſt hiebei zu merken, daß die Kinder ſo dicht 
fichen, daß dieienige Oefnung, welche das zur linken Hand 
befindliche neben ſeinem rechten Fuſſe einhauet, von ſei⸗ 
nem Nachbar durch den linken Fuß beim Fortſchreiten 
auch wieder zugetreten wird. 


Iſt der Saame vorher durch dag. Werfen: mit der 
Schaufel, mit dem Winde oder durch die Waſſerpro⸗ 
be ausgeſucht worden, daß nur wenige taubhuͤlſige oder 
ſonſt ſchadhafte Koͤrner zuruͤck bleiben, ſo kann man 
verſichert ſeyn, daß wenig oder gar nichts verlchren ger 
hen werde. 
Wenn aber auch gleich der Boden der gemachten 
2: 4 er 


—— — — 
— 
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Oefnung Fruchtbarkeit und Veſtigkeit genug giebt um 
dem iungen Keime Wachsthum und den Wurzeln die Hal. 
tung zu verſchaffen, wenn auch gleich die Bedeckung waͤh⸗ 
rend der Keimung Froſt und Hitze und die aͤußeren leben. 
digen Feinde abhaͤlt, wenn auch ferker Sie auf % 
Weife gefchehene Befaamunig weniger koſtbarer Be 
Farin doch bald der Saame zu tief geleget, bald d Oef⸗ | 
nung zu ſtark verfchleffen und dadurch die Befahnung 
mißlich werden, - Wider diefe Uebel ſchuͤtzet die folgende | 
ein wenig theuere Erfindung, und vieleicht iſt fie für 
dieienigen angenehmer ; welchen meine Beſchreibung des 
erfoderlichen Ganges der iungen Arbeiter zu abgemeſſen 
vorkommen moͤgte. ee 
Nach ihr wird ieder leere Platz in unzählig viele klei⸗ 
ne Vierecke getheilet, die daraus erſchaffenen Creuzlini⸗ 
en werden auf einen Fuß breit mit Spaden umgearbeitet, 
der Saamen in die in ihre Mitte gezogene Rinnen geſtreu⸗ 
et, und mit wenig Erde flach bedecket. In dem lockern 
Boden koͤnnen die Wurzeln “der iungen aufgefeimten 
Bücenftämme fo gleich unten und neben fih greifen, 
auch werden diefe Fleinen Linien gar leicht vom Unkraufe 
rein gehalten werden, welches beides ihren Wuchs im ers 
fen Jahre vorzüglich befördert. Man hat diefe Ye, 
handlung in den hiefigen Forften mit dem beften Erfolge 
ins Werf gerichter, ET RE 
* Men A 
Wer ſich an den inneren unbefder bleibenden Quadra⸗ 
‚sen ärgern ſollte, dem kann man fagen, daß fie nach 
abgemaͤheten Graſe mit Birkenſaamen beſaͤet werden koͤn⸗ 
nen, welcher auf den bloßen Raſen aufkeimet.““) Die 
— re 
m) Man kann dem Betrag ber Koſten dieſer beiden Arten der 
Eu Beſaa⸗ 
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hieher gehörige Teiamtang fast —— der 
Biv⸗ | Ber. 





er. Ss ' Ein 


| | Beſaawung leicht anf folgende Art berechnen und mit ein⸗ 
ander in Vergleichung ſtellen. 


Bei dom Einhauen nehme ich zwoͤlf Baaken, deren 
Erhaltung täglich auf 1. Thlrögu. ſtehen kommt, wenn 
ich iedem 2. Gr. gebe. Nun !ann die Einſammlung des 
Saamens nicht vor.dem November geſchehen, zu wel⸗ 
her Zeit derſelbe erſt in feiner gehörigen Reife zu haben 
J iſt. Will ich die Beſaamung im Herbſte unternehmen, 
fo find alsdenn die Tage ziemlich kurz, und da öfters 
dabei kalte Regenwetter einfallen, ſo muß man den Kin⸗ 
dern erlauben, ſich an dem argemachten Feuer zu erqui⸗ 
den, ich kann alſo damit nicht fo ſchnell ale ſonſt fertig 
werden. Rechnet man nun gute und ſchlechte Tage ge⸗ 
. geneinander, fo hat die Erfahrung gelebret, daß zu 
der Beſtellung eines ſolchen Morgenlandes von 180. 
Rheinlandiſchen Ruthen vier Tage erfordert werben, 
mithinfofteter 4. Thlr. 


® Die bei der anderen Methode angeführten Creuzlini⸗ 
en werben zu einer halben Rheinlaͤndiſchen Ruthe im 
Duadrat von einander , einen Zuß breit und einen Spas 
denſtich tief ausgegraben, und zwar fo, daß der oben 
abgeſtochene Rafen in die Tiefe, und die unfere Erde 
oben zu liegen Eomme, Don icder Duadratruthe wers 
den alfo 36. Fuß und folglich von iedem Morgen nur 64. 
Ruthen und go. Fuß umgegraben, es bleibt demnach ein 
leerer Zwiſchenraum von 115. Ruthen und 20. Fuß. Da 
ein Tagloͤhner, der fleißig iſt, alle Tage 2. Ruthen bear— 
beiten kann, fo koͤnnen eilf Tageloͤhner, um die Sache ge— 
ſchwin⸗ 
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Ein Hauptvortheil ift bei dieſer lezteren Methode noch 
beſonders zu *5 Es iſt ſchon angezeiget worden, 
daß die iungen Pflanzen durch die ſpaͤten Froͤſte im 
Fruͤhiahre Teiche gerödeee werden, Bir haben indeffen 
Die ebinfals angeführee Erfahrung, daß fie im. April 
oder Anfange des Mai gefäck gut bleiben. Und folche 
fpäte Ausfaat wird möglich, wenn bie ann im 
Herbſte zuvor gegraben ſind. 


Wenn es daher auf die Frage ankommt: ie ein 
ſchoͤn in Beſtand geweſener Buͤchenort abgeholzet und 
wiederum veriuͤnget werden ſoll? fo bleibet noch beſtaͤn⸗ 
dig das lezte Verfahren eines fruͤhzeitigen Zuſchlages uͤnd 
einer allmaͤhligen vorſichtigen Abholzung bei einer nie 
gänzlich aus der Acht zu laffenden Beſaamungshuͤlfe fo 
Tange das befte Miteel, bis man durch beffere Erfah. 
rungen ein gefihwinderes und zuverläfferigeres ausges 
funden haben wird, 


Die Anlegung eines neuen Sachen wades 

Andere ſchon mehrere Schwierigkeiten und iſt weit koſtba⸗ 

rer, giebet aber dennoch weit mehrere Huͤlfsmittel an 
die Hand, um den vorgeſezten Endzweck zu erhalten. 


Ein dazu gewidmeter Ort wird nicht leicht ein an⸗ 
derer als ein ſolcher ſeyn, welcher zwar noch einige Kenn⸗ 
zeichen einer alten Waldung, weiter aber auch nichts da» 
von aufzuweifen haf, als erwann oberhalb einige eins 
zelne faule Bäume, und in der Erde viele alte Wurs 
zeln, 


ſchwinder zu beenbigen, in drei Tagen die angebenen 
64. Ruthen und 80. Fuß umgraben, und wenn ich die 
Ruthe, wie gewöhnlich, zu 3. Gr bezahle, fü koſtet der 
Morgen gegraben ungefähr 8. Thlr. 3. Gr. Lohn. 
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zeln, kurz ein folcher wüfter Play, welcher nunmehr ' 
der unglücklichen allgemeinen Huͤtung entriſſen wer 
den fol. 
’ Bei Diefen fallen wieder zwei Fragen vor: Ob nem 
lich der Play = 
I) mit Saamen, oder 
2) mit Pflanzen angebauet werden foll? 
Der Eigenthuͤmer muß bei beiden vor allen Dingen wohl 
überlegen, ob er im Stande fei, gleich im Anfange 
eine flarfe Auslage zu wagen, um defto zuverläßiger für 
‚fi und feine Nachkommen zur fünftigen Nutzung zu ge» 
langen? oder: Ob er mit geringeren Koften defto mehr 
Zeit darauf verwenden koͤnne? 
Das erfte bleibe allezeit das befte, und kann er die 
Groͤße dahin einfhränfen, daß er jährlich nur fünf und 
zwanzig bis funfzig Morgen wuͤrklich beſtellet, wenn er 
nemlich fünfgundere Morgen anbauen wil; er muß 
aber nach diefen Grundfägen damit fo lange unablaͤßig 
forefahren, bis der. auserfehene Raum völlig und ohne 
"Mangel nicht nur befeget, fondern auch bewachſen iſt. 


Bei dem Seen wird allerdings erfodert, daß des 
Land locker und zur Einwurzelung der iungen Pflanzen 


fommen kann, ſo bleibet dieſes freilich das vorzuͤglichſte, 
‚indem der. Saaine gleich weit. von einander ent/eint ge⸗ 
ſtreuet, und ſchon im Herbſte unter eine gewile "Die 
deckung gebracht, auch nad) Belieben mit Rockenſas— 

ee men, 
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ment, ober bei der Ausſaͤung im Frühiahre mit Hafer 
vermiſcht werden kann, ' damit deffen Blätter und Hal. 
me gegen die rauhen Winde und brennende Sonne der iun—⸗ 
‚gen Pflanzen einigen Schuss mitzücheilen im Stande 
find, . 

Es ift icdoch zu metfen r daß bei dem Abmaͤhen des 
Korns daſſelbe hoch, und hoͤher als gewöhnlich abge» 
ſchnitten werde, Denn man kann fo wohl Pflanzen bes 
ſchaͤdigen, als auch durch das plögliche zu ſtarke Luft 
machen, wie ich ſchon vorher an einer ‚Stelle erwaͤhnet 
- babe, den iungen Stämmen Schaden zufügen. Mer 

es daher hun will, der laffe folhes Korn niemals hör 
her als zwei Fuß hoch aufwachfen, damit die Pflanzen 
nicht zu wenig Luft und Regen haben, 


Bei unbedeckten Plaͤtzen giebt es keine Hinderniß, 
ſondern vichnehr Vortheil, wenn zugleich von felbft vers 
fchiedene hohe Gräfer und —— mit miwahſern * 
zu beſſerer Bedeckung dienen. 


Iſt hingegen der Boden ſo beſchaffen, daß man 
mit dem Pfluge nicht arbeiten kann, fo läßt ſich die ans 
gegebene Beſtellung mit Ereuzlinien anbringen, und will 
auch diefe zu Eoftbar fcheinen, fo bleibet das befchtiebene 
a des Saamens übrig up! 


Wegen 


***0) Einige wollen dag Befden eines großen umgepfllgten 
Pages auch Reihenweiſe anrathen, und bedienen 
fich dabei eines Bohnenpflangers. Allein diefe gehen 
von der Vorſchrift der Natur ab, die den Saamen 
eine leichte Bebeckung giebt, welche hiebei allezeit zu 
Hoch werden wei die Zacken des Pflanzers gr 

no 
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Wegen Mangels der nöthigen. Decke find diefe Ar: 
zen der Herbflausfäung vielen Gefahren unterworfen, 
Es gehöret deswegen eine geprüfte Gedult dazu, mir der 
man alle jahre dag befchädigte ausbeſſert, niemals er— 
muͤdet, aud) ſich nicht cher mie ciner neuen Abtheilung 
abgicbt, als bis die erfte Feiner weiteren Wartung be» 
Darf. | 
Das fürchterlichfte Uebel von allen find die fpären 
Froͤſte. Oft gehet die Frucht einer iährigen Arbeit bei 
Dem allerfehönften Anfchen in einer Nacht verlohren, man 
muß von neuen anfangen, die Koften verneuern fich zu⸗ 

- gleih mit, die Zeiten gehen fort, das diefe Gras und 
das hochwachſende Unkraut vermehret ſich, und dieſes locker 
die Maͤuſe als an einen Schutzorte wieder herbei. Und 
wird denn der Beſitzer mißmuͤthig oder verdruͤßlich, ſo 
verwandele ſich numgar zu leicht die ſchoͤnſte Anlage in 
wenig “jahren in ihr voriges Nichte, 

Man hat diefem Uebel vorzubeugen gefucht, und da 
die Herbftfaat die iungen Keime im folgenden Srühiahre 
gar zu zeitig herauslockte, und fie dem Erfrieren zu früh 
ausſezte, das Ausfden bis zum Monat Maͤrz in der Ab: 
ſicht verfchoben, daß die zärtlihen Saamenblaͤtter nicht 
eher als zum Ende des Aprils, oder mie dem Anfange 
des Mai zum Borfchein kommen follten; allein auch dies 
fes war für unfere Gegenden zu früh. 

* Man verfuchte hierauf die ſchon gerathene fpätere 
EM ie Aus: 


noch) fo kurz ſeyn. Wie viel thenerer kommt auch nicht 
s ‚in der Verarbeitung ein folches Feld zu fiehen? Und 
in der Folge wird man wahrfcheinlicher Weife vors 
| ber fagen fönnen, daß mehr leere Pläge, als bei ei⸗ 
ner allgemeinen Beſaamung, zurüc bleiben, 
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Ausfäung im April und Mai, und nunmehro waren Ne 
auffeimenden Pflanzen vor dem Erfrieren gefihere, und 
man hatte: verhuͤtet, daß ſie nicht ſchon während des Win⸗ 
ers in der Erde von den Maͤuſen verzehret worden wa⸗ 
ven. Dieſes ift denn auch die Art und Meife, welche 
man bei dem Ausfäen der Sicherheit wegen beobachten 
muß, ohnerachter der Einwürfe, daß öfters flarfe Hige 
und Dürre zu früh einfallen Fan, und daß diefe ſpaͤten 
Pflanzen nicht vor dem Eintrirte des Winters reif und 
ſtark genug werden mögten. Der leztere Einwurf fine 
der aber am wenigften Statt, da nad) den hiefigen ans 
geſtellten Verſuchen die im Herbfte und dem darauf fol⸗ 
genden Frühiahre ausgefäeten und aufgelaufenen Bil- 
chenftämme in dem zweiten Jahre inder Höhe und Staͤr⸗ 
fe einander völlig gleich befundenworden, Sie werden 
auch durch die Verſuche des Braunſchweigiſchen Herrn 
Sorftmeifters von Hanftein beftäriger,nur muß zu einer 
folhen Ausfäung der Saame auf die vorbefhriebene 
Angabe gehörig aufbewahrer werden, | 


Das Pflanzen wird bei einem etwas beträchtlichen 
Reviere nicht füglich anders, als mit iungen höchftens 
vier big fünfiährigen Stämmen vorzunehmen ſeyn. 


Groͤßere und aͤltere Pflanzen erfodern zu vielen Auf⸗ 
wand und nachmahlige Wartung, und ſchlagen ſelten 
gut ein. Das Schlimmſte bei ſolchen mit ſtarken Staͤm⸗ 
men bepflanzten Gegenden iſt noch dieſes, daß ſie ſich 
zwar oͤfters in den erſten Jahren friſch und munter zei⸗ 
gen, in dem folgenden nur unmerklich abnehmen, aber 
wohl nach zehn bis zwölf Jahren nachher abſterben, oder 
doch auf beſtuͤndig ungeſtalt und von geringen Mugen’ 
bleiben, ° Zum wetnigſten gehoͤren die Pflanzungen mit 

großen 
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großen ſtarken Stämmen nicht zu der hier’ erwähnten 
Abſicht, nemlich eine geräumige Waldung von anfehns 
lichen und nugbaren Bäumen zu ziehen, 


Bei der vorgefchlagenen Hauptbepflanzung feße ich 
- als die erſte Regel voraus, daß an Wurzeln und 
Zweigen fo wenig als nur moͤglich, an dem Hauptmit⸗ 
selfchuffe aber durchaus nichts, abgeſchnitten werden muͤſ⸗ 
fe. und weil das erftere bei ganz iungen Pflanzen eher, 
als bei großen, in Ausübung zu bringen ftehet, weil 
die Wurzeln der Buͤche nur gartzu bald eine dicke Rinde 
erhalten, und überhaupt wenige Faſern haben, fo giebt 
dieſes vorzüglich einen Vewegungsgrund mit ab, wes⸗ 
wegen man cher iunge Pflanzen als alte wählen muß. 


Die zweite Regel ift, wenn man die Pflanzen 
nicht aus Baumfchulen, fondern einer wilden Holzung 
- nehmen will, daß man ſolche niemals aus den Dicfuns 
gen, fondern aus folhen Orten wegnehme, wo ſie freie 
Luft gewohnt gewefen fü find, und zugleih Raum genug 
gehabt haben, fic) in Wurzeln und Zweigen auszubrei · 
ten. Du Hamel in ſeinem Tractate von der Holz⸗ 
ſaat handele im zten Buche weirfäuftig von Baumfchus 
len, er verwirft fie aber in der Einleitung zum vierten 
Buche befonders inden Anmweifungen zum Anbau großer 
Pläge, und verweifer die Unternehmer lieber zu Aushes 
bung der Pflanzen in den Wald, ob glei) folche Baͤu⸗ 
me viel leichter an Wurzeln befchädiger werden Fönnen,, 
als wenn fieaus einer Baumfchule gehoben werden, und, 
in diefer lezteren der iunge Baum wegen des freien un 
| des mehr Merter und Wind gewohnt iſt. 


Die dritte Regel und —— mie! der erfferene 
yerbuiöen bleibet, iſt dieſe, daß man die Stämme; wenn 
F ep ‚ > es 
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es. ſeyn kann, fo auszuheben bemuͤhet fet, daß fie einen 
guten Klumpen. Erde um ihre Wurzeln behalten „-- und 
daß man dieſe Wurzeln felbft nicht beſchaͤͤige. Beiden 
Bücher ſtehet ſolches am leichteſten auszuuͤben, da tie ge 
wöhnlich Feine Pfahlwurzeln treiben. 

Die vierte Regel befichet darin, daß man fic nicht 
weiter: als höchftens ſechs Fuß und: zwar im Verbande 
auseinander feße, nachdem vorher die $öcher weit und 
tief genug, nemlich Die Rundung zu drei Fuß im Durchs 
ſchnitte und die Dertiefung zu zwei Fuß, ausgegraben, 
und mit- lockerer Erde ausgefüllte find. Die iungkn 
Wurzeln und vornemlich die feinen Haarmwurzeln koͤnnen 
in lorferen Boden fogleich — und in den erſten 
Jahren deſto bequemer fortwachſen. 

Wer etwas mehr Koſten aben kann, der thut 
wohl, wenn er an ſtatt der einzelnen Loͤcher dazu Creuz⸗ 
linien einer Ellen breit ausgraben laͤſſet. Er hat dabei 
die Vortheile, daß nicht nur die iungen Wurzeln mehr 

Raum erhalten, ſondern daß cr ſich auch die Gelegens 
heit erleichtert, in den bei den folgenden Jahren das ges 
grabene Erdreich zur Frühlingszeit und im Herbfle vn 
‚neuen auflodern zu laſſen. EM 
R nbauc noch fi cherer ge⸗ 
hen, ſo kann er die erwaͤhn uuzlinien mit Buchker⸗ 
nen beſtreuen. Die Pflanzbüchen werden ſchon im erſten 
Jahre dem Saamen einigen Schutz verſchaffen, und 
in den folgenden werden die aus Saamen gezogenen 
Staͤmme iene wiederum beſchuͤtzen helfen, ſo daß 
dieſe Jugend deſto freudiger mit einander fort· 
wachſen wird; Man urtheilet indeſſen leicht, daß 
bei einer ſolchen doppelten Beſetzung das u. nütge 
lich angepriefene jährliche Auflockern weg 
ni 
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Tich kann in fünf bis fehs Jahren der Aufwuchs nicht 
fehr fchnell ſeyn, er wird aber in der Folge völlig ent 
fchädiger, weil man durch den gedopvelten Anbau mehr 
Pflanzen und weit früher eine vollſtaͤndige Dickung ges 
winner. 


In Abſicht des Pflanzens felbft muß ich wegen der 
Damit verbundenen Vortheile die Merhode anpreifen, 
Die fo wohl ehedem hiefelbft beobachtet iſt, da man noch nach 
alten Forfigrundfägen durch das Bepflanzen mit Ungrun— 
de fich zu helfen ſuchte, als der Graͤflich Wernigerodi- 
ſche Oberforſt- und Kägermeifter, Herr von Zanthier, 
in den ihm anvertrauen Forſten bei einfallender Noth— 
wendigfeit mit dem beften Erfolge erfüllen läßt. Sie 
feheinee zwar dem erſten Anfcheine nach etwas Foftbar, 
fie ift es aber nicht, wenn man den Schaden des Nach« 
pflanzens und der Verfäumniß berechnet, der nachher 
ohne diefe Behandlung ſich ereigner, 


Bei diefer Arc Pflanzungen werden die $öcher im 
Herbfte nach der angegebenen Weite und Tiefe ausge 
graben, die ausgegrabene Erde wird durch den Froft 
locer gemacht und durch die Näffe gehoͤrig durchdrun—⸗ 
gen, darauf aber im Frühiahre mir ihr dag Loch ver- 
fuͤllet. Auf das mit lockerer Erde ausgefüllte Loch darf 
der Fuß des Pflanzers nicht kommen, damit ſie nicht 
veſt getreten wird, und dieienigen Pflanzen, welche 
“des Morgens ausgehoben find, werden des Nachmitta⸗ 
ges verpflanze, damit die Wurzel niche austrocnen - 
fann, Der Stamın felbft wird mit feinen Wurzeln 
aufgerichtet auf diefe Erde gefeger, darauf mit den Haͤn⸗ 
den von dem Pflanzer über die Wurzeln locfere Erde 
geworfen, und zwar ſo, daß fie unsen breit und oben in 

J. Band. R Cer 
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' der Sorm eines zugeſpitzten Kegels zu liegen kommt. Iſt 
dieſes geſchehen, ſo gießt der Pflanzer auf iedem Stamm 


einen halben oder ganzen Eimer Waſſer. 

Die Hauptvortheile hiebei ſind, daß 1) um derz 
Stamm ſelbſt lockere Erde genug vorhanden iſt, ſo wie 
er zum Einſchlagen der. Wurzeln auch davon genug un⸗ 

ter ſich findet, 2) daß, da durch das Wafler die locke⸗ 
re Erde an die feinen Wurzeln dicht angefchlemmer wird, 
diefe dadurd) in Stand geſezt werden, dem Baume die 
gehörige Nahrung zuzuführen und ihn fo veft einzufen- 
fen, daß man 3) zu feiner Beveftigung Feiner Stan. 
gen nöthig hat, und daß 4) dadurch alle ſchaͤdliche Hoͤh⸗ 
len unter und zwifchen den Wurzeln vermicden werden, 
zumal wenn währendem Begießen der Stamm auf und 
nieder gehoben, und derfelbe in ſolchen Brei gleichfam 
eingeleimet wird, Es, werden faft gar feine Bäume zur 
rück bleiben, die erhabenen Hügel fenfen ſich alle Jahre 
bei mehrerem Herunterdtingen des Stammes, fo daß 
fie in zwei bis drei Jahren mit dem oberen Boden flach 
wirden, und ein geübter Pflanzer kann deren eine grof. 
fe Menge täglich beſchicken. 


Ich habe im Jahre 1769. einige in der Stapel⸗ 
burger Forft auf diefe Weife angelegte große Pläge ge» 
fehen, und den angeführten Erfolg bewähre gefunden, 
da doch die Stämme felbft wegen der Huch und Weide 
viel höher hatten gewaͤhlet werden müffen, als ich vor⸗ 
her angegeben habe. Bei großen Pflanzungen und 
wenn das Waffer zu weit von ihnen entfernee ift, bleis 
ber indeffen das Herbeifahren a. allezeit Eoftbar 
und umſtaͤndlich. 

Henn alle diefe von mir fo deullch gemachte Vor⸗ 

ſchriften 
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fchriften mie möglichfter Achtfamkeit beobachte und aus⸗ 
geführer werden, und wenn man dabei hauptfächlich Dies 
denige nicht verfäumer, nach welcher man alle Jahr dag 
nachbauen foll, was durch Zufälle befchädiger und ver 
dorben ift, fo fann man verfichere ſeyn, einen auf fünf 
fige Zeiten gleicbförmig ausfalenden und durchaus nutz⸗ 
baren Wald angebauer zu haben, von welchem guren 
Erfolge mir Erfahrungen befannt find, 


Nur dem von einigen angerühmten ſtarken Yufı 
fhneiteln der iungen Stämme muß ich hier widerfpre- 
chen. Das Abflugen folher Bäume, welche zu Ober« 
holz; gezogen werden follen, wäre gar unvernünftig,und 
‚gehöret nur eigentlich auf folche Reviere, die man zu 
Schlagholz anzieher, wozu die mn nie mit Nutzen 
gebrauchet werden fann, 


Du Hamel if") gleicher — und die 
Urſachen, weswegen das Aufſchneiteln in großen Wal⸗ 
dungen nicht anzurathen iſt, beſtehen in folgenden: 

1) Wo wollte derienige, welcher iaͤhrlich auch nur funf⸗ 
zig Morgen anbauen würde, und auf ſolche Art in fünf 
Jahren zwei hundert und funfzig Morgen zu behandeln 
hätte, die Zeit und die Koften hernehmen? 2) Die 
Buͤche leider überall das Befchneiden nicht gern, fie 
wird hingegen am freudigften wachfen, wenn fie ganz 
rauch erfcheinet und umher mit gefunden Blättern beſezt 
iſt, die ihr die beſte Nahrung zufuͤhren. Da ſie ſich 
auch von ſelbſt geneigt zeiget, in der Mitte einen Haupt⸗ 
ſchuß zu machen, ſo wird dieſer nicht ausbleiben, wenn 
er gleich in den erſten Jahren nicht erſcheinet. 3) Ein 

mM, durch 


7er) Im sten Buche und deſſen sten Kapitel, Seite 2ar, 
bis 223. der deutſchen Usberfeßung, 
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durch dag ftarfe Auffchneiteln verwunderer und alfo wi⸗ 
dernatürlich behandelter Baum wird der Erfahrung nach 
nimmer einen reinen, gefunden und zu Bau⸗ und Nutz⸗ 
holze rüchtigen Schaft geben, auch diefen ohne Faͤulniß 
nie zu einen beträchtlichen Alter fommen laffen, 4) Iſt 
die Verwuͤſtung fehr groß, welche die Arbeiter einige 
Jahre hintereinander in dem Pflanzorte durch das Zers 
treten und DVerbiegen, durch die Ungefchicflichfeie der 
Handgriffe und der Werkzeuge, durch das Aufbinden 
und Austragen des abgefchnittenen Holzes u, ſ. w. ver- 
urfahen, und wer giebt die Berfiherung, daß nicht 
noch andere Mißbräuche dabei vorgehen follten? 5) Die 
Pflanzungen werden durch diefes ſtarke Auffchneiteln alls 
zufrüh verdünner, und die verwundeten Stämme wer: 
den den fharfen Winden ausgefest, fo wie fie auch 
fehwerlich die gehörige Steifigkeit befommen, fondern 
vielmehr zu lauter fehwanfenden Spießruthen auffchief- 
fen werden. Sie fönnen alfo beim Frofte, Glatteife 
und Rauhreife fih felbft nicht halten, fondern werden 
bei folchen Vorfällen unfehlbar gedrüdt und mit ihren 
dünnen und langen Gipfeln öfters bis zur Erde hin ge» 
bogen. Und 6) find die auf diefe Arbeit erfoderliche 
Koften überhaupt ziemlich unnoͤthig. Wofern die Pflan⸗ 
zen nur nicht weiter, als höchftens fechs Fuß im Ver— 
bande von einander entfernet ftehen, fo reichen fie mit 
ihren Zweigen in-fehr wenigen Jahren gewiß zuſammen. 
Sie hindern ſich alsdenn felbft im Ausbreiren, undwer- 
den fich mir der Zeit fo beengen und Wechfelsweife une 
terdrüden, daß alle Seitenäfte nad) und nad) verdors 
ven, und nach Verfließung von zwanzig bis dreißig Jah⸗ 
ren fich Feine andere als gerade, glatte, gefunde, von 
der Natur felbft gereinigte, mir geringen Kronen ver; 


feheng, 
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ſehen, uud beſtaͤndig Pyramidenfoͤrmig bleibende bohe 
Baͤume zeigen werden. 


Es moͤgten mir bei der Pruͤfung der — 
nen neueren Forſtwirthſchaft ſolche Forſtbedienten, weR 
che Sporteln zu genießen haben, den Einwurf machen, 
daß bei dieſem Verfahren nur wenig Maſt zu hoffen ſei— 

Wenn fie diefes mie einer ernſthaften Mine fagen, 
fo mögen fie fich felbft antworten, daß fie nicht wmiffen, 
was fie wollen , da die kaum in vier bis fünf Jahren 
einmal einfallende Buchmaft gegen den Bortheil: gar nicht 
in Rechnung gebracht werden fann, den man bei einer 
verbefferten Anzucht durch die Erhaltung des längeren, 
reinern Nuß-und Klafterholzes verfchaffer, wobei fie 
ebenfals ihre Gelder genießen, theils daß doch auch die 
Benutzung der Forft mehr auf den Vortheil des Eigen’ 
thuͤmers, als auf die Vermehrung der Nebengefäle ges 
richtet ſeyn müffe, da man überhaupt annchmen Fanıt, 
daß bei einer Negelmäßigen Wirchfchaft einem ieden 
tedlichen Forftbedienten auch außer den ER der 
noͤthige Unterhalt ſchon beftimmer if. 


Die Art der Abnutzung fodert eine beſondere 
Aufmerkſambeit. 


Ich ſetze dabei zum Voraus, daß ein Eigenthuͤ- 
mer ſich aus dem neu angeſaͤeten oder angepflanzten Oer⸗ 
tern nicht einzig und allein ernaͤhren duͤrfe, ſondern ent⸗ 
weder mehrere Plaͤtze beſitzet, die ihm waͤhrend der Zeit, 
da er dieſe neue Anzucht ſchonen und wenig nutzen ſoll, 
das noͤthige liefern, oder aber, daß er ſeine ganze Forſt 
alſo abgetheilet habe, daß er einen Diftrice nach dem 
andern anbauen, durchhauen, folglich abnutzen und zu 
Gelde machen koͤnne. 
| Rz Iſt 
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22. Iſt dieſes, To muß fich ein ſolcher Mann zurück ers 
innern, dab bei dem Verfahren des Durchbindens die 
wuͤrkliche Benusung ob wohl im Kleinen, doch fchon mit 
dem funfjehnten: Jahre, auch noch wohl früher ihren 
Anfang nimmt, Diefe Art der Abnugung gehet von 
zehn zu zehn Jahren gewiß fort, und fie vermehrer fich 
in ihrem Werthe dadurch merklih, daß in der Folge 
fich beftändig weniger unnüges Strauchwerk vorfinden, 
daß hingegen nad) und nach Stangen, Latten, Röhren, 
Sparren und Balken, imgleichen ſchoͤne reine Klufchöls 
zer aus folhen Bäumen erhalten werden, welche) zur 
Auslichtung, oder deswegen zu gewiffen Zeiträumen 
heraus genommen werden müffen, weil fie.von ihren 
Nachbarn unterdrücker find. Folglich wird folche Bes 
handlung bis dahin ausreichen, daß nah Verfließung 
von hundere und funfzig Jahren, die befchriebene Wirch- 
fchaft von neuen angefangen werden koͤnne, es müßte 
denn feyn, daß ein Forftverftändiger,, wie einige dafür 
halten, bei-Endigung diefer Epoche es nuͤtzlich fände, 
die Biihenwälder in Eichenwälder, die Laubhoͤlzer in 
Schwarzhoͤlzer, die harten Oerter in weiche uf. w. zu 
verwandeln. 


Die Buͤche hat fuͤr andern Bãumen ine übte 
Eigenſchaften. —8 


Dieſe beſtehet erſtlich in dem Zufalle, da man öfe 
ters mitten im Sommer die Blätter eines Baumes um 
don dritten Theil verwelket und duͤrre findet. Man hat 
Aange, Zeit dieſes Hebel. verfchiedenen Urfachen, und 
theils der übermäßigen Hige, theils dem. übermäßigen 
Degen zufchreiben wollen, bis man endlich, bemerfet hat, 


daß Fleine Würmer, aus welchen ein ſchwarzer hüpfen- 
| der 





XXXIII. FAGUS. 263 


der Küffelfäfer wird, zmwifchen den beiden Wänden des 
Blattes ihre Nahrung ſuchen, und fie verzehren, ohne: 
daß Außerlich eine merkliche Verlegung anzutreffen: waͤ⸗ 
re. Der Ritter von Linne’ befchreibt ihn in feinem, 
Naturſyſtem unter dem Namen Curculio Fagi. 


Die zweite übele Eigenfchaft ift, daß das Holz 
Teiche fauler, wenn man es abwechfelnder Trockniß und 
Naͤſſe ausſetzet, und daß cs für allen andern von Würs 
mern Leiche angegriffen wird. 


Da die Brauchbarfeit deffelben Start hat, fo hat, 
Die Noch die Menfchen angerrieben, durch eine Reihe: 
son Verſuchen ein Mittel zu: der Erhaltung dies. 
ſes Holzes ausfündig zu machen. Den Ruhm diefer: 
Erfindung muß man den Engländern überlaffen, wel» 
che auf folgende Weife die Probe hält: Man fällee Die, 
Bäume etwan vierzchn Tage, vor. Pfingften, zu welcher. 
Zeit der Saft am dünneften und flüßigften if, weil er, 
ſich ſtark in die Aeſte, Blätter und Fruͤchte ergießet und 
der Stamm den geringſten Antheil davon hats Ein. 
alfo abgehauener Stamın wird auf der Stelle in Plans 
ken oder. Bretter geſchnitten, und dieſe werden. hierauf 
ins Waſſer gelegt, worin fie vier bis ſechs Wochen 
hindurch bleiben müffen. Nach Verfließung derſelben 
werden ſie heraus genommen, durch angeſtecktes ‚Stroh, 
Hobelſpaͤne und naffe Reiſer ſo lange geraͤuchert, bis ſie 
eine dünne ſchwarze Rinde bekommen, und endlich voͤl⸗ 
lig ausgetrocknet, che man fie gebrauchen will. Ihr 
Saft iſt durch dieſes Verfahren verzehret, und der noch 
uͤbrige ſo bitter gemacht, daß ihn kein — vertra⸗ 
gen kann. 


Eine noch kuͤrzere, iedoch ahnliche — haben 
R4 die 
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die deutfchen Miller bei'ihren zu Kamm und Gefchirr- 
holze zu brauchenden Büchen, indem fie ſolche eine .ges 
hörige Zeit auf die Rauchkammern legen. | 

Diefen Bortheil erhält man indeffen nach beffer durch 
die fogenannte Dampfmafcbine, in: welcher. man 
das Holz durch das Feuer zum Schwigen bringer, wo—⸗ 
durch vg den Saft völlig verlieret, veſter und maferi- 
ger, auch in der Farbe dunfeler wird, In Braun— 
ſchweig hat man die gute Beranftaltung getroffen, cine 
folche Mafchine in dein Haufe eines dortigen Tifchlerg 
anzulegen, in welcher ein ieder gegen geringe Bezah— 
lung die zu bearbeitenden Stämme durchduͤnſten Laffen 
kann, und diefem Beifpiele follte billig die Obrigkeit eis 
nes ieden großen Orts folgen. 


Die Büchen berften ferner dritteng der. Laͤnge 
nach auf, und nennet man ſolche alsdenn Eisflüftige 
Bäume, Sie enrfichen, wenn ein farfer Froſt nach 
vorher gegangener warmen Witterung einfällt, nady 
dem der Saft fid) ftärfer zu bewegen angefangen hat. 
Die äußere Kälte zichet die Gefäße zuſammen, und draͤn⸗ 
get den mit Luft verſehenen Saft auf eine Stelle, aus 
der er ſich mit einem Schalle durch Gewalt den Aus⸗ 
gang ahnet. | 

Eben maͤßlg ſoll auch vie ertens ein Forſtverſtaͤndiger 
bemerken, daß die Buche nicht von oben, ſondern von 
unten abſtaͤndig wird, und er muß desipegen, auf den 
Zuß des Stammes fehen, wenn. er die fernere Dauer 
beurtheilen, und fi) und andere nicht hintergehen will, 


Ich würde auch noch einen Zufall unter die Mebel bei 
dem Anbaue der Vuͤche rechnen, wenn er nicht zufällig 
| we ‚Es hat ſich einigemak. bei den mit Buͤchen bes 
fästen 
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fästen Plägen hin und wicher der Umſtand ereignet, 
daß iunge aufgefeimte Pflanzen, die fehr gur ftanden, auf 
einmal trocken wurden, ;- Faßteman ein ſolches Staͤmm⸗ 
chen. an, ſo bemerkte man feinen Widerftand, man zog 
es aus der, Erde und fand, daß die Wurzeln durch ein 
Inſect abgenager waren, Der Wurm war iedoch nirs 
gends anzutreffen, und meil man den ganzen Platz 
nicht verderben wollte, ſo war das weitere gehoͤrige 
Nachſuchen beinahe unmoͤglich. Sehr wahrſcheinlich 
ſchloß man aber, daß die Würmer des Maikaͤfers, die 
Roſel in feinen Inſectenbeluſtigungen abgebildet hat, 
amd welche ſich hier finden ließen, dieſe Verwuͤſtung an⸗ 
richteten, um ſo mehr, da dieſer Platz in einem locke⸗ 
ren vorher in Acker beſtandenen Boden lag, und gleich 
in der Nähe ĩm veſteren Boden Diefer- Unfall nicht, ges | 
funden. wurde, * —13 3 2 20 \ | 


\ Die Büdhe ift in’ alfen Haushaltungen als dag 
befte Brennholz bekannt, weil das Feuer derfelben 
‚eine Helle Flamme gicht, und die gläenden Kohlen ihre 
Hitze länger als andere behalten. Es ift auch Fein 
Holz von fo allgemeinen. Gebrauche, als 
dieſes. BE 7 
Im Wafler dauret es, wenn darzır Feine Luft kom⸗ 
‚men kann, und wird deswegen zum Muͤhlenbau mit an⸗ 
gewendet. Ber 
Es dienet zu verfehtedenen Arten des höfgernen Haus⸗ 
geraͤthes, zu Tiſchen, Tellern, Schrauben, Rollen, 


Walzen, Stampfen und Preſſen, zu Art-und Spas 
‚benftielen u, d. m. . ” 


Auch werden aus ungen und ftarfen Stämmen gute 
Trag⸗ und Schwungbaͤume zu Kutſchen, Felgen uNäs ” 
Ä 5 


R dem, 
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dern, Achſen, Deichfelftangen, Schlittenbäume, Nöhr 
ren,. Sparten und Balken zu geringer Leute Wohnun⸗ 
gem verarbeitet, und du Hamel giebt die Art an, wie 
man in Frankreich aus dem Holze ſchoͤne Mefferhefee 
verfertiger, welche hatt und von einer angenehmen dar 
be find. 

Die Bretter Finnen auch zu Sußböden gebraucht 
werden, wenn nur bei dem Sägen mit dem fogenanns 
Yen Durchfihnitt, da man. nentlich den Stamm der Laͤn⸗ 
ge nach in gleiche zwei Theile theilet, der Anfang ges 
macht und nachher ein ieder Theil ebenfals der Länge 
nach in der entgegengefezten Richtung überzwerg ges 
fhnitten wird. Das Werfen bleibe dadurch nach der 
Erfahrung gehindert, auch beuget man demfelben 
durch das Ausdampfen vermictelft der angegebenen 
. Mafchine vor, und giebt den Brettern eine sürce 


Farbe. 

Die Aſche iſt gut zur fe; und nothwondig 
Bei Glasfabriken, Seifen und PRSNORORUNN 
Mi Spaͤne läutern den Wein, 


In England werden Die trocknen Blaͤtter ge⸗ 
ade, und daraus Matragen in Betten verferriget, 
und dem Stroh vorgsjogen, weil diefes früher dumpfig 
und hart werden ſoll. Allein bei dent davon angerähmme 
ten Gebrauche fällt mir doch aud) nothwendig der Zwei⸗ 
fel ein, ob. trockne Blaͤtter nicht cher in Staub zermals 
mer werden fönnen,: als cin. zäheres eben ſo trocknes 
Stroh? Don dem Gegentheile wird ung Fein Englän- 
der überführen, und unfere Strohmatragen verachten 
| - ” | 
. Die hrucht dienet etanntrmaßen zur Mäftung 


des 
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Des Viehes, und vorzuͤglich der Schweine. Das 
Speck, welches dieſe Thiere dadurch erhalten, iſt zwar 
nicht: veſt ſondern mehr fluͤßig; allein: dieſem Uebel 
kann ein Hauswirth der Erfahrung nach abhelfen, wenn 
er unter dag Futter etwas Erbſen oder. Bohnen miſchet. 
Alles Federvieh und beſonders die Calecutiſchen Huͤh⸗ 
ner koͤnnen damit gemaͤſtet werden. 


Sie giebt ein brauchbares Oel ‚und ı man erhält 
aus einem Scheffel guten Saamens vier Kannen. 


Nach du Hamel fofl, es dem Hafelnußöle gleichen, 
So lange es friſch iſt, faͤllt es dem Magen beſchwer—⸗ 
lich, es verlieret aber-diefe üble Eigenſchaft, wenn es 
‚ein Jahr lang in wohl verwahrten ſteinernen Kruͤgen in 
die Erde vergraben geweſen, nimmt iedoch allezeit den 
Kopf ein, wenn es aus Früchten gepreffet wird, welche 
" man nicht reif genug eiageſammlet hat. Der gemeine 
Mann gebraucht es öfters zum Kochen, auch nimmt er 
an einigen Orten beim Kornmangel die Gele unter 
das Mehl zum Brodte 


Außer allen dieſen Vortheilen mag. auch noch * 
gerechnet werden, daß das aus dem Holze gezogene öfi« 
ge Waffer ‚anderes. Holz gegen die. Faͤulniß bewahret, 
wenn es darin einige Zeit lieget. Der Verſuch iſt mir 

daher hekannt, daß dieſes waͤßrige Product bei der Ver⸗ 

Tohlung . in einer verfchloffenen Mafchine ohne viele 
‚Mühe gewonnen wurde, und daß die damit beftrichene 
Pfeiler in der Erde nicht fo bald, als andere, faul- 
sen, bei welchen dieſes Mittel mie Willen verab: 
ſaͤumet worden war. Es ließe ſech hieruͤber weiter 
nachdenken, F — 


Eine 
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Eine Abart der gemeinen Buͤche if — 


b. Facus ſylvatica foliis atro - rubentibus. 
S. Hansvater 5. Th. Stite 162. 
Fagus rubrifolia Buchenfis Or: Dendr. 245. 
The purple Beech-Tree. 
Die Blutbuͤche. | 


In Deutſchland iſt ſie in einigen hohen Bäumen 
in dem’ Fuͤrſtenthum Schwargburg befindlich, von da- 
her man fie durch Pfropfreifer auf Buͤchenſtaͤmme in 
angelegten pe nzungen und Gärten gebracht hat. 
Dit har fie im Canton Zurich bei dem Dorfe Buch in 
einem Garten angetroffen, und darnach benennet. 


Als eine Abaͤnderung kann man ſie zuverlaͤßig beſtim⸗ 
men, indem auf Befehl des zulezt verſtorbenen regieren⸗ 
den Landgrafen von Heſſen⸗Caſſel, Wilhelm des. Achten 
Durchl., eine Menge Verſuche zur Bermehrung wit dem 

erhaltenen Saamen angeftellet worden find, Es zeigte 
ſich nach diefen;:daß. unter einer fehr großen Anzahl iun⸗ 
ger aufgefeimter Pflanzen nut einzelne roth gefärber wa⸗ 
ren, die mehreften aber nn wieder in die aehein? grů · 
ne Farbe fielen. 


Sie iſt Teiche zu ertennind * Wal‘ im anfang, wenn 
die Blaͤtter hervorbrechen, dieſe hochroth und nachher 
ſchwarzroth erfeheinen, gegen den Herbſt aber, “wenn fie 
abfallen wollen, erhalten fie eine mehr ſchmutzlge dunkel⸗ 
drüne Farbe, die nur noch hin und pi dr wit rothen 
Adern vermiſcht it, — 


Durch ſolche Farbe der Blaͤtter — der Baum ein 
ſcremdes ungemein ſchoͤnes Anfehen: 


* 


1. 2 c. FAGuS 
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c. FaGus Americana Iatifolia, 
Die Nordamerifaniihe Buͤche. 


Die in den hiefigen Pflanzungen erſt feir einen Jah⸗ 
re befindliche iunge Stämme wollen mir noch nicht erlanz 
ben, fie entweder als eine Abart oder eine von unferer 
gemeinen Buͤche unferfcheidende Art anzunchnen. 
Ich laffe es alfo hierin vorg erfte auf die Meinung ans 
derer beruhen, die fie als eine Abart angeben. | 
Die Blätter find oval zugeſpitzt, drittehalb Zoll 
lang und an anderthalb Zoll breit, am Rande mit aug- 
gerunderen feharfen Zähnen verfehen, deren Spitzen nach 
oben gericheer find. Die obere Släche ift grün, glatt 
und glänzend, die untere aber in der Farbe matter. 
Auf diefer lezteren laufen aus der mittleren gruͤnweißli⸗ 
chen Ader Wechfelsweife einfache Mebenäfte in ſchraͤgen 
Linien aufwärts nad) den Zähnen des Nandes, und aufs 
fer ihnen ift die ganze Fläche noch mit einen feineren 
Adergewebe durchzogen. Die Stiele find aͤußerſt fur, 
und faum den achten Theil eines Zolles lang. 
Die Rinde ift braun, und an iungen Zweigen mit 
feinen Haaren beſezt. 


B. FAGUS CASTANEA. The Cheftnut- 
Tree, ‘Le Chataignier. 


Der Kaftanienbaum. Der Käftenbaum, 
Die männlichen Blumen fliehen bei ihm inlan- 
gen Käzchen aufgerichtet, die weiblichen hingegen als 


ein Fleiner Knopf gemeiniglich an der Wurzel Pneeen: 
Bei beiden haben fie Feine Stiele. | 


Bei 
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Bei den “erfteren ift die Blumendecke fünf; bis 
fechsfach eingefchnirren, und mit neun langen aufwärrs 
gekehrten Staubfäden verfehen, bei den lezteren find 
die Blärter der Blumendecke zugefpizt, zuruͤckgebo⸗ 
gen und aufeinander geſchoben, und Die Anzahl der 
Griffel beläuft fih auf finf Stil, E 

Die Fruͤchte werden rund, fehr fachliche, und 
enthalten einen, zwei oder drei Muͤſſe, welche mir eis 
ner äußerlich braunen und glatten, inwendig wolligen, 
zähen Schale bedeckt find, und einen füßen angenehmen 


Geſchmack haben. 
Die von diefer Gattung hier befindlichen Arten find 


2. FAGUS (Caftanea) foliis lanceolatis acus 
minato-ferratis, fubtus nudis Z. Sp. Pl. 
Caftanea (fativa) Mid. 1. et du Ham. arb, 1. 
"The manured Cheftnut. 
Le Chataignier, ou Maronnier. 
Der zahme Kaſtanienbaum. 
©, Eramer Tab. 23. 
Blackvvell, Tab. 330. 


Er gehöret in den waͤrmeren Gegenden von Europa 
zu Haufe, und hat länglicht zugefpiste am Rande ges 
zahnte Blaͤtter, welche auf beiden Seiten glart, von 
fhöner grüner Farbe, und auf der unteren Fläche mit 
erhabenen Adern bezeichnet find. ie bleiben bis fpät 
im Herbfte figen, und-werden von Inſecten nicht leicht 
angefreffen. | 


Die 
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Die Blumen erſcheinen im Mai oder Anfangs des 
Sunius. | Ä 


Die Früchte werden im Herbfte reif, und haben 
einen rundlichen zugefpizten mehrentheils durch das An- 
liegen an einen andern auf einer Seite platt gedrückren 
Ken | 


Das Holz hat eine ſchwarzbraune Rinde, ift inners 
lich hellbraun, und nady den dicht aneinander gewachfes 
nen Fibern von ziemlicher Veſtigkeit. 4 


Iſt bei der Anzucht einem Liebhaber an ſchoͤnen ge⸗ 
raden langen Stämmen, und guten gefunden Holze ge» 
legen, fo muß fie norhwendig aus dem Saamen beforge 
werden, 


Hiezu wähle man, frifche und gute Früchte, laͤſſet 
fie, um defto gefhwinder zu Pflanzen zu gelangen, und 
die gewidmeten Stellen damit gewiß befeze zu fehen, im 
Srühiahre einige Zeit oben auf ein Miſtbeet unter Fen— 
fter, iedoch ohne fie mir Erde viel zu bedecken, werfen, 
und fo lange liegen, bis fie den Keim treiben. So 
bald fich diefer jeigek, leget man fie drei Zoll rief an 
dieienigen Pläge in die Erde, wo fie fünftig bleiben ſollen. 


Wird aber bei der Anzucht auf viele Fruͤchte geſe— 
hen, ſo muͤſſen die Staͤmme verpflanzet werden, wenn 
ſonſt Miller und der Verfaſſer der Abhandlung von 
dem Holzmangel in dem iſten Jahrgange der Schriften 
‚ber Berner Öfonomifchen Gefellfehaft, Herr gandvoigr 
Engel, mit Recht diefes als eine beſtaͤtigte Erfahrung 
anführen, Ä | 


Allein wer auf gute, große und wohlſchmeckende 
Fruͤchte ſiehet, der muß nothwendig das Pfropfen waͤh⸗ 
— — | len, 
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Ten, und zwar ſolche Neifer, von deren Bäumen ihm 
die Fruͤchte ſchon bekannt finds Dieſe leztere Vorſchrift 
it um deſto erfoderlicher, weil auf Baͤumen, welche 
von gleichen Saamen gezogen ſind, verſchiedene Fruͤchte 
angetroffen werden, ſo daß man daher nicht — 
urtheilen darf. 


Der Kaſtanienbaum liebet vorzuͤglich einen ſetten, 
weder zu feuchten noch zu duͤrren, ſonderlich aber nicht 
allzutrocknen ſandigen Grund, kommt iedoch auch in 
ſolchen gut fort, wenn er nur aus allerhand Erde ge⸗ 
miſcht iſt. 

Er hat keiner Duͤngung — denn die beſte ſi ind 
ſeine eigene Blaͤtter, wenn man ſie auf den Boden ver⸗ 
faulen laͤßt. 


Sein Wuchs iſt ziemlich geſchwinde, wenn er einen 
für ſich dienlichen Boden hat, und in zwei bis drei Jah 
ven wird cr höher und flärfer, als andere Bäume in 
vier bis fechs Jahren. Ich habe in einen Eichenhofze 
bei Schwöhber funfzigiährige Stämme gefehen, welche 
mit den Eichen gleich hoch und ſtark aufgewachfen waren, 

Man will bei ihm angemerfer haben, daß er nicht 
leicht im Stamme wurmſtichig werde; denn an einigen 
Orten der Schweitz finden fih Bäume, welche vor ſech⸗ 

‚, dis Jahren gepflanzer find, und noch dauren, *) wel 
| ches fich auch bei der fchönen Anpflanzung berfelben zu 
Schwoͤbber beſtaͤtiget. 
Wider die Kaͤlte iſt er von Dauerhaftigkeit, und 
hat alſo unter unſerm Clima nichts zu befuͤrchten, ia 
unter den angefuͤhrten zu Schwoͤbber befinden ſich alte 
Staͤmme, welche die ſo kalten und bekannten Winter von 
1709. und 1740. ertragen haben. Wir 
*) S. Berner oͤkonom. Samml. 1. Band Seite 344, 
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Wir haben atıch in unferm Deurfehlande hin und 
"halber gute Anpflanzungen von diefen Bäumen, wie 
‚3. E. die erwähnte zu Schoöbber bei Hameln, zu Wangs 
beck bei Hamburg, zu Blankenburg, zu Miltig im Saͤch⸗ 
fifcben, in der Pfalz und in der Beraftraße, und zu 
Eronenburg im Mainzifchen find, deren lezteren Fruͤch⸗ 
te megen ihrer Größe häufig zum Verkauf abgehen. 
Beweiſe, daß fie bei uns fortfommen fönnen, nur ift 
bei dieſer angeführten Dauerhaftigfeit gegen die Kälte 
die Einfchränfung zu merfen, daß fie nice behaupter 
werden fann, wenn die Bäume in einen fandigen und 
warmen Boden ftehen, alsdenn früh freiben, und 
durch die fpäten Froͤſte fo gleich in ihrer Jugend — 
tet werden, 


Der Gebrauch der Fruͤchte iſt bei uns in den Haus⸗ 
haltungen bekannt genug, wo man ſie aber in großer 
Menge erndten und nicht verkaufen kann, geben ſ ie eine 
vorereflibe Maͤſtung für das Vich, 

An einigen Orten hat man verfucht, aus ihnen Oel 
zum Brennen, und Mehl zum Puder und zur Stärfe 
zu erhalten. Diefe Verſuche find indeflen noch nicht in 
Großen angeftellee worden, und man fann fie mit Ges 
wißheit bis izt niche für befonders vortheilhaft und nutz⸗ 
bar anpreiſen. 

Aus iungen Kaſtanien-Anpflanzungen kann man 
nach franzoͤſiſcher Art gutes Schlagholz ziehen, wenn 
die Baͤume in gewiſſen Jahren nach ihren Gehauen ab⸗ 
geholzet werden. Die iungen Aeſte treiben fi ſehr 
willig. | 
Das Holz gleichet mehr dem Eichen » als Mußbaum⸗ 
holze, und kann zu Bau und Nutzholze für Tiſchler und 

I. Band. © andere 
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andere Handwerker, imgleichen jur Feurung und Ver—⸗ 
kohlung angewendet werden. 


Als Bauholz ruͤhmet man deſſen Dauer, beſonders 
wo es im Trockenen iſt, und will man in Frankreich Haͤu⸗ 


ſer und Kirchen von einigen Jahrhunderten vorgefunden 


haben, welche groͤßtentheils von dieſem Holze erbauet 
ſind, und bei welchem die Balken noch friſch und gut 
waren. 

Zu Tiſchler/und Drechslerarbeit iſt es brauchbar, 
weil es ſich ſchoͤn glatt poliren und mit Lack uͤberziehen 
laͤßt. 

Es dienet ferner zu Weinpfaͤlen und guten Faßrei⸗ 
fen. In den aus ihnen gemachten Tonnen ſollen wegen 
der feineren Oefnungen die Weine langſamer gaͤhren, 
hiingegen deſto weniger ausduͤnſten und dadurch ſtaͤrker 
und angenehmer bleiben”). Du Hamel behaupret 

von ihnen, fein Holz lieferte fie fo dauerhaft als diefeg, 
weil fie in den feuchteften Kellern, wo alles faulet, lan⸗ 
ge gur blieben, 


} 


b, Castrane’a foliis ex aureo eleganter 
. variegatis. 


Der Kaftanienbaum mit vergoßehi 
Blättern 


iſt eine Abänderung, die unter ſolchen Spielatten das 
" Megelmäßigfte und feinfte Anfehen hat, und am daitets 
hafteſten if. Wegen diefer Zierde wird fie in ——— 

ER‘ en 
Er F A- 


* S. Bomare Diet. d’hift, natur, Tome 2. pas. 57T. 


— en — — 
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3. FAGUS (pumila) foliis lanceolato -ovatis, 
acute ferratis, fubtus tomentofis, amen- ; 
tis filiformibus nodofis Z. Sp. Pl. 


Caftanea (pumila) Mil. 2. 

Caftanea humilis Virginiana racemofa, fru- 
ctu parvo in fingulis capfulis echinatis 
unico Binckn. & du Ham. arb 3. 

The Chinquapin, or dwarf Virginian 
Cheſtnut. | — 

Chataignier nain de Virginie, 


Der Dean duenttaſanen 
baum. 


©. Catesly. Tab. 9. 


Diefer Baum hat feinen Früchten nach bie eea 
ſteller lange Zeit ungewiß gemacht, zu welchen Geſchlech⸗ 
te er zu rechnen ſei. Einige hielten ihn für eine Eiche, 
andere für eine Kaftanie, andere wiederum für eine 
— 

Er waͤchſet in dem ganzen noͤrdlichen Amerika. 

Die Blaͤtter ſtehen, wie bei den vorigen Wech⸗ 
ſelsweiſe an den Zweigen, ſind ſpitzig oval, in den 
Zaͤhnen ſchaͤrfer und in der Geſtalt ſchmaler und klei⸗ 
net als bei der zahmen Kaſtanie, auf der oberen Flaͤ⸗ 
che dunkelgruͤn, auf der unteren aber mehr hellgrun und 
wollig. 


Nach Gronoy und der Abbildung von Catesby 
erfcheinen die Bluͤthen in langen Kaͤzchen zwifchen der 
Stelle, wo die Blaͤtter ſtehen, fo daß fie den Blürhen 
des zahmen RR. außer der Größe, völlig 
| —A * 
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gleich fonınten. Sie geben alfo in der Benennung fein 
Unterfcheidungszeichen an, ob fie gleicd) der Nitter von 
inne’ als ein foldyes angenommen hat, 

Die Nuͤſſe find länglicht rund, unten breic und 
oben fpigig zulaufend, braun und glatt. Cine iede ift 
in eine runde ftachliche apfel eingefchloffen. Sie figen 
gemeiniglich zu fünf oder ſechs Stuͤck neben einander, 
und werden in Amerifa im September reif. hr Ge» 
ſchmack ſoll noch füfler als bei den Europäifchen feyn. 


Die Rinde ift rauf und fchuppig. 


Du Hamel klagt, daß ihre Anzuche in Sranf- 
reich Einen guten Erfolg gehabt hat, welches auch nad) 
den hiefigen Erfahrungen richtig if.  Wahrfcheinlich 
und ziemlich gewiß ift wohl mehrentheils der Saame 
daran Schuld, den wir felten gut aus Amerika -erhal« 
ten: Der Daum ift —— ſelbſt in England noch 
ſelten. | 

Er verlanget einen etwas feuchten im anni nicht 
zu trocknen Boden, weil er in dem lezteren, ob er gleich 
ſonſt im Winter dauerhaft iſt, leicht zur waͤrmſten Zeit 
verlohren gehet. 

In Amerika waͤchſet er ſelten uͤber zwoͤlf bis vier⸗ 
zehn Fuß hoch, und das Holz faulet nicht leicht ). 

Die dortigen Einwohner mäften mit den. Früchten 
Schweine und Federvich, deren Fleiſch —— unge⸗ 
mein wohlſchmeckend ausfaͤllt. 


— = | XXXV. 
ö 9 S. Hamb. Magaz. 17. B. Seite 478. | 





xxxiv. FRAXINUS. The Ash-tree. 
Le Fréne. Die Efche, 


MH" Efchenbläceer ftehen Paarweife an den Zweigen 
argeneinander über, und find aus mehreren Eleine« 
ron Dlättern zufammengefest, fo daß fich ihre Spike 
mir einem einzigen endiger. | 

Außer der Blumentragenden Eſche, { Fraxinus 
Ornus L. ) welche bloß Zwirterblunen führer, gehören 
die Efchen unter ſolche Bäume, die auf einen Stamme 
Zwitterblumen allein, auf dem anderen aber allein weib« 
liche Blumen tragen, ob gleichwohl bisweilen unfere 
gemeine Efche wiederum hievon abweichet, wenn ein 
Stamm mit Zwitterblumen einzelne weibliche, und 
ein weiblicher Stamm einzelne Zwitterblumen hat. 
Die Blumen ftehen Straußweiſe neben einander. 


Bei den Zwitterblumen ift entweder. gar feine 
Blumendecke, oder wie bei den Blumentragenden 
Eſchen, eine einblaͤttrige kleine aufwaͤrts gerichtete in vier 
ſpitze Einſchnitte getheilte, zugegen. Eben dieſes gilt von 
der Blume, welche bei unſerer gemeinen und den uͤbri⸗ 
gen Arten fehler, bei den Blumentragenden hingegen 
aus vier fehmalen langen zugefpizten aufgerichteten Blaͤt⸗ 
tern beſtehet. Man finder zwei aufgerichtere Staub⸗ 
fäden, die kuͤrzer als die Blumenblärter find, und auf 
ihnen aufgerichtete Tängliche mit vier Furchen verfehene 
- Staubbeutel. Der Knopf iſt oval und zuſammen⸗ 
gedrüce, der Griffel Köhrenförmig, und das Stig⸗ 
ma dick amd zweifad). 


63 Der 


278 XXXIV. FRAXINUS etc. 
Der Saame ift eine längfiche, platte, am Ende 


„ganz dünne häntige braune Capfel, welhe du Haniel 


mie einer Vogelzunge vergleiche. In ihr ifk ein läng- 
licher, faft ovaler, platter und weißer Kern von einen 


ſcharfen und bittern Geſchmacke eingeſchloſſen. 


I. FRAXINUS (excelſior) foliolis ſerratis, 
floribus apetalis L. Sp. Pl. MiZ, 1. 


Fraxinus en C. Baub, Pin, 416. du 
Ham, arb. 


The common. 2 
Le Frene. 


Diegemeine Eſche. Die Aſche. Der Aeſch⸗ 
baum. Eſchern. Steineſchern. Die Geis— 
baumaͤſche. Der Wundholzbaum. 

S. Cramer Tab. 8. 
Blackwell Tab. 328. 


Diefer Baum waͤchſet in allen Gegenden von Euroe 
pa mehr Oder weniger wild, und giebt einen ber tugbate 


ſten im Holje ab. 


Die Blätter beſtehen aus ſieben, neun, eilf bis 
dreigchn längliche zugefpizten gezahnten Fleineren Blät- 
tern, welche Paarweife gegen einander .über an ben 
Blaͤtterſtielen beveſtiget find, Sie find auf beiden Flaͤ⸗ 
eben von einer ſchoͤnen grünen Farbe, auf der unteren 
ein wenig heller und glätter, auf welcher auch noch eine 
weiße Ader der Länge des Blattes nach hinlaͤuft. 


Die Blumen erſcheinen im Mai, und die Saa⸗ 


Men werden im October reif. 


Die 
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- Die äußere Rinde ift Afchfarbigbraun, und bleibe 
bis in dreißig Jahre glatt, nachher aber fängt fie an Riſ⸗ 
fe zu erhalten, welche von Jahren zu Jahren flärfer 
werden. 


Das Holz ift weft und weiß, und wenn es verar⸗ 
beitet iſt, mit ſchoͤnen Flammen verſehen. 


Die ſicherſte und vorzuͤglichſte Weiſe, iunge Eſchen 
anzuziehen, iſt die Ausſtreuung des Saamens, wenn 
dieſe gleich nach der Reife deſſelben, und noch im Mo⸗ 
nat October unternommen wird. Dem ohnerachtet aber 
bleibt er bis zum Aufkeimen ein ganzes Jahr in der Erde 
liegen, und wenn gleich einige.*) bisweilen ſchon im ers 
ſten Jahre iunge Efchen bemerfer haben, fo muͤſſen fie 
doch zugeben, daß folches felten und gemeiniglich erſt im 
zweiten Fruͤhiahre geſchehe. 

Hin und wieder hat man mit ihnen, wie mit andern 
Baͤumen, den Verſuch machen und ſie durch das Legen 

der Zweige fortpflanzen wollen, allein vergeblich. 


Man erziehet die iungen Staͤmme entweder bis zu 
ihrer Verpflanzung in Baumſchulen, um den Wuchs in 
den erſten Jahren zu befoͤrdern, oder laͤßt ſie auf den 
Plaͤtzen ſtehen, wo fie ausgeſaͤet ſind. Die erſtere Mes 

thode iſt gut, wenn man davon Aleen anzulegen hat; 
wenn man aber den Baum nicht in feinem Wachsthum 
ftören will, fondern gerne fichee, daß er hoch und * 
waͤchſet, ſo befolge man die andere. 

Beim Verſetzen muß man ſo vorſichtig — aß 
man nur von der gerade herabſchießenden Herzwurzel eini⸗ 
ge Zoll abnimmt, die uͤbrigen Wurzeln iedoch ſo — 

S als 


S. Augemeine Hauspaltungs « und kandwiffenfchaft x 
Band Seite e 556. 
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als möglich beſchaͤdiget, und daß der neue Boden, den 
fie erhalten, in der Guͤte beffer als derienige 'ift, aus 
welchen fie genommen werden. Zueinct folchen Behand- 
lung dürfen die Stämme ‚nicht zu hoch feyn. 

Der natürlihfte und angemeſſenſte Boden ift eine 
leichte und gute Erde, in welcher fie in Zeit von vierzig 
bis funfzig Jahren zu ihrer aͤußerſten Vollkommenheit 
gerarhen. Zwar wachſen fie auch wohl auf ieden andern, 
auch fhlechten Boden, niemals aber fo ſchnell. | 


In England hat man die Bemerfung gemacht, daf 
fie auf einen weißen freidichten Grunde aufferordentlich 
gut fortfommen, und ift alfo ein folches Erdreich, in 
welchen andere Bäume fchlecht wachfen, zum Anbau 
dunger Efchen anzurathen. 

Das fchlechtefte Erdreich für fie iſt ein feuchter Leim, 
in welchen niemals ein Baum von ihnen wachfen wird, 
weil es zu kalt und veftift, iedoch können fie einen naffen 
Grund ziemlichermaßen vertragen, nur wird ihr Hol; 
alsdenn niemals fo veft und dauerhaft, wie in einen 
trockneren Boden, 


Daß ein naffer dabei ſteifer Grund fuͤr ſie gar nicht 
zutraͤglich ſei, beſtaͤtiget auch eine hieſelbſt mit Schaden 
angeſtellte Erſahrung, indem von ſechzig tauſend Stüd 
iunger gepflanzter Eſchen in Zeit von fuͤnf Jahren kein 
einziger Stamm gut und friſch mehr war, nachher auch 
keiner derſelben von neuen getrieben hat, ohnerachtet die 
Verſetzung mit aller Behutſamkeit und Ordnung unter⸗ 
nommen worden iſt. Hingegen hat man zu Aderſtedt 
im Fuͤrſtenthum Halberſtadt, einen andern von Velt: 
— Gute, ein beinahe entgegengeſeztes Beiſpiel. 

ie wachſen daſelbſt in einem Morafte auf einen mitklei⸗ 
nen 


\ 


E 


j 
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nen weißen Schneefen vermifhten und alfo lockeren Torf: | 
grunde freudig und wild, und pflanzen ſich ohne ale Kunft 
und Beforgung von felbft fort. 


Die Wurzeln und Zweige verbreiten fich bei den Eſchen 
fehr weit, und man ſiehet alſo wohlein, daß der Baum 
an Aeckern nichts tauger. 


Den Vorzug haben fiefür vielen Bäumen, daß fie 
eben fo gut mitten in Wäldern wachfen, als wenn fie frei 
fichen, und von allen Seiten Wind und Werter haben. 


Sice koͤnnen zu hohen Bäumen aufwachfen, und wir 
haben in Niederfachfen hin und wieder dergleichen hohe 
Stämme, wenn wir aud) ſchon nicht mit Rai einige von 
hundert und zwei und dreißig Fuß Laͤnge vorzeigen koͤn⸗ 
nen, ſo wie ſie e zu ſeiner Zeit in England verkauft 
wurden. 

Kein Baum wird leichter von Inſectenarten ange⸗ 
fallen als die Eſche, deren Blaͤtter fuͤr ſie einen vorzuͤg⸗ 
lichen Reiz haben muͤſſen, und man kann in den hieſigen 

Gegenden von ihren Zweigen bei heißen Sommern die 
Spaniſchen Fliegen in Menge ſammlen. Insbeſondere 
find die Horniſſe für fie gefährliche Feinde. Dieſe Thie- 
ve freffen die äußere Ninde an iungen Stämmen Cirkel⸗ 
rund um die Zweige ab, und wenn man nicht genau dar» 
auf Acht hat, leiden die Bäume durch folche Entbloͤßung 
fo fehr, daß man die widrigften Folgen zu befürchten 
hat. Vielleicht bedienen fich dieſe Thiere der Flchrigen 
Rinde zu Verfertigung ihrer kuͤnſilichen Neſter, von wel⸗ 
hen man eine Abbildung in den Schäferſchen Papiers 
berfuchungen nachſehen kann, denn fo wie der, Herr Vers 
faffer diefe Weſpen abgebildet hat, ſind es eigentlich 
Horniſſe. 


©; Unter 
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Unter allen Arten grün schauener Höher ſoll das 
Eſchenholz am leichteſten brennen. | 

Will man die Eſchen nicht zu Brennholz fallen welches 
die wenigſte Zeit geſchiehet, ſondern als Zimmerholz verar⸗ 
beiten laſſen, fo iſt hiezu die beſte Zeit gegen Weinachten 
in der Mitte des Winters, weil der Saft am see 
higſten iſt. | 

Das Holz, mag zu ieder etz fein 
wird viel leichter wurmſtichig. 


Das Efchenholz wird in ieder Haushaftung zu T 
ſchen, Schraͤnken, Stuͤhlen und ſolchen Geraͤthe — 
zuͤglich gewaͤhlet, das im Trockenen bleiben kann, auf 
welche Art es länger dauert, als wenn es der: Veraͤn⸗ 
derung der dußeren Luft ausgefeger iſt. Es har nadı 
der Verarbeitung ein feines weißlich gelbes geflammreg 
Anfehen, ia erliches davon hat fo ſchoͤne Adern, daß eg 
zu den feinften Arbeiten gebraucht werden kann. Die 
Mogenachfen, Wagenbaͤume, Klöge zu Rollen, Mär 
der und Handgriffe zuallerlei Werkzeugen mache man aus 
Eſchenholze, weil es nicht leicht fpaleer und reißt, Die 
Börticher erhalten daraus die fhönften Reife zu den - 
groͤßten Brauboͤttigen, | weil das > Hol überaus bieg⸗ 
fam iſt. 

Am Anhalt ‚Defauifien an der Elbe, Coswig ger 
gen über, werden die dafelbft in Wäldern häufig wach 
ſende Efchen zu Schlagholz genutzet, vielleicht aber nur 
deswegen, weil das, dortige häufige Roth «und befonders. 
Tannwildpree die tungen Bäume auf das erbärmlich« 
ſte beſchaͤlet, und daher Eeinen zum Oberbaume auftwache 
ſen laͤßt. 

Fuͤr a und eindoich kann man zur Winterfuͤt⸗ 
le⸗ 
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terung von ihren das $aub erhalten. Diefes Verfahs 
ron ift befonders in dem Bißthume Hildesheim gewoͤhn⸗ 
lid, und wird am beften auf folgende Weife bewerfe 
fielliger, 


Die Bäume werden als Sagweiden gezogen, und 
im Auguft und September nach ſechs bis fieben Yahren 
mit fcharfen Zeuge gekoͤpft, die abgefchnittenen Zweige 
in Büfchel gebunden, im Schatten getrocknet, und den 
Winter über dem Hornviche, befonders aber den Schaa⸗ 
fen und Ziegen vorgeworfen. Man fann diefelben, 
ob fie gleich bei den Hildesheimifchen Dörfern nur an 
Gärten und Graben angetroffen werden, wenn es fonft 
andere Umftände nicht verhindern, in geraden $inien, 
und fo weit auseinander pflanzen, daß in Zufunft ein 
deder Stamm durd) den andern nicht eingefchränft ftchet, 
fondgen freie Luft behaͤt. Jedem Baume werden alle 
gute Zweige gelaffen, damit er in der ganzen Höhe nad) 
allen Seiten damit befezt bleibe, und diefe find es, wel⸗ 
che man bis auf drei Viertheile der Länge des Stammes 
zu der gehörigen Zeit abfchneiden muß, damit noch ber 
ftändig mehrere hervorgebracht werden, Der Gipfel 
wird nicht befchnieten, um den Stamm nach und nach 
in gleicher Die immer höher aufwachfen zu laſſen, und 
ihn am Ende durch den Gebrauch des. Holzes noch nutz⸗ 
barer zu machen, und nachdem ein Hauswirth feinen 
Viehſtand geringer oder fchwac hat, kann er dergleis 
chen Pflanzungen und Einfommlungen einrichten. Es 
wuͤrde für ihn auch in diefen Fällen zuträglich feyn, fie 
in gewiſſe Bezirke von einer gleichen Anzahl Stämme abe 
sheilen und behauen zu laffen, 


Der gemeine Maun in England kocht den unreifen 
F Saa⸗ 
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Saamen mir Efig und Sal; ein, und bediener ſich def, 
felben zu Brühen. 

Die innere Ninde ift nach verfchiedenen Verſuchen 

der Aerzte ein gutes Mittel wider kalte Wechfelfieber, *) 
und dag davon abgefochte Waſſer — eine Vitriolſo⸗ 
lution ſchwarz. 
WUeberhaupt ſollten wir in Deutſchland bei dem ſchnel⸗ 
len Wuchſe der Eſche, und bei dem guten Preiſe, in 
welchen das Holz ſtehet, mehr fuͤr ihre Anzucht und un⸗ 
ſere Bereicherung ſorgen. | 


2. "FRAXINUS (Ornus) foliolis (erratis, flo- 
ribus collatis Z. Sp. Pl. 


Fraxinus (paniculata foliolis lanceolatis gla- 
bris, Aloribus paniculatis terminatricibus 
Mill, 4 

Fraxinus florifera botryoides du Ham. arb. 4 

The flowering Ash. 

Le Fröne a fleurs en grappes. 


Die blühende Eſche. Die Blumentragende 
Eiche, | 


©. Hort. Angl. Tab. 9. 


Sie wächfer in den wärmern mehr füdlichen Gegens 
den von Europa, dergleichen Italien, und die daran 
graͤnzenden Laͤnder find. | 

Die Blätter beftchen aus fieben big neun Fleines 
ven Blättern, welche ſchmaler als bei unferer gemeinen 


’ 


*) S. Chr. Hellwig Diff. de Fraxino, na) Euro- 


p: aelm, 





\ 
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Efche, von fehöner dunfelgküner Farbe, am Rande ge- 
zahnt und in ihren Zahnen Wellenförnig erhaben find. 


Die Blumen finder man im Mai und Junius an 
den Enden der Zweige in großen und dicken haͤngenden 
Straͤußen, welche ſehr ſchoͤn ins Auge fallen, und eis 
nen ungemeinen füffen Geruch haben. Die Blumen⸗ 
Decke iſt ſehr klein und von’ grüner Farbe. Die 
Blume hat vier längliche weißliche Blätter, und 
aus ihr ragen zwei Staubfäden mit ihren Staub: 
beuteln, welche lezteren die Fäden an Größe übers 
treffen. Nor 


In England erhält man nach Millers Zeugniſſe 
ſelten Saamen, und auch hier har ſich Davon eben fo 
wenig anſetzen wollen. 


Diie Forrtpflanzung geſchiehet daher gewoͤhnlich durch 
das Pfropfen der Reiſer auf die Staͤmme unſerer Eſche, 
auf welche Weiſe man in den hieſigen Pflanzungen viele 
gezogen hat, oder wir muͤſſen den Saamen aus den 
waͤrmeren Laͤndern zu erhalten bemuͤhet ſeyn. 


Im Wuchſe bleibt dieſe Eſchenart mittelmäßig, aus 
| — Erfahrungen kann ich indeſſen davon als ae 
— Staͤmmen nichts angeben. 


Sie waͤchſet ſonſt mit einer ſchoͤnen Krone, undät 
für den übrigen das Vorzuͤgliche, daß fie nicht von 
Inſecten ; und befonders van Spanifchen. Be un 
Horniſſen, angefallen wird, 

VUnſebe Winter Fann fie'verrragen, kedoch muß mom 
bei dem fruͤhen Ausbruche der Blumenbuͤſchel von einen 
ſpaͤten einfallenden Nachtfroſte im Fruͤhiahre — den 
_ Diefee Blumen befuͤrchten. ini’ 


s 


Das 
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Das Holz kommt mit der gemeinen überein, wegen 
des kefiäntig guten Laubes und, der fihönen Blumen 
büfchel verdience fie aber in Pflanzungen und. niedrigen 
Aleen vor iener den Vorzug. 


3. FRAXINUS (rotundifolia) foliolis oväto« 
lanceolatis ferratis, floribus golorarit 
Mil. 2. | 

Fraxinus rotundiori folio c. Baub, Pin. & 
du Ham. arb. 2. | 

The Manna Ash. 

Le Fréne à feuilles rondes. 


Die Mannaͤſche. 


Der Ritter von Linneſcheinet dieſe nach Miller 
und auch den Augenſchein nach ſchon in den Blaͤttern 
ſich unterſcheidende Art mit der vorigen zu verbinden. 


In Calabrien wird ſie MINE? am .o an⸗ 
getroffen. j 
Die Blätter find zwar ebenfals aus fieben bis neun 
Heineren Bläctern zufammengefegt, doch rundlich, hell⸗ 
‚grüner als an den vorherbefchriebenen, - audy. in: der 
Größe weit Eleiner, auf EEE glatter, - und am 
Rande tiefer gezahnt. | 
‚Die Blumen find Parpurfarbig, me — 
vor dem Ausbruche der Blaͤtter hervor. Der. hier bee 
findliche, durch Sroftfehaden niedrig gebliebene und mehr 
buſchig aufwachſende Stamm hat dergleichen noch al 
gezeiget. 


a Rinde 2 Alchfarbig orau und last; und dır 
Baum 
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Baum bleibt allezeit niedrig, da er felbft in England 
noch niemals höher als funfzehn bis fechzehn Fuß gewor⸗ 
den ift, auch fo gar in Italien nicht Höher wachfen fol. 
Sie ift durch den Saamen und durch Pfropfen der 
Zweige auf die gemeine Efche fortzupflanzen. | 
Bei ſehr harten Wintern, dergleichen der von 1767. 
‚auf 1768. war, behält fie unter unferm Himmelsſiriche 
‚ihre. Empfindlichfeit, die abgeftorbenen Zweige haben 
indeſſen in dem erften darauf folgenden Sommer wieder 


fo ſtark getrieben, daß diefer Verluft kaum bemerfer 
werden fonnte, 


Bon Inſecten leider fie nach meiner Erfahrung niches, 
und fie hat ein frifches Anfehen. - 

Der Nugen," den man in Italien aus ihrem An 
baue erhält, beftcher in dem fogenannten Manna, wel 
ches in den heiffen Tagen des Junius und Yulius aus 
‚den Ziveigen und Blättern fließer, und ſich in Körnern 
verdidet. Dieſes iſt das befte und unter dem Mainen 
Manna di fpondana bei den Sralienern befannt, was 
aber durch Einfchnitte gewonnen und ‚geringer gedchter 
‚witd, heißt Manna forzatella. Es dienet bekannter. 
maßen für Apotheken zu Abführungen. 


4. FRAXINUS (Coroliniana) foliis integerri- 
mis, petiolis teretibus,  fructu latiore 
Mill. 6. B= | f 
Fraxinus Caroliniana latiori fructu 4% Ham. 
arb. 5. . 

. The Carolina Ash. y 
The white Ash Bartr. Cat, 


Le 


2 
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Le Frene .de:Caroline, “ u 


Die Nordamsrifanifche weiße Eſhe = 
©. Catesby. Tab. go. | 


Die Blaͤtter dieſer Amerikaniſchen Eſche find 
größer als bei der unſrigen, an beiden Seiten zuge 
fpize, und herimterbängend, oder vielmehr in den 
‚Spigen unter ſich gekruͤmmet. Ihre Farbe ift 
ein helles Grün, und heller als Bei der folgenden, und 
auf der unteren Fläche fälle diefelbe weißlich aus, Sek 
ten befichen fie aus mehr, denn ficben Fleineren Blaͤt⸗ 
teen, und die Blaͤtterſtiele find ein wenig haarig. 


In den hieſi gen Pflanzungen haben ſie bis izt noch 
nicht gebluͤhet, doch iſt der aus Nordamerika uͤberſchick⸗ 
te Saame groͤßer, als man ihn bei unſerer gemeinen 
Eſche antrift. 

Die beſte Arr ihrer Vermehrung iſt das Aueſaen⸗ 
wenn nur dieſes ſogleich geſchiehet, ſo bald man den 
Saamen erhaͤlt. Man kann dadurch, wie hier erfol⸗ 

get iſt, eine Menge iunger nime anzichen, 
Gleichergeſtalt Eönnen fie mie Miller durch Bis 
Pfropfen auf gemeine rg fortgepflangE 


werden. 


In Amerika wichſei ſie — in niedeigen 4 
fen Gegenden zu einer mittelmaͤßigen Größe und Hoöͤhe, 
doch ‚follen die Stämme oft die Dicfe von drei ß im 
Durchſchnitte erhalten. 

Ihr ſchneller Wuchs iſt auch hieſelbſt zu see, 
der aber nur bisweilen in recht ſtrengen Wintern der 
Verluſt des nicht voͤllig — gewordenen Holzes verut ⸗ 

ſachet. 


XXXIII. FRAXINUScerc. 289 


ſachet. So haben iunge Stämme von xhn Jahren 
ſi eh Fuß Höheserhaltens 
In England hat fie mit der mann Art nd kei⸗ 
nen Saamen gelicfert. | 
Ihr Laub wird mit den von der gemeinen Art gleich 
‚geriie von Inſeeten geliebt und angefallen. mi 


Nach Ralm * ) werden: aus dem Holze in Cana⸗ 
da die beſten Tonnenbänder verfertiget, und, es wird 
wegen feiner Weiße, Dauer, und weil es ſich wohl 
verarbeiten laͤßt, daſelbſt von a den Wagnern häufig ges 
braucht. 


Es finder ſich auch bei — Shriftſteller ) eine 
Abhandlung von dem Entſtehen der Knorren oder Aug« 
wuchſe dieſer Eſche, woran die, Inſecten Schuld find, 
welche unter der Rinde die Eier | zu kuͤnftigen Wuͤrmern 
Tegen, durch deren Nagen nach ſolchen Oertern ein 
“größerer Zufluß der Saͤfte geſhie et. Solche Knorren 
‚find maſerig und in vetfchiedehen ‚Gefäßen zu verar- 
‘beiten. 


Der Ritter von Linne nimmt dieſe und tie folgen 
„de für eine. einzige Art, unter ‚dem, Namen, Fraxinus . 
Americana,an,, und Kalm feheiner  fich, geirret zu has 
ben, wenn er I unfer ‚den ‚in, A Amerika angetroffenen 
Bäumen niemals nennef, fondern, wo et von Efchen 
redet, allezeie unfere gemeine anführet. Daß er fieges 
fehen haben muß, daran iſt fein Zweifel, und daß fie 
—* in Menge vorhanden —X beſtaͤtigen andere 
Er ER Dach» 
r, ©. Reifen 3. Ch. Eeite 5317 
* S. Reifen 2 Th. Seite 566. 
YA Band, z 
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Nachrichten ***) and weil in den Amieritanifchen Saa⸗ 
 menfiften der Saame gewöhnlich mit geſchickt wird. 
5. FRAXINUS (novae Angliae) foliolis. in- 
‚tegerrimis, petiolis teretibus Mil. 5. 
. Fraxinus ex nova Anglia pinnis foliorum. in 
mucronem productioribus du Ham.arb. 6, 
The new England Ash. | 
The black Ash Barir. Cat. 
Fröne de la nouvelle Angleterre. 
Die Nordamerifanifche fhwarze Eſche. 
Sie unterſcheidet ſich von der vorigen. bloß dadurch, 
daß ihre Blätter in eine lange Spige, auslaufen. und 
eine dunflere Zarbe haben, daß der, Saame kleiner 
-Äft, und in fpiner Gooßt mehr dem Sagmen unfgrer 
Deutſchen Eſche gleicher, und daß die Rinde (hmwärs 
‚ger fheiner, „und den Baum benennet. Zum tvenigften 






ann ich außer diefen Unterfcheidungszeichen Feine andere 
angeben. IE 

Die Anzucht und uͤbrigen Eigenſchaften kommen 

mit denen bei der vorigen angefuͤhrten uͤberein, und 

von ihren Nutzen witd eben dieſes zu fagen ſeyn. 

2) ©. Hamb. Dagaz. 17. Band Seite 489, 


1 tin, 251 34 
114 * ze 5 „i. 





ar 
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KaxV. GE NIS T A: re tinctotia) Folie 

HK Aneeolatis glabris, ran ſtriatis te- 

retibus erectis Zi SP’ PR Mi 3. 

albaır —— Dyers Broom, wog: Wazen, 
| Green +wödd... 


en u * Geneltrole. ou Herbe aus Were. 
* Genet des, Teinturiers.. + | 


Särbeginfter weit 


x E waͤchſet nach dem Herrn Ritter ————— * 
England und Deutſchland, und bei. ung auf ſtei⸗ 
‚nigen erhabenen Gegenden. 


Die Blätter ſind ſchmal, zugeſpizt, glätgend grün 
und ungezahnt. Sie ſtehen Auf kurzen Stielen an gruͤ⸗ 
nen mit Furchen oder Streifen: verſehenen duͤnnen Zwei⸗ 
gen, und aus den Spitzen dieſer Zweige kommen im 
Junius und Julius die lockeren gelben Blumenaͤhren 
hervor. 


Die Blumen:gehören unter die Papilionsblumen. 
Die Blumendecke if länger als der Blumenftiel, ein- 
blaͤttrig, und in zwei: Einſchnitte getheilet, davon- der 
obere wiederum tief eingeſchnitten, Der untere aber zwei⸗ 
fach weniger ticf eingefehnisten if. Die Fahne iſt oval 
zugeſpizt und xuͤckwaͤrts gebogen, die kurzen Fluͤgel 
ſitzen locker und find laͤnglich, der Kiel iſt gerade aus⸗ 
gebend ausgeſchweift und laͤnger als die Fahne. 


Die Anzahl der Staubfäden beläuft fich eigent⸗ 


ich auf zehn Stück, fo wie fie aber an Bergrach 
RR 3,00 ION 
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Scovoli ) zu acht Stuͤck angiebt, habe ich ſie auch 
angetroffen. Bier davon find. größer, als die übrigen, 
und die Staubbeutel find einfach und Fleiſchfarbig. 
Der Knopf iſt laͤnglich, der Griffel aufgerichter, 
und das Stigma zugefpize und eingewickelt. 

Die Schote iſt laͤnglich, aufgeblaſen und enthaͤlt 
kleine Nierenförmige Saamen. 


Durch die Saamen kann man ſie ohne Muͤhe ver⸗ 
Pr Da fie in ihrem wilden Zuftande eben nicht 
hoc) werden, ſo wachſen ſie in Gärten ’aifgebunden über 
drei Fuß hoch auf, und sieren ihren En durch die bauf⸗ 
fon Blumen. 

So wohl friſch als getrocknet koͤnnen die Zeuge * 
mit gelb gefaͤrbt werden. Herr Scopoli führer die 
Pilanze als ein brauchbares Hülfsmitrekin' der Waffers 


ſucht an, wenn nemlich die Eingeweide noch unverlezt 
find, denn ſonſt wird dadurch der Tod — Sie 


Eicher wie’ e der gemeine BER 
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ieſes Gefchlecht führer auf einem Baume PER 
?, mit männlichen Blumen, zwifchen welchen“ auch 
Zwitterblumen und zwar mehrentheils an der Spitze de 
Kaͤzchens figen, Die weiblichen Blumen * auf ee 
andern Baume befindlich. 


Die maͤnnlichen Blumen ſtehen in einen ch 
MWalzenförmigen *—* bit beiſammen, und * ve 


N A 7 4* 


—* Fl. Carn,_pag. 53 


— 
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eine, ve. dreibläsgeige Blumendecke, deren Blätter Klein, 
zugeſpizt und ausgebreitet ſind. aan 

Eine iede Blume hat drei rundliche, — 
* Blaͤtter ‚die wie eine Blumendecke Sn find, und 
im Grunde eine Kräufelförmige Saftgrube finden laß 
fen. Die Anzahl der auf dem Rande diefer Saftgrube 
befindlichen Sadenförmigen Faͤden beläuft ſich auf ſechs 
Stuͤck, laͤnger als die Blumenblärter und mit dicht aufs 
liegenden laͤnglichen zuſammengedruͤckten in: zwei Theile 
gerheilten ‚Staubbeuteln, 

Bei der in geringerer Anzahl — Zwit 
terblumen, iſt die Blumendecke, wie die Blume 
vierblaͤttrig der Knopf iſt groß, zuſammengedruckt 
und her die Blume hervorragend, der Sri furz 
und zuruckgebogen, und das Stigma di, Voberwärts 
wollia, mit dem’ Griffel ‚gleich lang, und an demfelben 
der Laͤnge nach angewachfen. Aus dem Knopfe wird 
eine große, "breite, "platte, braunrothe, glatte Schote, 
die in viele Fächer gerheilerift, welche mie Mark und 
mie ovalen ;.; glänzenden, “harten Saamenfäörnern 
angefuͤllet finde: Die übrigen: Theile lommen Bat den 
männlichen Blumen überein. 

Die weiblichen Blumen hingegen find an einen 
mehr lockeren Käzchen beveftiget. Eine iede hat eine 
fünfbläterige Blumendecke. Eine gleiche Anzahl 
laͤnglicher zugefpizter ausgebreifeter aufwärtsfichender 
Blaͤtter hat die Blume, und an Statt,“ daf bei den 
männlichen und Zwitterblumen nur eine einzige Saft 
grube war, finden ſich deren zwei als kurze Sadenförmige 
Koͤrper. Dieübrigen Theileder Befruchtung. find cben 
diefelbige, ‚die bei den Zwitterblumen —*8* ſind, 
er daß die männlichen Theile fehlen, ) . 


x 3 a 
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Die Blaͤtter falten ſich des Abende ͤbereinander fur 
ſammen und breiten ſich mit dem Anbruche des Tages 
wieder aus, im Herbſt falten ſie ſich aber zuſammen, 
ohne ſich wieder zu — ur ee — ſehr feat 
jeitig ab. r 


chf, 


1. GLEDITSIA —— feine, tripli; 
cibus. axillaribus‘Z: Sp Pl: Mil. 1. .. 
Gleditfia fpinofa au Ham. arbı 1. 
The three -thorned American Acacia, The 
 Honey- -Locuft. 
Fevier d’Amerique & feuilles d’Acacia. ‚328 
Die dreiftachlichte Gleditſia. Der Rachlichte 
—— Bohnenbaum mit — 
"®. Hart... Angl. Tab. ‚21 


Sie, gehöre i in dem⸗ nordlichen Anerte und ifo 


ne in Birginien zu Haufe. 


Die Blätter find geſtedert, und haben ei einen — 
fig, aus: welchem: andereiohngefähr Paarweiſe ſtehende 
Seitenſtiele hervorbrechen. Sie find mit fechzehn gr 
nen. glänzenden Eleinen länglihen und: am Rande etwas 
gezahnten kleineren Blaͤttern Wechſelsweiſe befezt ; da⸗ 

von ein einzelnes Blatt das ganze Blatt endiget. 

Bei uns kommen dieſe Blaͤtter erſt mit dem Ende 
des Mai und im Anfange des Junius zum Vorſchein, ſo 
wie nach Rider die Blumen erſt im Julius in England 
herdorbrechen ſollen. Die lezteren Kiefern iedoch keine 
deife Säeinenkörner,, wenn gleich die Schoten in den 
Garten. des Biſthofs von Londen ſch im, Jahre 1728 
— gezeiget haben. | Ders 


£ - 


| 
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Dergleichen Schoten ſind oft auf zehn Zoll lang und 
anderthalb Zoll breit. Ihre Geſtalt iſt wie ein Schwerdt 
gekruͤmmt, oben ſpitz auslaufend, breit gedruckt und ſie 
ſind mit einem ebenfals breit gedruckten Stiele von einer 
Zoll Länge verſehen. di ri | 

Die Mebenbenennung har diefer Baum von denen 
in drei Spigen ‚ausgehenden Stacheln erhalteni das ⸗ 
von der. Hauptſtrahl sallemal aus ‚feinen beiden Seiten, 
zwei Fleinere Stacheln hat, die zuſammengenommen cine 
Creuz bilden, „Sie find. hart, ſehr ſpitzig, und ſtehen 
an den Zweigen da, wo die Mebenzweige ausgewachfen 
find ‚ ia bisweilen wohl an dem Stamme felbft. 

Die aͤußere Rinde ift glatt, mehr gelblich als gruͤn, 
das Holz aber weißlich und in feinen Fibern dicht und 
sähe Nor 


Man pflanzet und zieher fie am beften aus dem Saas 
men fort, der zu ung gus Amerika gefhike wird, und 
wegen feiner Härte gerfbinigfid im zweiten Jahre aufs 
keimet. J 

Sie verlangen einen leicheen guten Boden, und in 
den: erfien Fahren gegen unfere Winter, wegen ihrer 
Weichlichfeie Schuß. | i 

Es ift daher am rathſamſten, daß die Saamen in 
Kaften ausgeſaͤet und diefe mic den iungen Pflanzen ger 
gen den Winrer in ein Haus gebracht werden. —- 

Nachgerade muß man fie aber bei zunehmender 
Stärke an die freie Luft gewöhnen, und endlich vertra⸗ 
gen fie unfere Kälte, wenn man nur die Vorficht ges 
braucht, fie’ auf einen bedeckten Platz auszupflanzen. 
An einen folchen mie Hecken umgebenen Drte haben fie 

7% bieſelbſt 
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hie ſelbſt ſtarke Winter vertragen, dahingegen die: Abri- 
gen abgeſtorben And, weil: diefen — age 
fehlen. 

Der Wuchs ift nicht ieh net; ib ihre Höße Pre 
trägt N in Amerifa nicht über — * — 

Mari win angemerket heben —9 daß die Erdmau⸗ 

fe den Wurzeln beſonders gefährlich find, und diefe lie⸗ 
Ber, als von einem andern Baume; freffen, worüber 
u iedoch keine Erfahrungen angeben kann. | 


Bei. ung fan der Mutzen des Baumes außer. der 
Vercandeaheit in Pflanzungen nicht betraͤglich ſeyn. 

In Amerika geben die Schoten ein gutes Viehfut⸗ 
ter ab, und in dem waͤrmeren Frankreich bedienet man 
ſich der Staͤmme wegen der haͤufigen ſtarken Stacheln 
mit guten Erfolge zu undurchdringlichen Hecken. 


| Das Holz wuͤrde wegen felher Zähigkeit zu vi 
Arbeiten vorzuͤglich angewendet werden koͤnnen, ‚wenn 
wir daſſelbe haͤufig ki 


“b. Greo er SsıIa (inermis) cinle inermi 4 
Sp. P | 
The — Acacia Cetech Carol. 


De Gleditſia ohne Stachein. 
©. Cateshy Tab, 42. 


Die hieſelbſt beſindlichen noch iungen Stämme fi find 


| von dem en en von — guͤtig 
uͤber⸗ 


"J 


5 ©. Hausvater 5. * ‚Ste 160. 
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uͤberſchickt worden/ der fie *) aus Amerifanifchen Saa- 
men gezogen hat/ und als eine eigene Art annimmt. 
ch kann ſie doch nur als eine Abart anſehen, die außer 
den etwas groͤßeren Blaͤttern der vorigen gleicher, allein 
gänzlich von Stacheln frei ift. 


‚Die yon dem Ritter von Linne — ſy · 

nonymiſchen — —— und Millers 
ſollen nach dem Haus vater zu ihe nicht. gehören, und 
was Catesby Abbildung anberrift, ſo iſt ſie außer den 
angegebenen Stadeln übereinfommend 


f 


So wenig in als —— Mani 
zen hat fiebis iezt gebluͤhet. 


Die: Erziehung iſt mit der — Miele, und 


ſie ertraͤget wie iene, ineinen, —— Stande, * 
Winter. az > 3. 332239 BT an 9 TR 


(> 





KEVIN HAMAMEEIS (Virg in? 
5 vana)-Lisp. PIE Ham ab, 
The With Hazel. EM 
Der —— — 
mu. . & Cateshy Tab, 2, und du = 
* arb. Tome 1. Pleaa4r = .x . 


g tiefer Strauch wachſet urſpruͤngich in Virginien, 
und /hat die Urſache feiner: Benennung: in der 
Frucht welche denienigen betruͤget, der * den Bir 
‚gern eine — — —A 
tr bug Eger. Die 
* PR — 4 Seite 168. 
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+ Die Blaͤtter gleichen ihrer Geſtalt nad) in der 
That den Blättern des Hafelnußftrauches ‚außer daß 
ſie auf ‚beiden Flächen: glatt find. Ihre Farbe iſt gelb⸗ 
lich gruͤn und ſie ſtehen Wechſelsweiſe an den Stielen, 


— 
J 


Die Blum find ‚einige Jahre hindurch in. den 
Setöbers, ‚noch, Nmals aber, wie nah) Miller Biss 
weilen in England zu geſchehen pfleget, im December 
erſchienen. Sie figen zu drei Stück nebeneinander, 
und hängen an krummgebogenen ungemein kurzen Stier 
len mit ihren: Oefnungen nach der Erde bin: 
| Solche drei nebeneinander befindliche Blumen has 
ben eine gemeinſchaftliche dreiblaͤttrige Blumendecke— 
No wie der Stiel braun und wollig iſt, und wovon zwei 
Blaͤtter mehr ſtumpf und gerundet ausfallen, dahinge⸗ 
gen das dritte zugeſpizt erſcheinet. Die eigentliche 
Blamendecke ieder Blume iſt gedoppelt zugegen, die 
aͤußere zweiblaͤttrig und kleiner, und die in derſelben be⸗ 
findliche gtoͤßere aufwaͤrtsſtehend / And aus vier längli 
chin Außerlich helbraunen , innerlich aber gelben Blaͤt⸗ 
tern zuſammengeſezt. re 
Die Blumẽe fauͤhret vier gelbe, ungemein ſchmale, 
einen Zoll lange Blaͤtter, welche am Ende zugeſtumpft 


verwachſenen kleinen Blaͤttern. ah ' 
Eine iede Blume hat vier Staubfäden , welche 
karzer als die Blumendecke und mit einwaͤrts gebogenen 
mit zwei Hörnern verfehenen Staubbeuteln gefröner 
And. Der ovale Knopf if wollig, und geher in zwei 

* 2° "ur? Griffel 


ı .s. # x 
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Griffel aus, die mit den Fäden studie Laͤnge und 
runde Stigmate haben. z 

Aus demſelben wird eine aus einer kleinen hellbrau⸗ 
nen Capſel mit zwei Faͤchern verſehene rundliche F 
welche die Größe einer kleinen Haſelnuß/ und oben zwe 
Vertiefungen hat. Ein iedes Fach enthaͤlt einen ova · 
len, laͤnglichen glatten Saamen. 


‚Die äußere Rinde des Stammes if rad 


| Man erhaͤlt ſonſt —— Weiſe * dem Sa 
men iunge Pflanzen, der aber weder in England, noch 
bei uns ſeine Vollkommenheit und Reife erhaͤlt. a 
— Er liegt beinahe ein Jahr unter der Erde he ß 
nr. De —RW 

Die Ungewißheit bei der Site defelben — * 
* gemeiniglich den Liebhaher, daß er die Vermehrung 
durch Ableger beſorget, wozu der Stamm. wegen det 
tiefſitzenden Zweige, von Natur geſchickt iſt ‚welche auch 

hach der hieſigen Erfahrung bald Wurzeln faſſen. 

In guten etwas feuchten Boden ſtehen fie am lieb⸗ 
fin, und ſie vertragen unſere Winter, ohne an ihren 
Zweigen beſchaͤdiget zu werden. Ä 

Ihre Hoͤhe betraͤgt nie uͤber drei bis vier Fuß, ob 
ſie wohl in Amerika die aa eines Armes öfters er» 
halten, 


Den Nusen liefert — ie ‚bein Auge cines Liebhabers 
allein. durch die. Befriedigung feiner Neugierde in ihrem 
Wuchſe und in ihren Bluͤthen, und wer nach der fran⸗ 
söfifchen Methode Frühlings» Sommer: und Herbſtluſt⸗ 
waͤlder anlegen will, verſetzet he als: einen ſchicklichen 
Etrauch im die lezteren. | 

XXXVIL. 
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N ie ce Blumen fee bei dieſon Geſchlechee in Dolden. 
, ‚und, eing jede kleinere Dolde hat eine kleine * 
pad gejahnte allgemeine Umhuͤllung. 
Dien eigentliche. Blumendecke der. Blume iR 
— fuͤnffach gezahnt, und faſſet den Knopf ein. 

* Die Blume hat fuͤnf laͤnglich offenſtehende Blat⸗ 
ke mit eingebogenen Spigen, Aus ihr gehen fünf Pfrie: 
menförmige aufgerichrere Staubfaden welche ſo lang 
als die Blumenblaͤtter find, und dicht aufliegende unten 
zweifachgetheilte Staubbeutel haben. Der Knopf 
iſt Kraͤuſelfoͤrmig, ſo daß die Spitze nach unten gerichtet 
iſt. Der Griffel iſt rem; 2 und das Stigma eu 
demſelben einfach. art DELL, 
Die Beeren find ei, und en fü op 
ecki ige Saamentoͤrner. 


5 HE, DE RA (Helioc) Fol ori Jobai 
que L. Sp. Pl. Mi. ©; 

J : Heders; arborea C. Baub. Ping "305: de 

„Hamrarbı 1... 0.5 Br Ge ee 

" The great common BAT: — 

.. kierre,.'; -; BE Te U 

nr ern Epich Wldeppig. Mauerpfau. 

in Mauerewig. — Mi ——— 

Hype, 6 

S. Cramer Tab, 45. ' 

Blackwell, Tab, 188.’ 

Bi Per Es 








324 4— 


.XXXVIIIHEDERA. 401 


Es iſt eine an „allen; Orten in. Europa holzige at 
‚Mauern: und Bäumen kletternde Pflanze; welche in Ita⸗ 
lien, der Provence und — zu einen Waimei > 
wachſen folk: #) } nt, 

Die Blaͤtter find’ indie FW nageſpiz, his: 
weilen auch beinahe dreieckig, fo daß fieder Geftalt nach 
-fehr voneinander abweichen. . Ihr Bau iſt dick und ve⸗ 
fte, ihre Sarbe dunfelgrün, und beide Flächen find glaͤn⸗ 
zend. Sie ſtehen auf uͤber einen Zoll langen Stielen 

Wechſelsweiſe an den Zweigen, und ſind mit kleinen 
Haken verſehen, womit ſie ſich in die feinſten Ritzen ei⸗ 
ner Mauer oder Baumrinde anheften koͤnnen. 

Du Hamel ſiehet ſolche Haken nicht als Wurzeln 
ans. weil die oberen Zweige verdorren, wenn man den 
unteren Stamm abhauet, giebt aber doch zu, daß er in 
einer alten Mauer, worin hin und wieder etwas Er⸗ 
de veftelieget, Wurzeln ſchlagen kann. 

Dies umen fi find grün, fommen im September her- 


dor, und die auf fie folgende’ Beeren werden im April 
reif, und alsdenn fhwarz, 


rt an“ 


Das Holz if faſerig ul weich, weißlich, und 
oft mit grauen maſerigen Stellen gezeichnet. 


* 
22 


Der Epheu vermehret ſich durch Saamen und Ab- 
Lart,, Er dienet zur Bekleidung alter. Mauern, uns 
hat wegen; der immergrünenden Blätter für viele era ’ 
Eletternde. Pflanzen den Vorzug. 5 

In Perſien und den —— — Provinzen Ä 
nahe man an den Stämmen ge woraus ein 

Il. a tläatet 
YS. Bomare Dict. d Zi, hat. Tom. 6. pag. 314. 
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klarer Saft laͤuft, der ſich in einen Gummi verdider. 
In der Schweiz fließet dieſe Reſine bisweilen von ſelbſt. 
Sie iſt roͤthlich gelb; durchſichtig, beim Verbrennen 
von ſtarken Geruche und herben URS PR 
. and wird unser sinige Salben gebraucht. 

Man pfleget, aus dem Holze wegen ir reizenden 
2 Kraft deſſelben, wohl zu Erhaltung der: — mr 
ne. Küglein drech feln zu laffem 

Aus dicken Stämmen Mann‘ man ler Si 

derfertigen. J 


) HEDERA  guinguefoia) folis —* 
ovatis ſerratis 2.’ Sp. Pl Mi 2. 
Vitis quinquefolia Canadenfis ftandeis 
Tourn. inft. et du Ham. 'arb, * | 
Climbing Canada Vine , „or Virgin Creeper 
Visgne-Vierge. 
Jungfernwein. —— wedamn 
laniſcher Wein. — 


Der Jungfernwein iſt aus den nordlichen Provin 

jen von Amerika nachgerade in Deutſchland nelanuuge 

geworden. | 

- Er iſt in den Blaͤttern allezeit aus fünf kleineren 
ovalen gezahnten Blaͤttern zuſammengeſezt/ und kommt 

nach dieſer Form den Blaͤtterſchirmen der Roßtaſtanie 

nahe. Ihre obere Flaͤche iſt glänzend und: dunkelgrum 


die untere aber matter. Im Herbſte werden ſie bluts 


roth, daher eine Zeitlang von: artigen Anſehen, umd 
fallen endlich gegen den Winter fruͤhzeitig ab. 
PT oki u Traun Far L ardktekt Die 
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DIE Pflanze ift das Mittel zwiſchen dem Epheu und 


Weine, und klettert ebenfals. SE: 
Ihre Meinen grůnlichen Blumen kommen im Ju⸗ 


lius hervor; und werden nach dem Ritter von Linne⸗) 


in maͤnnliche und weibliche, iede fuͤr ſich beſonders, ein⸗ 


getheilet. F 

‚Die Beeren find nicht, wie bei dem gemeinen 
Epheu, ohne Scheidewand, ſondern in zwei Fächer abge 
fondert , inideren jeden einige Saamenförner liegen. 
Sie firen auch lockerer und, find ein wenig Fleiner, 


Am leichteſten vermehrer mandie Pflanzen durch die 


. auslanfenden Schößlinge: 


Ihr Trieb ift ungemein ſtark, und Miller. giebt 


die Verficherung ‚. daß fie in guten Jahren auf zwaniis 
4 en Hi #; 


Fuß. hoc) wuchſen. er Here 5. 1.5, 
Sie äußern daher ihren Nutzen vorzüglich bei Lauben 


„und. bedeeften Gängen, welche, durch Die ausgebreifefen 


Blätter diche werden, ſich fehreben und zierlich erhal⸗ 


‚sen, und, dabei doch die, frifche. Luft durchlaſſen, ia ſie 
ſcheinen iu Bogengängen den Vorzug für allen andern 


pflanzen zu verdienen, weil fich die langen und biegfü- 


men Zweige nach ieder willführlichen Ordnung bequem 


ſchneiden und binden laffen, auch durch unfere Winter» 


fälte nicht leiden, Dergleichen erife man in dem Gate 


"sen des Churfuͤrſtlichen Pfaͤlziſchen fehönen Luſtſchloſſes 


Schwetzingen und an andern ‚Orten mehr an, welche 


uns billig zur Machahmung aufmuntern ſolltemn. 
Auch alte Mauern kann man durch ſie bekleiden, 
weil die Wurzeln ſich in die Spalten gerne haͤngen. 
LEER RR Won 2 j 


9 ©. Sp. Plant. x Tom. I pag. 292. 
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* * oben breit und unten ſchmal, de: ausgebeci- 
Die in großer Anzahl! befindichen Staubfaͤden 
ſind unter ſich in Form einer Röhre zuſammen gewach⸗ 
fen, daß nur ihre Spitzen von einander getrennet fi find. 
Sie endigen fih mir Nierenförzigen Staubbetiteln. 
Der Knopf ift rundlih, der Griffel Fadenfoͤrmig, 
länger als die Staubfäden, oben füuſfach eingeſchnit; 
ten, und mit runden Stigmaten verſehen 

Die. Nierenfoͤrmigen Saamenförner beſinden 
ſich in einer ovalen haͤutigen Capſel, welche i in fünf 5% 
eher — iſt. 

weige find holzig, ihre aͤußrre Rinde iſt 
glatt Aſchorauer Farbe, und das Holz iR | 
.. 22 | 
. E77 | 
Man vermehret fie Leicht durch Ei, , durch 
ger, und fo. gar durch abgeſchnittene Zweige, wel⸗ 
ei zehn ſchlagen. 

v verlangen abe: allezeit einen guten — Bo⸗ 
R ” * ſie noch iung * ‚ die Eutfernung 










* * wenn ſie pie abiterben ſollen. 
r Ei fie Lin und wieder In den Gär» 
Bären zu Schwetzingen im 
unſeren Gegenden in dem von 
3 zur Bodenwerder. 


— 
ge , 


au mgen haben zwei ftarfe Stäm- 
ten Drte ſich viele Fahre gus 
Berfun einer neuen Ver⸗ 
Uu 27 Pflane ! 





SHE. ‚FhlB l SC us nn, fo- 


' ls cuneiformi-ovatiss fuperneinci- 


— Fe a thfp: dentntis;:i caule arboreo 4. * 
| Pl. Mil. ı. 
3135.* zit Ketmia Syrorum — du Ham. 


42326 arb. Ir Ana ra 
| m The Syrian’Kötmiaj: or‘ Alttaca Frudex 
0 Quimaüve royale. Ä 
Die Syriſche theenfkaude. Ä 
= Hortul, Anglı Tab. 10.du Has». arb. 
„ Tom, 4..pl.130...0 > 


Da Blätter find auf drei Zoll lang und zwei Zoll 
breit, in drei Abſchnitte gerheiler, tief ausgeſchnit⸗ 


ten, amd endigen fich mit einer gezahnten Spitze. Ih⸗ 
re Farbe iſt hellgruͤn, und fie ſtehen Wechſeleweiſe in 
den Zweigen. — 

In Abſi ht der Blumen hat mar nach ihrer Farbe 

"pecfipiedene Spielarten , iedoch find die mit efrorhen und 
‚und. weißen. Blumen die gemeinften, Bike brechen 
theils einzeln, theils BERN im vehn ehchen den 
en hervor, 

Die Blumendecke if gedoppet,, und Beibe fallen 
ihr ab. Die äußere ift aus ‚vielen fchmalen grünen 
Blättern zuſammengeſezt, die innere aher ginblättrig, 
ehenfals grün, „in fünf ſpitzige Einfihnirte bis auf die 
wine getheilet, und als ein Bechet geſtaltet. 


Die Blume kr fünf große Hrußemige Ai 


GI meT 2 tel. ‚AUT, 
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ter ‚" oben breit und unten ſchmal, eg ausgebeeh 
tet ſtehen. J 

Die in großer — befindlichen E taubfaͤden 
find unter ſich in Form einer Roͤhre zuſammen gewachs 
fen, daß nur ihre Spigen ven einander getrennet find.’ 
Sie endigen fih mir Nierenförzigen Staubbenteln. 
Der Knopf ift rundlih, der Griffel Sadenförmig, 
länger als die Staubfäden, oben fünſfach eingeſchnit 
sen, und mit runden Stigmaten verfehen. 


Die. Mierenförmigen Saamenfoörner befinden 
fid) in einer ovalen häufigen Capſel, welche ü in fünf 8 
cher abgerheiler ift. a 

Die Zweige find holzig, ihre Außsee, Rinde iſt 
glärt md” von Afagranır Farbe, und das Holz’ iſt 
gelblich: 

Man dermehret ſie leicht durch Sauna ‚ durch 

Einleger, und ſo gar durch abgeſchnittene Zwei ge, wel⸗ 
che bald Wurzeln ſchlagen. 
Sice verlangen aber allezeit einen guten fett tten Bo⸗ 
den, und fo lange fie noch iung find, die Entfernung 
von unferer Kälte, ia wenn fie glei etwas fiarf und 
alsdenn ausgepflanzet werden, dennoch einen warmen 
und bedeften Stand, wenn fie nicht abjterben follen. 
Auf diefe Weife trift gan fie Lin und wieder in den Gaͤr⸗ 
ten an, wie z. E. in den Gärten zu, Schwetzingen im 
Eandboden, und in unferen Gegenden in dem von 
Muͤnchhauſiſchen Garten zu Bodenwerder. : 


In den hiefigen Pflanzungen haben zwei ftarfe Staͤm⸗ 
me an einen etwas bedeckten Orte fich viele Fahre gu 
gehalten, die aber bei dem Werſuche einer neuen Vers 

I. Band. U ur pflan⸗ 


« 


‘206 XL. HIPPOPHAE etc. 


pflanzung durch die. Winterfälte verdarken. Ob bei 
dem Verpflanzen felbft die Wurzeln Schaden. gelieren, 
und dadurd den Bäumen den Untergang verſchaffet ha- 
ben? Oder: Ob ihnen die ſchnelle Veränderung in eine 
-  offenere Gegend und einen etwas fälteren Boden zu ge- 

faͤhrlich gewefen,ift? Diefes laͤſſet fich aus Mangel der 
nicht unternommenen Unterfuchung nicht beftimmen, viel, 
leicht kann aber in beiden gefehler feyn. 


Sie erhält ſechs bis ſieben Fuß Höhe, und iſt durch 
ihre Blumen für eine iede Pflanzung eine wahre Zierde, 


> ee ee 
"XL. HIPPOPHAE (rhamnoides) 


foliis lanceolatis L. Sp. Pl. Mi& 1. 
Hippophä£ foliis linearibus zubigenobh, Hall, 
hift. Tom. ı1. 
Rhamnoides falicis Tourn. et du Ham. arb. 1, 
The Sea Buckthorn with a Willow Leaf, 
The Sallow Thorn. 
Rhamnoides à feuilles de Saule. 
Der Weidenblättrige Seckreuzdorn. 
Der Meerkreuzdorn. Der Weidendorn, Der 
. Sanddorn. Der fhmale Weidenblärtrige 
Stechdorn. Finniſche Beeren. Rothe Schle⸗ 
hen in Preußen.“) 
©. Oeder Fl. Dan. 265. du Ham. arb. 
Tom. 2. pl. 49. 


Er waͤchſet in Schweden, Preußen, Holland, Eng 
\ land, 





6. Gef FLxPruff. pag. 231. 
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Sand ‚sinider Schweiz am Rhein; der Nhome, der Aar 
2 ſ. w. and uͤberhaupt an fandigen Seeufern. nn 
Die Blätter find ſchmal, laͤnglich, gehen am En- 
Dein eineirande Spige aus, find auf der obern Fläche 
Meergrün, auf der unteren Silberfarbig, und der Laͤn⸗ 
ge nad) mit einer erhabenen Ader verfehen, au beiden 
aber glatt und glänzend, ic fichen an den Enden der 
Zweige rund umher, an den übrigen Stelien aber Wech⸗ 
felsweife. Ihre zinge beträgt zwei, Zoll, und ihre 
Breite beinahe einen viertel Zoll. EUER 
Die Blumen kommen im April. und Mai hervor, 
männliche und weibliche , icde auf befonteren Zramnicen, 
Die männlichen fehen in kleinen Vuͤſcheln, und 
haben eine einbläcerige runde, in zwei unten zufanınene 
gewachſene und oben mit den Epigen zufommenhängen- 
de Theile gerheilte Kleine Blumendecke, von einer 
gruͤnlichen Farbe. Nachgerade loͤſen ſich dir Spitzen 
von einander, und breiten ſich mehr aus. Cine Blu⸗ 
me iſt nicht vorhanden, ſondern man ſindet nur vier 
kurze Staubfaͤden mic laͤnglichen eingebogenen gelben 
Staubbeuteln. | 
‚Die weiblichen find einzeln zwiſchen den untere 
Blättern anzutreffen. Die Fleine Wlumendecke 
ebenfals einblärtrig, oval länglih, Roͤhrenfoͤrmig ges 
Falter und oben in zwei Theile getheilet. Sie iſt gruͤn 
Silberfarbig, nur an den Spitzen etwas bräunlic), 
und fäller ab. Der Knopf ift rund und ſehr klein, 
der Griffel aͤußerſt kurz, das Stigina hingegen de, 
ſto laͤnger, indem es noch einmal ſo lang als die Blu— 
mendecke, und dabei fo dick iſt, daß es als ein hellgel⸗ 
ber fleifchiger Körper aus ihr hervorrage, 
.M2_ Die 
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Die Beeren erhalten im Herbfie ihre Reife, find 
Goldgelb, mit einer dünnen glatten Hanf umzogen, und 
mit einen gelben im Geſchmacke erben fauren und fär- 
benden Eafte angefüllee. Ihre Größe kann mit der 
von einer Erbfe verglichen werden, und in ihrer Dice 
lieget ein einzelner rundlicher Ke m. 

Die Rinde ift hellbraun, das Holz weiß, BR 
die Zweige find hin und wieder mit fleifen Stacheln bes 
ſezt, deren ieder ſich mit einer gerade ausgehenden er 
ge endiget. 

Die Zweige wachfen unordentlich ſperrhaft burchein— 
ander, und der Stamm erhaͤlt auf acht bis zehn Fuß Hoͤhe. 


Man pflanzet den Seekreuzdorn durch den Saamen, 
durch Ableger und durch Schnittlinge fort/ und der 
Stamm treiber ineinen guten Boden aus feinen Wurzeln 
häufige Schößlinge, wodurch DIE Domes ohne viele 
Mühe bewerffteligee werden kann. 
Er kommt in iedem Boden, doch am fiebften in fofs 
chen fort, der ein wenig feucht ift, und er leidet in un⸗ 
fern härteften Wintern nidjes. Le Be —— 
Wegen der Stacheln fönnte man ihn mir Vortheil 
zu Umzaͤunungen anwenden, welche ein friſches und da⸗ 
bei ganz ſonderbares Anfehen haben wuͤrden. "Eben 
dieſen Nutzen kann man nad) Mir Hamel von trockenen 
Zweigen in geringerer Maaße erwarten, weil fe: nur 
einige Sahre dauren. 
Der Ritter von Linne’ führer von den Beeren an, ) 
daß die Fifcher des s Borhnifchen Meerbuſens aus ihtien eis 
nen dicken Saft bereiteten, der frifchen Fiſchen einen an⸗ 
genehmen Geſchmack verſchafte, und mit ne 
hen eine Achnlichfeit haͤtte. ALI. 
*) ©. Fl. Lappon. pag. 206. 





XLi. H Y DRANG E A (arborescens) 
L. Sp. Pl. Mid. 1: 


E Hydrangea foliis oppofitis , Horibus in cy- 
mum digeſtis da Ham. 


Die baumartige Virginiſche Hydrangea. = 
Bi Miller, Tab, ‘25 I» du Ham. ab. Tom. 
as Pl r18⸗ ar 


ae ungereh Biatter find: — drei Zoll lang * 
zwei Zoll breit, Herzfoͤrmig, am Ende in eine 
ESpitze auslaufend, die oberen aber etwas kleiner und 

mehr oval zugeſpizt. Sie ſind auf der unteren Flaͤche 
mit Wechſelsweiſe gehenden Adern verſehen, am Rande 
gezahnt, auf Zoll langen Blaͤtterſtielen an den vierecki⸗ 
‚gen Zweigen Paarweiſe gegen einander über beveſtiget, 
‚und von hellgruͤner Farbe, welche fi ich auf der unteren 
- etwas matter zeigctt. 


Die Blumen laſſen ſich im Julius * Auguſt 
an den Spitzen der Zweige in aͤſtigen Sonnenſchirmfoͤr⸗ 
‚migen Sträußen finden. Die Blumendecke ift fein, 
gruͤnlich, einblaͤttrig, in fünf Einfchniete getheilet, und 
nicht abfallend. Die Blume Hat fünf Feine, on 
Stoͤße die Einſchnitte der Blumendecke uͤbertreffende, 
"weiße, rundliche Blaͤtter, welche miteinander beinahe 
— groß ſind. Die Anzahl der Staubfaͤden be⸗ 

aͤuft ſich auf acht und zehn Stuͤck. Sie ſind noch ein⸗ 
mal ſo lang als die Blumenblaͤtter, einer um den an⸗ 
dern laͤnger, von weißer Farbe, und mit weißlichen 
wandlichen, zweifach getheilten Staubbeuteln gekroͤ⸗ 
N 3 unet. 


33J* 
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net, Der Knopf iſt unter der. Blumendecke befindfich, 

rundlich und gruͤn, die beiden Griffel ſind weiß, vonein⸗ 
nder abſtehend, und endigen Lu mit —— 
———— 

Sie traͤget kleine rundliche oben in zwei cdeile getheil- 
1e eckige Saamencapfeln, die in der Quere in zwei 
Zäcer abgetheilet find, welche vicle ‚Kleine eclige und 
ſpitzige Saanenkorner enthalten. 


Durch die Ausſtreuung des Saamens! fann maniunge 
Pflanzen anziehen, wenn man denfelben reiferhäfe, wels 
cher aber felren in England, und hiefeldft bis igt noch micht 


zu dieſer Güte gelanger ift. Eben diefes gefchieher durch 


Schoͤßlinge, welche die Wurzeln häufig treiben, wie derin 
auch hiefelbft der Verſuch mit Ablegern gur eingefihlagen iſt. 

Bei harten Wintern, dergleichen der von 1766, auf 
1767. war, ſterben die Zweige bis auf die Wurzel ab, ſie 
trieben iedoch in dem darauf folgenden Sommer wiederum 
fo ftarf, daß fie noch im Auguft biuhen. ‚Ss we 
Wintern leiden fie wenig, 

Ihre Höhe beläuft ſich nie über drei Fuß ‚und ſe liehet 
einen guten locferen, mehr feuchten, als trocknen Grund. 
Außer ihrer Seltenheit und der Verſchiedenheit im 
Manyungen iſt von ihnen nichts belannt. | 


KEIL HYPERICUM — * 


floribus trigynis, caule fruticofo,, folüis 

- lineari-lanceolatis marginibus revolutis, 
ai (Kalmianum) floribus penta- 
gynis, 
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I — eu: Kraficolb, foliis lineari-Ian- 
u egolatis,.iuSpsPl, © 
wrenenm Bärtramieum) floribus penta- 
gynis, »calycıbus obtufis, ftaminibus co* 
"Yolla aequantibus, caule erecto herbaceo 
Mill. 10. 


— Nordamerikaniſches Jo⸗ 
hannistraut. 


Net Ricter von Linne giebt es in Virinien wild 
‚wachfend an. -, 
Die Stiele find beinahe —* doch hin und 
wiedet rund, und von braͤunlicher Farbe. 
Die ſchmalen anderthalb Zoll langen und auf einen 
halben Zol breiten Blaͤtter, welche in eine runde Spitze 
auslaufen, fü ken’ an den Zweigen gegen einanderüber, fo 
daß alle zeit zwei große Bfärser nach beiden Seiten heraus» 
gehen; da aber zwifchen ihnen wiederum dtei bis vier fleine 
Blaͤtter Buͤſchelweiſe hervorfommen, fo finder man die 
Blaͤtter zu acht biszehn Stüd neben einander nach beiden 
‚Seiten der Ziveige figen, Ihr Rand iſt ungezahnt, doch 
nad) unten umgebogen,. und ihre obere Släche glänzend 
An die untere hingegen heller und matter. Auf der 
teren geher eine erhabene Ader der Länge nach hin, | 


“isee 4 


ve 


Die Blumen brechen im Auguſt und September 
us den Spitzen und Seiten der Zweige hervor. Sie ſte⸗ 
auf Zolllangen gruͤnen Stielen, welche ſich in zwei klei⸗ 
nere Stiele theilen, davon ieder gemeiniglich drei Blu⸗ 
men fuͤhret, welche der Ritter von Linne auch zu ſi e⸗ 
ben Stuͤck bemerket hat. 
Die nicht abfallende Blumendecke iſt fuͤnffach 
U4 gethei⸗ 


fa 


(2 XLILHYPERICTUM etc. 


gerheilet, und find .ihre Einſchniete oval , ausgehõlet 
und grün. Die Blume hat fuͤnf gelbe, länglich ova- 
fe, fiumpfes ausgebreitere Blätter, ‚und eine. groß e An- 
zahl. feiner gelber Staubfäden, welde ſe lang als 
‚Die Blumenblätter,, und unten auf dem Grunde in drei 


Buͤſchel gefaßt find. Die Staubbeutel find Elein, 


‚rund: und blaßgelb. Der Knopf if rundlich ugd grün, 
am Katt aber der Ritter von Linne‘; und er fünf 


| Griffel angetroffen haben, habe ich deren in — 


Ahnen niemals mehr denn drei: Stuͤck vorfinden Fü 
welche fo lang als die Staubfäden, und ausge 


Kind. Ihre . Stigmate ſind einfach. 


Die Saamencapfel iſt wie ein — Kegel 
geſtaltet, braun von- Farbe, und von mir; wg mit 


drei Fächern gefehen , weil fie fich bei den. ie 


Geſchlechts in den Fächern allezeit nach der Any 
‚Griffel richtet, . Sie enthalten viele lleine ai 
„braune. Saamen. Ä 


Dieſes Strauchartige ſchoͤn ER Sefaein 
"Wird bis auf drei Zuß Hoch, und bleibet bei ung. in ge⸗ 
ünden Wintern auch in ſeinen Blaͤttern gruͤn indeffen 
„wird wegen des. ſpaͤten Bluͤhens der Saame nicht tel, 

Man kann. es duch die Theilung. der Wurjeln und 
„durch Einfenfung der unteren Zweige vermehren, 8 
"es giebt für, Pflanzungen einen noch bis izt in Deutfche 
„Tand, ſeltenen / und in Blaͤttern und Bluͤthen Br ie 
"Auge fallenden Eleinen Strauch ab. = —* 

Einen beſonderen Nutzen in, die Setonomie abe 
Seilungstuf . wir davon nicht. 


— 


' 7 
— m Ir 2 
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XLIM. JASMINUM. The ſabmi⸗ 


ne, or Jeſſamine-· tree; ‘Le Jasmin, 
Jaſmin. Belfemin. 


2 ſle Jaſmine, die uns bekannt fi nd, fommen ur⸗ 
ſprunglich aus warmen Laͤndern. 


Die Blätter ftchen bei ihnen — Wechſels— 
weiſe an den Zweigen oder Paarweiſe gegen einander uͤber. 


Die Blumendecke iſt einblaͤttrig, nicht abfallend, 
Roͤhrenfoͤrmig lang, und in vier, fünf und acht aufs 
wärtsfichende ſpitzige Einfchnitte gerheiler. 


Die ebenfals Rohrenfoͤrmige einblaͤttrige Blume 
hat oben, wo ihre enge Roͤhre ſich endiget, vier bis 
fünf, auch bisweilen acht, und vierzehen ovale Eins 
heilungen welche ausgebreitet und nach unten ein we» 
nig jurücfgebogen find. In ihr befinden fich jwei kurze 
Staubfäden mit Beinen fänglihen Staubbeutchn, 
und einen rundlichen Knopfe, auf welchen ein Faden⸗ 
förmiger mit den Staubfäden gleich langer Griffel mit 
einem zweifachen Stigma ſtehet. 

Die Beere wird oval und glatt. Sie iſt wit zwei 
Ficheen verſehen, davon iedes einen oder zwei ova 
Tängliche, mit einer Haut uͤberzogene Saamen eins 


ſchließet, welche auf einer u platt, auf der andern 
— har ſind. 2 


i JASMINUM Coffieinale) folis — 
pinnatis: foliolis diſtinctis L. Syſt. Nat. 


Us; Jas- 
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„  Jlmimum(oficinale ) foliis oppofitis:pinna- 


bi tis, foliolis acuminatis Mill. 1, 
Jaſminum vulkatis floto albo C. Badb. Pin, 


397. et da Ham. arbi-l... 
The common, white Jafmine. ; > 
- Jafmin ordinaire a fleur blanche.- 


Der gemeine weihe Jaſmin. ©. 
S. du Ham. arb. Tom. J. Pl. 122. 


Dieſer Jaſmin ſtammet aus Oftindien Her, dem 
ohnerachtet aber hat ihn der Herr von Haller auf den 
95 um Ehlavenna wild wachſend gefunden. 
Die Blaͤtter ſtehen Paarmeife an den Zweigen ger 
gen einander über, find gefiedert,. und aus fünf bis 
fieben Fleinen oval zugefpizten Blättern von fhöner grüs 
nen Farbe zufammengefezt, "don welchen dag ähßere ein- 
zelne allezeit am groͤßten ift, und gemeiniglich einen un⸗ 
ordentlichen Einſchnitt an einer Seite hat. 
Die Blumendecke iſt grn. Die weißen wohl. 
xiechenden Blumen kommen bei uns im Julius und 
Auguſt aus den Spitzen der Zweige zu einigen Stuͤcken 
hervor. Der Saame wird unter unſerm Himmels⸗ 
ſtriche niemals reif. — RR 
Die äußere Rinde der biegfamen Zweige iſt gruͤn, 
und der Strauch bleibe niedrig und erhält eine geriuge 


* 


Dicke. J F — 24 * 
u ia vv N T. PR Er ; Die BE .9* 
Nach der Erfahrung dauert er unter unſerm Him⸗ 
meleftriche, wenn die Winterkaͤlte nicht gar zu hart fällt, 
din. einen warmen bederften Stande; bei ſtarken Srofte 


geſchiehet es aber wohl, daß eine iunge Pflanze bis Auf 


ur 
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die. Wuryel abſtirbet, und im folgenden Sommer wien 
baren ihre neue Schüffe treibet. 

Die Vermehrung wird durch Einleger duech wi 
—88 Brut von alten Stoͤcken, und durch Schnitt⸗ 
linge bewerkſtelliget, welche lezteren auf alte Miſtbeete 
geſetzet werden muͤſſen, wenn man feinen Endnet ers 
ae will, 

Er iſt mit aflen Arten des Erdreichs fee, 
wenn es nur nicht zu kaltgruͤndig iſt. 

N Pflanzungen zleret er feine” Stelle, und fuͤr 
warme Laͤnder gieht er ſchoͤne hedeckie Spatziergaͤnge. 

Die Blumen find wegen ihres ſchoͤnen Geruchs ars 
genehm. Wer ſie in Menge befügee, und häufig ſamm⸗ 
len kann, iſt nach du Hamels Vorſchrift im Sn 
aus * Sſſemen und Oele zu verfertigen, 


J 2. JASMIN UM (fruticans;) foliis, — 
ternatis limplicibusquoe, ramis aaulxu⸗ 
4.. Sp. Pl. Mill. 3. x 
; „Jlminum, Ingeum vulgo. — bacciferum 
. C. Baub. ‚Pin. 398. du Ham. arb. 3. 
aan: The, SOHPAP: ‚yellow aline or Berrybe- 
. aring Jeſſamine. — 
| Jafmin jaune du bois. | 
=. Der Stauchartige gelbe a 
©. Hortul. Angl. Tab. 6. 
RER | 
Na dem Ritter von Linne waoſet er in dem fü 
Uchen Europa. 
Die Blätter laſſen ſich an den Zweigen Wechſels⸗ 


weiſe 
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weiſ antreffen, und haben wiedrrunt Wechſelsweiſe ſte⸗ 
hende theils einzelne, theils aus drei laͤnglichen, dicken, 
rund zausgehenden Ueineren Blaͤttern zuſammengeſezte 
Blaster. : Shre Harbe — ein — — Dun. 
kel Gruͤn. 2 u, 19 Yo 
Die Blumen find: von — Aarhe, iso fo 
tie die Blaͤtter viel Fleiner, als bei der vorherbefchries 
benen Art. Sie erfolgen einzeln zwifchen den Blättern 
im Junius und Julius. Der Geruch iſt niche merklich, 
und ſie tragen bei uns ebenfals feinen reifen Saamen. 

Ihre schnen Zweige ſind eais⸗ mit Succhen ge⸗ 
zeichnet. eh 

Eigentlich iſt diefer: Strauch — und 
—— in warmen trocknen Boden, und wenn er eini⸗ 
gen Schutz hat, unſere gelinden Winter. Nur in einer 
zu offenen Gegend und bei harten Wintern leidet er an den 
Zweigen. Der Erfahrung nach wolte ich ihn iedoch 
wohl weniger zaͤrtlich, als den weißen Jaſmin, angeben. 

Die Art der Vermehrung iſt mid der vorigen gleich, 
man kann uͤberdem wegen der häufigen Schoͤßlinge aus 
den Wurzeln ohne Muͤhe i iunge Staͤmme erhalten. 
Er verdienet als ein artiger grüner Buſch ſeinen 
as in Gärten und ——— — 





XLIV. IL ER —— foliisova- 5 
4 ctis ſpinoſis L. Sp. Plir ; | 

i Ilex (Aquifolium) foliis oblongo «Oi 
un 0...  Andiulatis,, ſpinis acyris Midl. .. 
u | Aqui- 
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Aquifolium · baecis rubris ‚du Hım. ab. m * 
The common Holly. RA Nu 


di a 
4 z 5 


' Le Houx. — 

Die aemeine Se Huͤlſtſtrauch. Hul. 
ſcheholz. Huͤlzeholz. Stechpalmen. Siech⸗ 
baum, Stechlaub. Walddieſtel. Zwieſel— 

dorn. Kleeſebuſch. 


©, Blackwell. * 205. Cramer 
‚Tab, 31. 


2 Site wird in ganz Deuthhlond si und: wiedir 
in Holzungen wild angetroffen. 


Die Blaͤtter find in ihrem Baue dicker als die Lor⸗ 
beerblaͤtter, am Rande mit ſtarken Stacheln verſehen 
und Wellenfoͤrmig gebogen. Auf der oberen Flaͤche ſind 
fie dunkelgruͤn glänzend, auf der unteren aber in der F Far⸗ 
be ein wenig heller und in die Mitte mit einer ſtarken Xder 
verfehen. Sie fichen Wechſelsweiſe an den Zweigen, 
und fallen im Winter nicht ad, 


Die Blumen brechen i im Mai stöifhen den Blaͤt⸗ 
gern. zu fünf, fechs und mehreren Stüden in Eleinen 
Buͤſcheln auf Furzen Stielen hervor; ;; 


Ihre Heine Blumendecke iſt vierfach eingefthnits | 

gen und fälle nice ab. Die Blume beftcher aus einen. 
Fleiſchfarbigen Blatte, das in vier rundliche, ausge— 
höhlte, flach ausgebreitete Blaͤtter getheiler iſt, dic mie 
ihrem untern Ende am Grunde in eins zuſammen hans 
gen. Aus ihr kommen vier Pfriemenförmige in Rd; - 
fihr auf die Blume kürzere. Staubfäden mie Fleinen 
——— — — Der Knopf ik rund. 


lich, 
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lich, und auf demſelben Tiegen vier zugefiumpfee Stig: 
mate ohne Griffel. 

Die Beere wird gegen den Herbſt reif, iſt rund, 
fleiſchig und roth. Sie iſt in vier Faͤcher getheilet, in 
deren ieder ein laͤnglicher braungelber feinigr Saame 
enthalten iſt. 

Die äußere Rinde der Zweige ift dunkelgrün, die 
unter ihr liegende blaßgelb, und beide pub im Geruche 
unangenehm. | 

Das Holz iſt weiß und bei alten Stämmen in der 
Mireen braun, überhaupf aber © ba und fchiwir, “a 
es im Waſſer finfer. | 


Man pflanzet fie am beften durch die Ausſtreuung 
des Saamens fort, der aus den Beeren nach der in 
dem Vorberichte gegebenen Anweifung erhalcen wird, 
Auf diefe Weife kann man niedrige Hecken anziehen, 


Der Baum hat die übele Eigenfchaft, daß er fich 
fhwer verpflangen läßt, und daß man daher bein Aus 
heben fo wenig als möglich ihre Wurzeln befchädigen, 
fondern vielmehr fie mir Erde bedeckt läffen muß, wenn 
fie anfchlagen ſollen. Diefer Vorficht ohnerachtet trägt 
es ſich iedoch oft zu, daß fie oberhalb des Bodens gänp 
lich abfterben. Man muß fi alfo hiedurch nicht irre 
machen laffen, fondern das erftorbene nur abfchneiden, 
und den Stamm bis auf Fünftiges Jahr in Ruhe laf 
fen, weil er noch von neuen austreiben kann. 


Als eine durch die hiefige Erfahrung bewährte Pros 
be, rathe ich die Verpflanzung der Hülfen. mitten im 
Auguft an, wodurch man nach genommener Worſicht 


beim Ausheben auf den Wuchs der verpflanzten Staͤm⸗ 
| me 
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me ſichere Rechnung machen kann. SDiemlich alte Stu⸗ 
de find fo gar angefchlagen. 

Die Hülfen fichen gern im Chatten unter andern 
großen Bäumen, und werden auf vierzehn bis ziwanzig 
Fuß hoch, felten aber mittelmäßig dick. 


Bei firengen und harten Wintern Teiden fie oft fo 
fehr, daß auch die ältefien Staͤmme erfrieren. 


Wegen der beftändig grünenden Blätter, artigen 
Blumen und hochrorhen Früchte machen fie in Pflan- 
zungen und $uftwäldern ein gutes Anfehen, 


Zu Einfaffung und Verwahrung der Gehege Teiften 
fie ebenfals gute Dienfte, ob gleich dieſer Nusen niche 
fo allgemein ift, als er zu feyn fcheinet. Schweine bres 
chen leicht durch eine folche Hede, und dem Rothwild⸗ 
pret fo wohl, als den Schaafen find Die iungen zarten 
Blaͤtterknoſpen ein angenehmes Futter, wodurd) dergleis 
hen Anlagen verwuͤſtet und unanfehnlich werden. 

Sonft vertragen fie. nach dem Herrn von Haller *) 
die Schere. 

Das harte Holz wird bei der Verarbeitung glart 
und fehön. Es wird daher vorzüglich zu Rollen, Kilos 
ben, allerlei Fleinen Muͤhlenholze, zu Tiſchler, und 
Drechsler» Werkzeugen, imgleichen zum Auslegen ge 
braucht. 

Bon der Rinde wird ein guter Vogelleim verferti⸗ 
get, deffen Zubereitungen man bei DU Kamel und an⸗ 
dern ** ) finder. 

Die Beeren befördern die Defnung des Leibe. 

*) ©, Hill. Stirp. helvet. 1. pag, 297. 
") ©. Bomare Dict. d’hift. nat, Tom, 6. pag. 19. 


” — — 
x LV. ITEA (Virginica ) 
— — Sp. Pl. Mill, et du Ham. arb. 


Die Virginiſche Itea. 
©. du Ham. arb. Tom, 1. Pl. 126. 





338 wächfer dieſer Strauch, der nicht viel über ſechs 
bis acht Fuß Höhe erhält, in Virginien und den 
übrigen Provinzen des nördlichen Amerifa. 


Die Blaͤtter fichen Wechfelsweife an den Zwei⸗ 
gen, und fallen gegen den Winter ab. Sie find'oval 
zugefpize, drei Zoll lang und einen Zoll breie. Der. 
Rand ift fein gezahnt und braunroth gefärbr, die obere 
Flaͤche iſt dunkelgruͤn und glatt, und die untere cin we—⸗ 
nig heller und mit einen feinen flachliegenden Adergewe⸗ 
be durchzogen. Die Stiele haben eine roͤthliche Farbe. 

Die Blumen kommen hieſelbſt im Julius in aufs 
gerichteten erei bis vier Zoll langen Aehren zu eilf Stuͤck 
gemeiniglich aus den Spitzen der Blaͤtterzweige hervor. 

Ihre Stiele ſind gruͤnlich und ungemein kurz. 

Die einblaͤttrige Blumendecke iſt in fuͤnf aufge⸗ 

richtete roͤthliche ſehr ſchmale zugeſpizte Einſchnitte ge⸗ 
theilet, und nicht abfallend. 

Die Blume hat fuͤnf weiße fhmafesugefpiste Blaͤt⸗ 
ter, welche ausgebreitet ſtehen, ausgehoͤhlet und laͤnger 
als die Einſchnitte der Blumendecke ſind, mit der ſie 
verwachſen zuſammenhaͤngen. Die fuͤnf Pfriemenfoͤr⸗ 
migen aufgerichteten weißen Staubfaͤden ſind kuͤrzer 


als die — und die Staubbeutel liegen 
| a 
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auf ihnen als kleine rundliche blaßgelbe Körper: Der 
Knopf iſt oval, gruͤnlich und mit feinen Haaren bes 
‚fest, der gruͤne Griffel ift eylindrifch ‚ mit den Staub. 
faͤden von gleicher Laͤnge, und das ebenfals gruͤne Stig⸗ 
ma erfeheinet oben in zwei Theile getheilet. 


"Nach. dem Verblühen ſetzet ſich eine: ovale Capſel 
‘an,. die größer als die Blumendecke wird, und fich oben 
mit dem übriggebliebenen Griffel im sine Spitze endi⸗ 
get» Sie hat inwendig nur. cine Höhle, in, der viele 
ſehr Eleine laͤngliche Saamenkoͤrner liegen, iedoch 
zwei beſondere getheilte Waͤnde, mit deren Spitzen ſie 
oben auseinander ſtehet. 


Am beften kann man fie durch. Einfeger vermehren. — 
Dieſe ſchlagen aber erſt in zwei Jahren Wurzeln, und 
muͤſſen nicht vor dieſer Zeit ausgehoben werden. 

In England vertraͤget die Itea einen offenen Stand, 
und fälle durch ihre häufieen Blumenähren, die bis in 
den fpären Herbit zugegen find, wohl in die Augen, 
So befindet fie ſich in England in dem Garten des Het 
3098 von Argyle zu Whitton nahe bei Hounslow, 

Miller wil angemerfer haben, daß fie Feinen trod⸗ 
nen ſteinigen Boden vertraͤgt. 

Bei uns haͤlt ſie in nicht zu offenen Stande aus, 
ich kann aber außer der Zierde, die ſie Pflanzungen er⸗ 
theilet, nichts nutzbares von ihr anfuͤhren. 


2 Ze er 
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XLVI. JUGLANS. The Walnut. 
Le Noyer. Der Wallnußbaum. 


jeſes Geſchlecht gehoͤret unter dieienigen Bäume, 
welche zwar männliche und weibliche Blumen auf 
einen Stamme, allein iede befonders tragen, 


Die maͤnnlichen Blumen laffen fid) in langen 
lockeren Käzchen vorfinden, welches wie ein Eylinder 
"geftälter, und an den Zweigen allezeit unter den unter 
ren Blättern zu bemerfen ift. Die Fleinen braunen 
Schuppen find an dem äußeren Rande der Mitte ihrer 
Blume beveftiget und zurücgebogen, und liegen wie 
Dachziegel aufeinander. Die Blume iſt fechsfach ge» 
theiler, in ihren Blättern grün, aufwärtsflehend, auss 
gehöhler und mit feinen kurzen Stielen verfehen. Die 
Anzahl der äußerft kurzen dicken und vieredfigen Staub 
Fäden, fo daß fie mie Mühe bemerfer werden, beläuft 
ſich auf viele Stuͤcke, gemeiniglich achtzehn an der Zahl. 
Ihre Staubbeutel find braun, vor der Größe der 
Schuppe, aufgerichter und zugefpizt. 

. Diefe männlichen Käzchen fallen ab, wenn fie den 
erforderlichen Vefruchtungsftaub geliefere baben. 

Die weiblihen Blumen hingegen ſitzen zu zwei 
bis drei Stuͤck in kleinen Büfcheln oder Knoſpen beis 
fanmen. Die Blumendecke iſt vierfach eingefihnit- 
ten, aufgerichter und kurz. Sie ſchließet den Knopf 
ein, und fälle endlich ab. Die Blume hat feche fpi- 
ige aufgerichtete Eintheilungen, welche ein wenig gröfs 
fer, als die Blumendecke ausfallen. Der Knopf iſt 
ö; unter 


— 


x — 
\ 
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unter der; Blume befindlich, und in Betracht der Blu 
me groß. Er hat eine ovale Geſtalt, und auf ihn ſte⸗ 
hen zivei fehr kurze Griffel mit großen zuruͤckgebogenen, 
oben fehr dicken und eingeriffenen Stigmaten. Br 

Die Fruͤchte haben eine dicke gruͤne vn 
"welche frifch ein grünes ttocknes bitteres und trock 
ein ſchwarzes Fleiſch hat Unter derſelben befindet ſich 
eine große rundliche harte Capſel, welche durch vie 
Holzige Wände, die man Sattel zu nennen pfleget, in 
fo viel Abrheilungen gerheifer wird, und einem ovalen in’ 
vier laͤngliche Theile gerheiften, unregelmäßig vertief⸗ 
ten und mit einer gelben duͤnnen und einer weißen noch 
feineren Haut umzogenen wablfünerunhen Kern eins 
ſchließet. sl 

Die Wechfelsweife an den Zweigen befindlithe Blaͤt⸗ 
ter ſind aus mehreren kleineren Blaͤttern zuſammenge⸗ 
ſezt, und ſtehen Paarweiſe nebeneinander, indem ſi ſie ſi ih 
mit einem einzelnen Blatte endigen. 


1. JUGLANS (regia) foliolis — — 
bris ſubſerratis fubaequalibus Z. Sp. PL. 
Mill. ı. 

Juglans foliis feptenis, ovato-lanceolatis,, in- 

gerrimis Hader. hift. ftirp. Helvet. 

Nux Juglans five Regia vulgaris C. Baub. Pin, 
417. du Ham. 1. 

The common Walnut, 

Noyer-royal, ou Noyer ordinaire. 

Die gemeine große Wallnuf. Die Wel- 
ſche Nuß. 

S. Cramer Tab. 22. Blackwell. Tab. "> 
& 2 
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Es gehoͤret diefe Art nach der Empfindlichkeif, die 
fie bei unfern. harten Wintern zeiget, in Gegenden zu 
- Haufe, welche wärmer als die unfrigen find, und ob 
gleich diefe bisher nicht angegeben werden Fonnten, weil 
man fie an. allen Orten durch die. Kunft gezogen finder, 
fo hat doch neuerlich nach dem Naturfyfiem des Ritters 
von Linne‘ Herr Dr. Lerche fie in Perfien wild ge- 
funden. | 

Die Blätter haben mehrenrheils fünf laͤnglicht 
runde hellgrüne glatte kleinere Blätter, von denen das 
Außerfte das größte iſt. Zerrieben geben fie einen bits 
tern Geruch. . W 

Die Blumen erſcheinen fruͤh im Jahre und bis⸗ 
weilen ſchon im April, daher bekanntermaßen oͤfters 
durch einen ſpaͤten Nachtfroſt die Erwartung der Fruͤch⸗ 
te vernichtet wird, —— 

Die Fruͤchte werden im Auguſt und September 
reif. Sie ſind mit einer einen Zoll dicken gruͤnen und 
ſich in zwei Theile ſpaltenden bittern und faͤrbenden 
Schale bedeckt, die unter derſelben befindliche in zwei 
Hälften theilbare härtere aber ift auf der Oberfläche mie 
Kleinen Vertiefungen verfehen, welche von den cinge- 
wachfenen Fibern der äußeren Bederfung ihren Urfprung 
mirhabn. | Ze 

Die Rinde ift Afıhfarbig, glatt bei iungen Baͤu⸗ 
men, bei alten aber runzlich und öfters aufgeriffen. 

Das Holz ift bei iungen Stämmen weiß und weich, 
bei älteren von brauner Farbe, hart und veft, 


Die 
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Die bekannteſten Abarten von ie find 

- b)Juglans fructu maximo C. Baub. Pin. 417. 
The large Walnut. Noix de Jauge. Die 
Pferdenug, — | 

€) Juglans fructu tenero et fragili putamine C. 
Baub. Pin. 417. The thin shelled Walnut. 
Noix Meſange. Diedünnfhalige Nuß. 

d) Juglans bifera C. Bub, Pin. 417: Die Nuß, 
weiber zweimal im Jahre Früchte träget, 
Bun | | rn Zr 


- . €) Juglans. fructu ferotino C. B4ub. ‘Pin. AUT 
' „„Thedate ripe Walnut. . Noyer:de la St. Jean; 
Die fodte oder Johannisnuß,meilder Stamm 
gegen! diefe Zeit erſt ausfhläge op 
HE Ale) Kiefern Der Erfahtang nach und wie Millet 
verſichert, durch die Ausfteckung ihrer Früchte niemals 
mit Gewißheit Stämme. von: eben der. Fruchtart wieder, 
ſondern gehen gemeiniglich zu ihrer Hauptart zuruͤch. 
Die Hauptart verdienet indeſſen fuͤr den mehreſten 
Abaͤnderungen den Vorzug/ denn, ob wohl die ſpaͤte 
Muß die Aufmerkſamkeit vieler Liebhaber. erhalten hat, 
ſo bleiber es doc wahr*), daß dergleichen ſpaͤt trei⸗ 
‚bende Baͤume allezeit ſchwaͤcher ſind, und mit den ans 
‚deren nicht gleich ſtark wachfen. In Abficht der Fruͤch 
‚te iſt der, Kern der größeren und dünnfchaligen Nuͤſſe 
‚auch gemeiniglich wäßrig, und wird niemals fo ſchmack⸗ 
haft ausfallen, als bei dieſer gemeinen großen Wallnuß · 
Man ziehet iunge Nußbaͤume am gewoͤhnlichſten 
durch die Ausſteckung der Fruͤchte an. — 3 = 


*) ©. du Hamel von Baͤumen und Sträuchen Stite 49 
5 Amerf. des Ueberſetzers. | 
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Zu ſolchen Endzwecke werden nah du. Hamels 
Vorſchrift die Nüffe im Herbfte in Sand geleger, das 
mit fie den Winter über darin feimen muͤſſen. Will 
Man fie alsdenn in dem folgenden Fruͤhiahre ausfteden, 
fo fchneider man die Keime, doch nicht zu kurz ab, das 
mie fie Feine Herzwurzel treiben, und leger fie’ in hin 
gegrabenen lockeren Boden zu einer fünftigen Baums 
ſchule drittehalb Fuß weit aus einander, in — ſie 
nn in die Höhe wachſen werden. ' 


* Der Hatiptvortheil bei dergleichen Verfahren befter 
her darin, daß die iungen Nußbäume ihre Hauptwur⸗ 
zeln vervielfältigen und mehr ausbreiten , alfo auch eine 
defto weiter ausgebreitete Crone fegen und ernähren koͤn⸗ 
nen, ugd da man aus eigenen Erfahrungen’ bei den Ei- 
hen weiß, daß das Abfhneiden der Keime ſich fuͤglich 
bewerkſtelligen läffer, fo kann auch davon um. ſo —— 
auf die Nuͤſſe geſchloſſen werden. 

Die iungen Baͤume kommen aus der Barsnhfehufe 
nad) drei bis vier Jahren zur 'weireren Verpflanzung. 
Es muß. aber dabei:der Millerfche Rath nicht aus der 
Acht gelaffen.werden, nemlich die Erone nicht zu fingen, 
weil das iunge ‚Holz einen. ſchwammigen Kern. hat, . 
— die Feuchtigkeiten leicht dringen. 


Nur der von dieſem Schtifeſteller ———— 
Herbſt iſt zum Verpflanzen bei na deswegen nicht an⸗ 
zurathen, da die Kälte neugepflanzten und etwas zaͤrt⸗ 
lichen Baͤumen, worunter der Nußbaum offenbar mit 
gehoͤret, ſchaͤdlicher iſt, als den’ ſchon eingewurzelten 
Staͤmmen. "Man waͤhlet alſo lieber das Fruͤbiahr, 
welches die Erfahrung aud) als ‘den beften oa 
angiebt. | 
Die 
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Die Baͤume ſelbſt muͤſſen nie zu enge gepflanzet wer⸗ 
den. Derlenige, welcher ſie um der Früchte oder des 
außerlichen Anſehens wegen, oder auch an Feldern und 
Gaͤrten ziehen will, muß ſie vierzig Fuß auseinander 
ſetzen, wer aber daraus gutes Holz, und lange und ge 
rade Schaͤfte erwartet, und eine abgeſonderte Pflan⸗ 
zung davon anlegen will, darf fie sc über Bruns 
Zuß von einander entfernen. 


Sie wachſen ſehr geſchwind, find im — 
Jahre ausgewachſen und bis in das ſechzigſte vom be⸗ 
ſten Alter, nach ſechzig Jahren fangen ſie iedoch an ab⸗ 
zunehmen und von innen zu. verdorren. 

Auch der ſchlechteſte ſteinige Boden iſt fuͤr ſie gut, 
ob gleich ein guter, fuͤrnemlich mit Sande vermiſch⸗ 
ter, oder doch ſonſt lockerer Grund ſie beſſer in die Hoͤ⸗ 
be treiber, davon die Bergftraße, die Unterpfalz, und 

die Dormftädter und Frankfurter Gegenden den, Beweiß 
geben. 

Andere Bäume [eiden fie nicht gerne in ihren Nach⸗ 
barſchaft, weil ihre ſtarken tiefgehenden Wurzeln durch 
das weite Ausbreiten die mehreſte Nahrung der Erde in 
ſich ziehen, und der freſſende Tropfenfall ihrer Blaͤtter 
ſchadet. 


Um gute Arten dieſer Muß zu erhalten, faͤngt man 
anizt an, einen gewaͤhlten Zweig auf einen on 
zu oculiren, 

Die Berfuche **) find zwar mehrentheils mit Zwei 
gen des fpär treibenden Nußbaumes unternommen wor 
den, um die Bluͤthe gegen die ſpaͤten Machrfröfte zu 

X 4 fichern, 


+9), ©, Berner dtonom Schriften 1. um 5. Th. 
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ſicheren, fieverdienen aber mit den Zweigen der gemelmen 
großen Wallnuß ebenfals Nachahmung, wenn manden 
Anbau nicht des Holzes twegen, ſondern In Abſicht 
auserwaͤhlte Fruchte unternimmt. 


Der Wallnufbenm ift wegen feines fönellen Bug 
fes , der Güte des dr nd * dag⸗ einer der 
ergiebigfien Bäume, 


Zu Luſtwaͤlderũ und in Es dienet er wegen der 
zu ſtark auslaufenden Wurzeln nicht, De * aber 
zu Alleen an den Wegen. 

Das Holz iſt dunfel von’ Farbe, bei attin Stkmnen | 
ſchwaͤrzlich / Jemeiniglich fehön geflammet, und für 
Tiſchler zu Schreibtiſchen/ Schraͤnken und dergleichen 
vorzüglich gut." Es läßt ſich poliren und iſt in anſehn⸗ 
fichen Preiße. Der Hausvater im zten Tpeile wars 
net ieden/ Holz von erfrornen Stämmen zu nehmen, 
weil diefes gar zu leicht von Würmern angegriffenwird, 

Insbeſondere dienen die Wurzeln wegen der vielen 
maferigen Stellen zum Fourniren und Auslegen · 
Die gruͤne Schale nimmt man zum braun farben bei 
Netzen, Wolle und Holze. 

Die Nuͤſſe werden entweder friſch gegeſſen, oder un⸗ 
zeitig mit Zucker eingemacht, oder zu der Magenſtaͤr⸗ 
kenden Ratafia, dem ſogenannten Nußwah⸗ aM 
nommen. n 

Sie, geben: außer: diefen noch ein ſchoͤnes oM, a 
ches die Mahler zu ihren Arbeiten vorzüglich e 
und dag durch die Kälte niemalg dif wird, Er 

Damit ein Pferd im Sommer den Tag über gegen 
Stechfliegen und Müden gefichert Bl will man bie. = 

a 
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fahrung von friſchen Nußblaͤttern haben, wenn es da⸗ 
mit gerieben wird. Zum wenigſten kommt du Hamet 
in dieſer Angabe uͤberein, wenn er anfuͤhret, daß ein 
Pferd, wenn es mit Blaͤtterlauge gewaſchen wuͤrde, 
dert Tag über von’ dieſen Thieren befreiet bleiben fol. 


Es ſoll auch dieſe Lauge gegen Erdfloͤhe, Ameiſen 
und ‚dergleichen N aa dienen. 


rn JUGLANS (nigra) foliis quindenis lan- 
ceolatis: exterioribus: minoribus, gem- 
mis fuperaxillaribus Z. Sylt. Nat. Mid. 2. 
N; Nux juglans Virginiana nigra ai Ham. | 
J arb. 13. 
"The black Virginiana Walnut. ‘The round 
black Wainut Bartr. Cat, 
Noyer d Amerique à fruit nöir et rond, 
Die runde fihwarze BEE 
Wuallnuß. | 
©, Catesby Tab, 67. 


Man trift fi in ganz Nordamerika, am. Gäufgften 
Ä * in Virginien und Maryland an. 

Ihre Blaͤtter enthalten eilf bis dreizehn kleinere 
— und nach dem Ritter von Linne ſteigt dieſe 
Anjahl oft zu funfjehn Stuͤck. So lange fie noch iung 
ſind, ſind ſie etwas wollig. Ihre Geſtalt iſt laͤnglich, 
| ſchmaͤler und ſpitziger als bei der gemeinen Art, doch 
‚nie ſo glatt, als bei dieſer. Am Rande find fie ges 
zahnt, und in den Außeren Blättern Eleiner als den 
unteren. 

© 26 * Ber 
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Zerrieben geben fie einen flarfen Geruch von fich, 
und fie haben das Befondere, daf die Seitenfnofpen 
über den Blaͤtterſtielen in einer Eleinen Entfernung 
ſiehen. 
Da die hieſigen Baͤume noch iung ſind, ſo haben ſie 
bis izt noch nicht gebluͤhet, und eben dieſes gilt von den 
folgenden Arten. 00.00.00 — 

Die Fruͤchte ſind ſtaͤrker gerundet, als bei unſerer 
gemeinen großen Nuß, ihre Oberflaͤche hingegen iſt tie⸗ 
fer gefurchet, und die dicke Schale ſchwarz und rauch, 
ſo daß ſie den aͤußerlichen Anſehen nach einer Truͤffel 
gleichet. Dieſe harte Schale iſt ſo dick, daß man ſie 
mit einen Hammer zerſchlagen muß. Der Kern iſt 
klein, und ob gleich im Anfange ſehr oͤlig und beinahe 
ranzig, doch nachher ſuͤß und wohlſchmeckend. 


Das Holz iſt von ſchwaͤrzlicher Farbe, und Die 
äußere Rinde ift bräunlich und mie Kiffen verſehen. 


Nah Catesby und Ralm-*) finder..er fich in 
Amerika bei dem Urfprunge der Slüffe in, ſchwarzen und 
fetten Boden, und wächfer zu einer anfehnlichen Höhe 
auf. Er bluͤhet dorten im Mai und ſpaͤter, als der ges 
meine Europaͤiſche, wieidenn auch: das Laub fpAter 
erfcheiner. Die Nüffe erhalten erſt im September ihre 

Unter ihm kommt nichts von Bäumen und Pflanzen 
auf, ia in Amerika will man diefes fo gar auf feine 
Nachbarſchaft ausdehnen, Bei flatfen Stämmen 
ſucht daher Kalm dieſen übeln Erfölg von der Menge 
* | a  ° det 


P S. Schwed. Abbandl. vom Jahre 1767. Eeite 57. der 
Deutichen Urberfih-utg. | 








XLVL-JUGLANSerc. 331 


Der- Wurzeln herzuleiten, die den. übrigen Bäumen die 
Nahrüngeſafte entziehen. | 


In Abſi icht der Anzucht. ift das zu beobaphten, was 
bei der vorigen Art angeführet worden ift, und die 
Fortpflanzung durch die Früchte bleibet des Holzes wegen 
dederzeit noch die vorzüglichfte Methode. 


Er ift viel härter, als der gemeine, Miller be- 
zeuger dieſes ebenfals, und hat in England von cis 
nen vierzehniährigen Baume gute reife Früchte erhalten. 


Auch bei ung wächfet er frifch fort, und habe ich 
zu Schwöbber zwanzigiährige Bäume zu funfzig Fuß 
Höhe und unten zu einen Fuß Die im Durchſchnitte 
angetroffen, welche Früchte rrugen. Kalm hat ihn 
von vier und vierzig Jahren neun Klafter hoch, undei: 

ne Elle von der Erde vierthalb Ellen dic geſehen. 


Er widerſtehet auch der Kaͤlte unter unſerm Him⸗ 
melsſtriche. | 

Bei alten Stämmen. ift das Holz beinahe völlig 
Schwarz, und ſchoͤn geflammer. Es läßt ſich gut poli« 
ren, und ie älter die daraus verfertiocen Baden wer⸗ 
den, deſto ſchoͤner werden fie. | 


Wegen des fhönen Holzes und der Härte gegen die 
Kälte würden wir wohl thun, die ſchwarzen Walnußs 
bäume zum Nutzholze anzuziehen, denn die Früchte allein 
werden niemanden vermögen, e8 zu thun. 

Aus den Kernen der lezteren wiſſen iedoch die $n- 
dianer durch das Zermalmen und Bermengen mit Waf 
fer eine füße wohlſchmeckende Mildy zw bereisen. Sie 
geben gleichfals ein gutes Oel. 


mie 
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Mie der Rinde färben man Wolle dauerhaft 
braun. 


3. JU GLANS ( oblonga ) foliolis cordato- 
lanceolatis inferne nervofis, pediculis fo- 
liorum pubescentibus Mid. 3. - 


Juglans (cinerea) foliolis undenis lanceolatis, 
bafı altera breviore Z. Sp-Pl. 


Nux Juglans Virginiana nigra fructu 0) oblon- 
go profundiffime fculpto ds Ham, arb. 14. 


The long black Virginia Walnut.. 


Die lange fehwarze Nordameritaniſche 
Wallnuß. 


Bei dieſer Art iſt nach Miller bei — 
Baͤumen ein iedes Blatt aus funfjehn bie ſiebenzehn 
kleineren Blaͤttern zuſammengeſeztdie vom Ritter 
von Linne nur zu eilf Stuͤck angenommen werden. 
Sie find Herzfoͤrmig zugeſpizt, unten, wo fie am Stier 
le beveſtiget find, breit und-rund, und unter ihren iſt 
befonders das äußere einzelne Blatt am rundeften. Die 
untere Släche derfelben ift mit Adern verfehen. Ihre 
Farbe ift dunfeler und-fie find" rauher, als bei der vos 
rigen Art, haben auc) zerrieben keinen ſo — Ge⸗ 
wuͤrzhaften Geruch. In: 

Die Blärterfticle find haarig. 

Die Frucht ift groß, Tänglich, und in das Birn⸗ 
förmige fallend, mit einer dicken, feharfen,. Eraufen, 
befonderg tief ausgegrabenen harten Schale, welche ei: 
nem Fraufen Hirfhhorn gleicher, Aeußerlich uͤbertrift 

a a fie 
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fie in dee Größe unfere. gemeine Wallnuß, der Kern 

\ Hingegen ift defto kleiner, und läßt fich wegen des fehr 
bolzigen harten Sattels nicht leicht heraus bringen, ” | 
gleich der. Geſchmack füß und angenchm iſt. 

Die Stämme vertragen unfere Kälte mit den voris 
gen gleich gut, nur ſcheinet mir ihr Wuchs in der Dice 
nicht fo ſtark zu feyn, wie ich diefes zu Schwoͤbber bei 
‚großen Bäumen beider Arten von gleichen Alter bemer- 
ket — 


Da ſie in der Anzucht und den übrigen Etgenſhaf 
ten mit den vorigen uͤberein kommen, ſo will ich dieſe 


nicht wiederhohlen, indem ich meine euer nur dahin ver» 
vor ann. J 


4. ] UGL ANS (aba) lol feptenis lance- 
- olatis ferratis: imperi ſeſſili Z. Sp. Pl. Mill. . 


“The white Virginia EN: or Hickery- 
Nut, — 


Noyer blanc d'Amerique. — 


Die weiße Nordamerikaniſche oder — 
ry⸗Wallnuß. 


©. Catesby Tab. 38. 


Die Blätter unterſcheiden fi) von der gemeinen 
darin, daß zwar bei dem Auffeimen die erften Blätter 
länglich rund und einzeln hervorfommen, die folgenden 
aber fchön gefiederr, lang und ſchmal, auch flärfer ges 
zahnt ausfallen. Gemeiniglich beſtehet ein iedes Blatt 
aus ſieben oder neun Fleineren länglihen gezahnten Blaͤt⸗ 
tern, von denen das äußerfte ohne Stiel ift. Sie ha⸗ 
ben eine ſehr helle gruͤne Farbe. 

| Die 
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Die Früchte find Fein, ohngefähr wie die ‚größe 
fie Mufcatennuß groß, und weichen in der äußeren Ge 
ſtalt von den vorher befchriebenen Nüffen ab. Ihre 
äußere Bekleidung ift, wenn fie frifch find, eine grüne 
dicfe Haut, die aber trocken ſchwarz wird, und fich von 
felbft in vier Theile theilet. Die darunter liegende bar- 
te Schale ift auf der äußeren Fläche glatt, von Geftale 
unordentlic rund, an beiden Enden zugeſpizt, und der 
Laͤnge nach mehrentheils mit vier feharfen Kanten verfe 
ben. Sie ift fehr di, und der fonft füße Kern nimmt 
. einen Fleinen Raum ein, liege auch.fo rief, daß er nier 
mals unbeſchaͤdiget und ganz. erhalten werden, fann, 
Auch theilet ſich diefe Frucht nicht von ſelbſt in zwei Theis 
[e, fondern man fann fie nur mit Gewalt nach allen Sei⸗ 
ten oͤfnen. Er Be 


Die Anzucht ift mie den vorigen gleich. Die Früchte 
Tiegen iedody wegen der harten Bekleidung längere Zeit 
in der Erde, ehe fie auffeimen. \ 

In den erften Jahren müffen die iungen Bäume ges 
gen die zu ſtrenge Witterung in Acht genommen werden, 
big fie erft ftärfer und dauerhafter find. Diefe Vor⸗ 
ſicht räch Miller als ein wefentliches. Stuͤck an , Ohne 
deren Beobachtung eine ganze Sammlung auf einmal 
verlohren ‘gehen fann , und Kalm ) giebt ung die 
Machricht, daß fie iung in Amerifa noch ” durch den 
Froſt befhädiger werden, 

Sie erhalten eine anfehnliche Höhe. 

Das Holz ift weiß, bei älteren ſchwarzbraun, und 
in iungen a zähe und biegfam. Man flcchrerdu 

her 


*) ©. Reifen 3Th. Seite st. 127. 
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ber aus ihnen in Amerifa Zäune, die aber leicht faulen, 
weil das Holz unter freier Himmel nicht dauert, 

Sonſt ift es zu vielen Arbeiten anzuwenden, und 
wegen der ftarfen Hitze zur Feurung gut. 


Man kann durch die Rinde den wollenen und leine 
nen Zeugen eine gelbe Farbe geben““). 
Der Saft des Baumes licfere auch einen ſehr ſuͤſ⸗ 


ſen Zucker, iedoch ſo wenig, daß die Arie nicht ber 
lohnet wird, **") 


5. 70 G LANS (glabra) foliolis cuneiformi- 
bus ferratis 3 exterioribus maioribus MiZ. 5. 


Nux juglans Virginiana alba minor fructu 
nucismofchatae fimili: corrice glabro, 
fummo faftigio velut in aculeunı producto 
Pluck. 254. du Ham. arb. 12. | 


The white Virginia Walnut widı a (maller 
fruit and a ſmooth Bark, E 


The Pignut Bartr. Cat. 
Pacane ou Noyer de la Louifiane. 


Die weit Nordamerikanifche runde glat— 
te Wallnuß. 


Sie weicht in den Blattern von der vorigen da, 
rin ab, daß diefe nur aus fünf fleineren Blättern ber 
fichen, welche gegen ihre Stiele ſpitz zu laufen, am 
Ende aber mehr rund find, | 

Die 


%) S. Ralms Reifen 2. Th. Seite 340. 564. und 3. Th. 
Seite 23. 


#) ©. Abhandlungen der Schwedifchen Akademie zu Stock⸗ 
| holm 13. Band Seite 152. 
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Die Fruͤchte find gleich groß, an Statt aber, daf 
iene fcharfe Knoten oder Ecken haben, find diefe auf der 
Oberfläche völlig glart. Die äußere Schale beficher aus 
einem Stüfe. Die Dicke der darauf folgenden härte 
ven ift den angeftellten Unterfuchungen nach nicht fo ftarf 
als bei der vorigen, folglich zeiget fich bei ihnen der 
Kern größer und vollftändiger. 

In ihrem Wuchfe fol fic nicht fo hoch als der Hi- 


ckery /Nußbaum, Hingegen die firenge Kälte iveniger 


empfindlich feyn. 

Die in hiefigen Pflanzungen befindliche Bäume find 
noch fo iung, daß ich mich nicht getraue, nach ihnen 
die Geſchwindigkeit des Wuchfes, und die Farbe der 
Rinde und des Holzes anzugeben. 


XLVII. JUNIPERUS. The Juniper. 
Le Genevtier. Der Wachholder. 


SM die allgemeine Kenntniß, daß es einen weib ⸗ 
lichen und männlichen Wacholder giebr, bewei⸗ 
fee, daß er diefe Blumen auf verfchiedenen Sfämmen 

fragen müffe. | 
Sie erfcheinen fehr früh im Jahre, und zwar die 
männlichen Blumen beinahe ohne Stiele in fehe 
Kleinen Segelförmigen aufgerichteren Käzchen, an wele 
hen allegeit drei Blumen gegen einander über an dem 
Stiele fichen. Die Anzapl beläuft ſich in einen ſolchen 
Käzchen auf zehn Stuͤck, und eine einzelne endiget dafe 
ſelbe. Die Schuppen find dreieckig, breit, fehr ri 
ur auflie⸗ 





* 
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aufliegend, und mit einem Stiele an die Saͤule bes 
Käzchens beveftiger, 


Eine Blume iſt nicht vorhanden, und man finder’ 
alfo nad Heren von Haller *) nurunter ieder Schup⸗ 
pe vier bis fünf, felten drei Pfriemenförmige unten mit 
einander verwacfene Staubfaäden, überdem aber 
noch oft zwei bis drei andere, die mehr verborgen lies 
gen, fo daß alfo ihre Anzahl auf achte ſteigt. Die 
gelblichen Staubbeutel find deutlich unter der ober⸗ 
ſten Schupe zu ſehen. 


Die weiblichen Blumen haben cine dreifach ger 
theilte kleine Blumendecke, die an dem Knopfe veſt 
gewachſen iſt und nicht abfaͤllt. Die Blume beſtehet 
aus drei, ebenfals nicht abfallenden, ſteifen zugeſpiz⸗ 
ten Blättern, der Knopf iſt unter derſelben,und auf 
ihn ſitzen die kleinen Griffel mit ihren Stigmaten. 

Die Beere iſt fleiſchig, im Geſchmacke Gewuͤrz⸗ 
haft, rundlich, unten mit drei gegen einander uͤher be⸗ 
findlichen Erhabenheiten verſehen, welche ang der ans 
gewachfenen. Blumendecke ihren Urfprung haben, eben 
fo wie die angewachfine Blume an den Spitzen drei 
Hervorragungen bilder. Eine iede ſchließet drei fäng- 
lihe Suamenförner ein, die auf einer Seite rund 
erhoben, und auf der anderen platt gedrückt find. 


Die Blaͤtter ſind ſchmal, platt, zugeſpizt und bei 
den mehreſten ſtechend. Sie ſtehen an den Zweigen 
ziemlich nahe aneinander‘, theils Paarweife theils drei 
und drei, theils vier und vier Stuͤck gegen —— 
Bu: * king im nn ac ab. > 

Bier 


#) &. Ei, Stirp. Heivet. Tom. 11. pas. 219 
L a 5 — zz 
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nichts leiden, (denn Juniperus phoenicea, Barba- 


denfis und Bermudiana Z; fiheinen fie. nach der Er; 
fahrung nicht zu ertragen, ) find in den sieh igen Pflans 
zungen folgende: 


I JUNIPERUS — foliis ternis 
patentibus mucronatis, bacca longioribus 
L. Sp. Pl. B. Juniperus vulgaris arbor, . 
Bauhf. Pin. 488. et du Ham. arb, 2. } 
_ Juniperus foliis convexo -concavis ariftatis, 
baccis alaribus fefilibus 424. hiſt. 


Janiperus (Suecia) foliis ternis Beer 


 . longioribus Mid. 2. 

RG The Tree Juniper. ‘ 

. , Genavrier ördinaire, qui. fortme un Waren. 

w Der gemeine oder Schwediſche Wachhol⸗ 

derſtrauch. Der Weckholder. Der Reck⸗ 

holder. Der Krametbaum. Der Kramwer⸗ 

baum, Der Cronwitbaum. Der Kaddigbaum. 

Dir Feuerbaum. Der Jachandelbaunmi. "Die . 

Veldeypreſſe. Die Kranjgeriz⸗oder Dürenflaude, 

©. von Oelhafen Abbildungen Tab. 22. 

Blackwell Tab. 187. Cramer Tab. 44, 
und von Gleichen Abbild. Tab. 23; 


Der Wachholderbaum wirde nach — Angabe‘ ee: 
Schriftſteller in unferm Deutfihlande in Thüringen, 
dem Siineburgifchen, in Ober: und Miederheffen, und 
an anderen Orten, in Dännemarf, — Mor⸗ 
wegen und ber Schweiz wild angetroffen. Es 
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Es fraͤgt ſich, ob der niedrige Wacholder ( Juni«: 
perus vulgaris fruticofa C. Baah, "Pin: a88:) web 
cher in England, $appland, der Schweiz ımd mehreren. 
Gegenden waͤchſet, eine Abänderung dieſes Baumarti— 
gen Wachholders, oder diefer einer von den niedrigen 
ſei, da man weiß, wie ſehr ein guter oder magerer 
fehlechter Boden den Wuchs, der Pflanzen bewürfer? 
Ein mehr als einmal wieberhoftes Ausfien der Beeren 
beider Arten. oder Abarten , wie man fig nennen will, in: 
einen gleich.guten Boden, muß ‚hierin die beſte Gewiß⸗ 
heit liefern, und diefes iſt ſchon gleichfals von andern; 
angerarhen, - *). . Den, in, $appland,,ay, ‚Sumpfreichen 
Drten tonchfenden Kachholder beithreiber der ‚Ritter 
von Linne als einen Strauch, welcher feinen Haupe 
ſtamm fhießer fondern. ſich affejeit in binnen biegfar 
ausbrteitet Pi In Lappland waͤre er * am nie⸗ 
drigften, in England und der Schweiz bald niedrig, bald 
hoch, und in Schweden und Deutſchland allezeit Hoch, 
Diefe Muthmaßung wird durch den großen Kraͤuterken 
ner mit der Bemerkung beftätiger, daß der Wachhofsi 
derbaum anf den Hügeln und Bergen aufgerichtet und 
gerade, in den Sümpfen aber —— und liegend 
wachſe. Hr) we RE ER 

Die Blaͤtter find ſchmal, boch —* gedruͤckt, Air 
geſpizt, ſteif, auf der oberen Flaͤche hellgruͤn und- ges 
wölbe, Indem ihr Nand nach der Erde Bin umgebogen 
ift, auf er unteren aber fallen fie mehr blaͤulich gruͤn 


DD 2 und 
RE, ©: Yitgeneine Haus⸗ und bunt ıfter Band 
Sei te 70 
*"*) ©, Fl, Lappon.:paBı 300: lt 00 


+) S. von Linner Reifen 1. Th. Seite 46 





340 XLVIL "JUNIPERUS ett. 


und auegehöhlet aus. Sie ſtehen zu drei Stůck gegen 
einander, rund an den Zweigen ausgebreitet, und die 
iungen Zweige find ebenfals an den alten Zweigen, aus 
” denen fie hervorfproffen,, gegen einander über: befindlid), 
| Befanntermaßen fi ind fie a ‚und nicht ab⸗ 
fallend. | 
Die Beeren erhalten im Herbſte eine ſchwarzblaue 
Farbe und ihre Reife. Da fie zu dieſer Vellkommen⸗ 
heit zwei Jahre erfodern, fo bemerfer man im Herbfte 
auf einen Stamme fo wohl jährige noch grüne ; als zwei⸗ 
iaͤhrige ſchwarzblaue Beeren. 


Die Rinde iſt roͤthlichbraun, und hat hin und 
wieder viele Riſſe. | 
. Das Holz ift gelbroͤthlich, von feinen dichten Adern 
und ſehr zaͤhe. Es wird von den Wuͤrmern nicht leicht 
angegriffen, da es noch vor den Blaͤttern und Beeren 
einen weit durchdringenden Geruch hat. | 
Der Wachholderftrauch wird am beften aus den 
Beeren fortgepflanget, deren Körner bald. auffeimen, 
und nur im Anfange einige Aufmerkfamfeit noͤthig haben. 
“ Die leichtefte Methode ift folgende: "***) Eswird 
der Boden durch ein ziweimaliges gutes Pfluͤgen gehörig 
aufgelockert, und in diefen alfo zubereiccten Erdreiche 
gefchieher im Maͤrzmonate, noch beffer aber im Herbfte, 
die Ausfäung. Dazu wählee man befonterg große gute 
Beeren, ſtreuet fie wegen des befferen Aufwuchfes der 
Pflanzen nicht zu dick aus, und bringet ſi ſie durch eine 
Egge unter die Erde. 

Geſchiehet die Befäung i im Herbſte, fo. pflegen die 

" mehre, 

ur, S. Ulgemeine Haushaltunge -ugb vandwirth aft 
) 1. Band Seite 671. —— ae 
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mehreften Körner in dem folgenden Jahre aufzufeimen, 
wird fie aber im Frühiahre unternommen, fo liegen fie 
gemeiniglich bis zum folgenden Frühiahre in der Erde, - 
and während folder Zeit muß alfo der Boden vom Une 
kraute rein gehalten werden. 

In dem zweiten bis zum vierten Fruͤhiahre nach) 
dem Auflaufen ift es nöthig, daß man die jungen noc) 
zu dicht fichenden Pflanzen verdinnet, nur darf dieſes 
nicht auf einmal, fondern bis zu dem angegebenen vier» 
ten Sahre allmählig gefchchen, fo daß fie am Ende ohn⸗ 
gefähr vier Fuß von einander. entfernet ftchen. In tie 
ner weiteren Entfernung werden fie fehwerfich in die Hör 
he gehen und gerade Stämme geben, Hierauf fann 
man fie der Natur uͤberlaſſen, welche fehr bald ein Wach⸗ 
holderhoͤlzgen daraus bauen wird. | 

Das Verdünnen gilt iedoch nur allein von einem 
Anbau folcher Art, 

Will man aber den Platz als eine Baumſchule zus 
gleich mit anfehen, fo ift wohl zu bemerken, daß das 
Ausheben der: iungen Pflanzen im zweiten Fruͤhiahre nod) 
zu früh fei, und daher erfi im dritten unternommen were 
den muß... Die Erfahrung beſtaͤtiget diefes durch Die 
öfters angeftelten Verſuche. 

Der natürfiche Boden für die Wacholder ift eine 
Leichte, locfere und fandige Erde, und fie wachfen darin 
fort, wenn fie gleich fonft wenig fruchtbar ift, Eben fo 
wachfen fie auch auf fehr offenen und dem Winde auge 
gefezten Plägen, am beften aber da, wo der Boden uns 
ger der erfien großen Erdlage eine fleinartige Schichte 
hat. | nn Zr. 

Die Höhe deffelben fleiget bis an dreißig und Hier, 

93 ei ' 


3 
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sig Fuß, —) wenn gleich Miller nur zwoͤlf bis drei» 
zehn Fuß annimmt. Daß fie über zwanzig Fuß hoch 
werden fönnen, bemeifen die hieſigen in den Forften eins 
zeln ausgefäet ftchende Bäume ‚ die zu Dersheim, einen 
dem Herrn von Guſtedt im Fuͤrſtenthum Halberſtadt 
zugehörigen Nitterfige, befindfiche ſtarke Anzahl, und 
die bei Franffurt am Main und im Heffen- Darmflädce 
fben vorhandene Wachholderholzungen. Gott: 
ſched — erwaͤhnet auch eines alten, ‚fr hohen 
Baumes. 


Wegen der Vortheile, die man aus * Anbau 

der Wacholder in den magerften Gegenden erhalten 
kann, folten wir. bedacht ſeyn, ihre Anzucht. auf großen, 
ohnedem öden und allein Heidereichen Plaͤtzen zu unters 
nehmen. 

Das Holz, wenn es fonft einigermaßen ffarf wird, 
ift vom besrächtlihen Werthe, und zum Drechſeln, 
Schnitzen und zu vielen anderen feinen und zarten Ar 
beiten vortreflich, 

Verbrennet man es im Camine, ſo giebt es einen 
viel angenehmeren Geruch als die Beeren, welche fuͤr 
den gemeinen Mann ein gutes und webiſala lei 
werf abgeben, 

Die Beeren werden von ı Vögeln und Menſchen 9 ge⸗ 
ſucht und gegeſſen. Unter ienen naͤhren ſich beſonders 
die Amſeln (Turdus L.) und der Seidenſchwanz (Am- 
pelis Garrulus 2.) von ihnen, und erſtere erhalten das 
ber in Niederſachſen den allgemeinen Namen der. Krams 
metsvoͤgel. Sänger man fie zum Mäften lebendig ein, 

wie 


RS, Haller. hiſt. ſtirp. Helvet. Tom, m Pag: 320. 
WW) S. FI, Pruffica pag, 132. 
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wie von vornehmen Perfonen zu. geſchehen pfleget, fo 
werden ſie mit Gerſtenſchroot gefuttert, und man giebt 
ihnen durch eine taͤglich gequetſchete Menge Wachholder⸗ 
beeren, die unter das Futter gemiſcht werden, einzig 
und allein einen wildern und angenehmern Geſchmack. 
Die ohne heftige Bewegung ſich aͤußernde Magen 
ſtaͤrkende und Urintreibende Kraft diefer Beeren ift bee 
‚Eannt, und fie werden deswegen als Thee oder in De⸗ 
cocten bei der Waſſerſucht und zu Abfuͤhrung des Steins 
gebraucht. J 

Das abgekochte Waſſer der Zweige giebt man den 
Kuͤhen, um die Milch zu vermehren. 

Kalm * a lehret uns Ei Zubereitung eines 
nicht unangenehm ſchmeckenden Saftes aus den Beeren, 
der den Urin ſtark treibet. | = | 

Man verferriger aus ihnen auch Waffer, Branntes 
wein, und ein Oel, | I 

Die armen- Einwohner von Frankreich, welche die⸗ 
fe Beeren häufig fammlen koͤnnen, ſchuͤtten nach du 
Hamel in gehoͤriger Menge Waſſer darauf, und ers 
halten ein Getraͤnk, das nicht. unangenehm ſchmecken 


. ‚foll, wenn man fich mit ihnen eben fo wie der Schwe⸗ 


diſche Bauer nach Herrn VON inne’ Reifen durd) Der 
„Jand und Gothland Seite 344. daran gewöhner hat, 
- Das Hark, dag ſich bei gefunden Stämmen zwi⸗ 
chen der Rinde und dem Holze befindet, wird zu uns 
aus Italien, Spanien und Afrifa unter den Namen 
des Sandarac gebracht, und.diener zur Verfertigung 
„weißer Zürniffe, auch bisweilen wohl in der Arznei, da 
| 4 z man 


art) ©. deſſen Reifen ı Th. Seite 25. 
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man ihn mit dem Maoftir den Kräften nach ziemlich gleich 
dal 


2. JUNIPERUS T oxycedrus ) foliis ternis 
patentibus mucronätis, bacca brevioribus 
£. Spl. PL: 


" Juniperus maior bacca rufefcente C. Baub. 
"Pin. 489. du Ham. arb, 5. 


"Le Cade, ou grand Genevrier a fruit rouge- 
ätre. 


Der Orycedrus. Der große Wachholdet 
mit bräunlichen Beeren, 


©. Weinmann Tab. 346. Fig. c. 


Para 


Er waͤchſet in Spanien und den an dem Mittellaͤn⸗ 
difchen Meere befindlichen Provinzen von Franfreich. 
Man muß fich alfo durch die von einigen Gärtnern ihm 
beigelegte IE — — Ceder 
nicht irren laſſen. 


Die Müllerſche unter dem Oxycedrus angefuͤhrte 
Beſchreibung kann ich mit der des Ritters von Linne’ 
nicht vereinigen, da fie die Blätter ale ftumpf und in- 
einandergefchoben angiebt ; und daſelbſt Feine Urfache 

angefuͤhret worden, weswegen dieſer Schriftſteller hier⸗ 
in von dem Ritter abweichet, dem er doch ſonſt beſtaͤn⸗ 
dig folget. Der ſynonymiſche Name Bauhins wird in⸗ 
deſſen erwaͤhnt. 


| ‚Auf den hiefigen Stamm, der aus England ges 
ſchickt worden iſt, paßt allein die Linne ſche Befchreibung. 


Die Blaͤtter gleichen unſern gemeinen ger“ 
wei 
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weil ſie allezeit drei und drei neben einander ſitzen; ſie 
unterſcheiden ſich von ihnen aber, indem ſie ein wenig 
breiter und länger find, und auf der oberen Flaͤche cine 
Seladonfärbige-ausgehöhlte Ninne haben, die von den 
heraufgebogenen Raͤndern der unteren gewölbten grünen 
langen Släche auf beiden Seiten eingefaßt wird, 


Die äußere Rinde ift braunroth. 


Die Beeren, welche nah dem Ritter von Pitt: 
ne Re m 0 die Größe einer Hafelnuß erreichen, 
erhalten bei ihrer Reife eine braune Farbe, nr Ges 
fhmade follen ſie nicht ſo ſtark wie unſere gemeinen 
Wachholderbeeren ſeyn ). 


Der hieſelbſt befindliche männliche Stamm gleichet 
in ſeinen Bluͤthen der gemeinen Art. 
Er ſoll eine merkliche Hoͤhe erhalten, zu der er ie⸗ 


doch nur gelangen wird, wenn man ihn aus dem Saas 
men erziehen, " 


Die Ausftreuung deffelben bleiber daher bei ihm die 
befte Art. der Vermehrung, ob fie gleich auch Durch Ein. 
fenkung der Zweige geſchehen kann. 

Auf die leztere Weiſe ſcheinet der hieher uͤberſchickte 
gezogen zu ſeyn, der ſchon im Jahre 1767. bei einer 
Hoͤhe von ohngefaͤhr vier Fuß bluͤhete. 

Gegen die Kälte it er aͤußerſt hatt, und leider bei 
dem härteften Froſte meiner Erfahrung nach nichts. 

Er verlanget eher einen guten als ſchlechten Boden. 


Wahrſcheinlicher Weiſe wird der Nutzen, der bei 
——— | 5 dem 
ur) ©, Sp. Pl, pag' 1470. 
mt). S. Bumare Dictionnaise d’hift. nat.‘ Tomb 3, 

pag- ” 
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Sm vorigen erwähnet ift, arich von ihm, und wegen der | 
mehreren Größe und Höhe vielleicht * in — 
gern Verſtande gelten. 


In Languedock iſt das Oel der Beeren. unter der 


Benennung L’huile de Cade befannt, und wird von 


den 


Viehaͤrzten zu} vielen Auf erfichen Schäden, befons 


ders aber bei den- Peden der — als ein Heilmirsel 
id | : 


3. JU NIP E RUS- (Virginianı) folis cernis 
omnıbus patentibus Mid, 3. 


Juniperus Virginiana folia ubigue junipering 
du Ham.arb. 8. 


. . The redCedar, or gen of klei ara 


'Le Cedre rouge. 


Die toche — — — 
und a * 

4. JUNIPE RUS Carolin) foliis ternia 
bafi adnatis, jyniaribus imbricatis, fenis 
oribus patulis Mil, 4. _ Juniperus (Virgi 
niana) L. ‚SpPl... 

Juniperus Virginiana foliis — juni⸗ 
perinis, ſuperioribus Sabinam vel Cuprel- 
ſum referentibus du Ham. arb, 6 | 

The Carolina Cedar. 

Die Carotinifche rothe Ceder. 


find beide von Miller zuerft angegebene und den Blaͤt⸗ 


een nach von ginander abweichende Arten, ohnerachtet 


der 
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der Kitter von. Linne fe. ie. mit man” verbufden 
zu haben ſcheinet. 
Diefer Unterfchied dauret in den ich igen 1 ffir 
‚gen bei eiffiährigen Stämmen bis izt noch fort und ich ha · 
be alſo beide als beſondere Arten annehmen muͤſſen. Wes—⸗ 
wegen iedoch dieſe bei Ueberſendung der Beeren vermiſcht 
find? Davon glaube Miller die Urſache darin zu finz 
den, daß man den reifen Saamen in, imerifa von dem 
gemeinen Manne einſammlen laͤſſet, der zu unrerſchaiden 
nicht im Stande iſt. 


Bei der erſten ee Birginifihen tothen 
Ceder fichen ale Blätter zu drei Stuͤck neben einan⸗ 
der und gleichen der Geſtalt nach den Blättern unfers ge» 
meinen. Wachholderg ; bei der Caroliniſchen rothen 
C eder hingegen find zwar die Blaͤtter der unsern Zwei⸗ 
ge unfern Wachholvderblärtern ähnlich, - bei den höher 
fizenden werden fieaber kleiner, fiumpfer und wie an der 
Italianiſchen Cypreſſe ineinander geſchoben. 


In Abſicht der Bluͤthen finde ich bei beiden kein 
beſonderes Unterſcheidungszeichen, und ſie kommen zu 
gleicher Zeit im Mai, und ſchon auf achiahrigen Sräm- 
wen hervor, 

+ Die männlichen find an kleinen Kaͤzchen beveftiger, 
PR die Größe der von dein gemeinen Wachholder und 
eine gelbbraune Farbe haben, Die weiblichen Blu 
men haben röchlihe Blaͤtter. 


Die Beeren gehen in’ dem erſten Jahre ihres 
Wachsthums von der Farbe derhiefigländifhenab. Sie 
find blauröchlich, und mit einem weißen Schmuge über« 
zogen, Bei ihren Neife im andern Jahre haben fie ies 

” doch 
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doch mit ihnen ‚gleiche Größe, die Farbe fälle aber mehr 
Purpurfarbig aus, So wie Miller verfichere, werden 
ſie in Europa ſelten reif. 
Die Rinde der Zweige iſt bei beiden roth. | 
Das Holz ift durch und durch) von rörhlicher Farbe, 
zwar leichte, iedoch ziemlich veſt, und von ——— 
Geruche. * 


Sie lieben eben daſſelbe Erdreich, welches der * 


ineine Wachholder liebet, und wachſen in Amerika be⸗ 


ſonders gerne auf den Anhoͤhen neben den Shen in duͤr⸗ 
ren und mageren Boden, 


Dorten werden ſie zu hohen Baͤumen er Kalm *) 
hat fie in Neuierſey in der Höhe und Dicke der Höchften 
Tannen, auf duͤrren mageren Heiden, und gegen 
Canada zu, am häufigften angetroffen, woſelbſt fie in 
den Klüfcen der Berge fanden, 


Unſern Himmelsfteich vertragen fie. ſehr gut, ohne 
von Kaͤlte zu leiden; auch iunge Pflanzen ſtehen im frei» 
en Sande ohne Bedeckung. Nur werden die Blätter bei 

eintretender Kälte Purpurfarbig‘, ‚beinahe :violer, und 
erhalten erft gegen: das Fruͤhiahr ihre grüne u. 
wieder. 
Bei dem Ausſaͤen dee Saamen muß man cbenfals 
merken, daß nicht alle gleich im erften, fondern die 





miehreſten im zweiten. Jahre aufgehen. Man Fann fie 


ohne weirere Zubereitung auf Rabatten in lockere Erde 

fireuen. 
Wegen des Verpflanzens iſt bei ihnen das zu beob⸗ 
— was bei allen Nadelhoͤlzern geſchiehet, nemlich, 
daß 


9 S. deſe en Bei 336. Seite 1351. 
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Daß fie iung verſetzet werden muͤſſen, daß ihre Wurzeln 
fo wenig als möglich befchädiger werden, und daß: ihr 
Stand dicht fei, weil fie. von: PIE: u. find; bu⸗ 
fchigt aufpmadhfenar. are u... 

Sie wachſen ſonſt geſchwind "und aiſch , und haben 
als zehntährige Bäume hiefelbft in weiten Stande zehn 
Fuß Höhe und unten drei: Zoll-Dicfe erhalten, 

Es wärenad) dem Nugen, welchen die Einwohner 
der Nordamerifanifchen Provinzen aus ihnen zichen, zu 


wuͤnſchen, daß man ihren Anbau bei ung — 
machte. 


"Das. Holz wird von allen übereinftimmend Für das 
dauerhaftefi gehalten, welches der Faͤulniß am ſtaͤrk⸗ 
ſten widerfichee.. 

. Man verbraucht es daher zu allen Arten des Pfahl⸗ 
werkes, weil fol — und — Jahred Dien⸗ 
ſte leiſten. 


Die beſten Canoen oder Amerikadiſthe ont aus 
einen einzigen Stamme gehauen, werden aus dieſen 
Bäumen verfertiget, und widerſtehen nicht allein der 
Faͤulniß und fönnen auf zwanzig Jahr genutzet werden, 
fondern ſchwimmen auch fehr leicht auf dem Waſſer · und 
ſind nicht ſchwer zu regieren. 


Die Waͤnde der Zimmer uͤberziehet man en mit dem 
Hole So lange daffelbe frifch if, giebe eine folche 
Verlafelung einen angenehmen und geſunden Geruch, 
und iſt wegen der rothen Farbe von guten Anſehen. Nur 
iſt zu bedauren, daß ſich dieſe Farbe mit der Zeit verlies 
ret und beſtaͤndig ſchwaͤcher wird, man ſoll iedoch auch 
Fehler durch den Ueberzug eines duͤnnen Fuͤrniſſes 

ver⸗ 
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verbeſſern und die matirlie Farbe hiuger erhalten 
— 

Das Holz — wegen ſeiner weichen Subſtan 
— eine Oeltraͤnke, ſondern wird mir Wachs abs 
gerieben, und wie man zu fagen- pfleget, gebohnet. 

Unſere Tiſchler fennen hin und wieder die Guͤte des 
Holzes, und zu Berlin und Hamburg werden daraus 
Tiſche, Schraͤnke, Iheebrettet, allerhand ni 
und ſſo gar Fußboden verfertiget. 

In England nimmt man es zu dem Futter der a 
— 

Friſche Spoͤne ſollen noch nutzbar ſeyn, um wollene 
Zeuge in Kiſten und Schraͤnken gegen Motten zu fi ichern: 

er Luft hat, kann diefe Wachhofder zu Einfaf 
ſungshecken anpflanzen, "da ſie vermuthlich eben ſo gut 
als unſer gemeiner Wachholder den Schnitt vertragen, 
wenn dieſes wie bei dem uͤbrigen Nadelholze im Winter 
geſchiehet. 

Einzeln gepſlanzet bilden fi ie men natürlich 
—— Kegel... 


+ 5. ‚JUNIP. ERUS (Sabina Yfoliis oppofiti tis.ere- 
ctis decurrentibus oppofitpnibus pyxidatis 

Bu 5° SP» PL 
, Juniperus folli cauli adpreflis lanceolatis „ale 
BL ‚terne sonjügatis Hall. hift, ‚fürp. Helv. ‚1663, 


nr 


u me zu” 


De ramis patulis Med. 10. 


6. Sabina folio — — Baub. Pin, 487. 
ner du- Ham, ‚arb. Io Nil non. 
X The 
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The. common $avin, er 4 
. Le Savinier, ‚ou :Sabine. , ent 


Der Sagebalım. Der —* "Die 
Sevenbaum. Der Siebenbaum, Der Segel⸗ 
baum. Der Sadelbaum. De Ropfehkvang- 
baum. et ” 

NE: a ‘©, Blackwell Tab, 214: du Ham. „arb. 
— "Tom, 2. Pl. 62. = 


€ u der ſich in Nortugall, —8 FR A 
dem Oriente auf hohen Falten Bergen ; wir auch i in Si. 
birien und der Schweiz, 


Die Blätter find von hellgrůner darbe an den 
Zweigen dicht aufllegend/ indem ſie eins ums andere 
bald Paarweife in zugeſpiztet Geſtalt gegen einander 
über figen, und einen platt gedrücften mit Blaͤttern ber 
festen Zweig liefern, bald aber gefiedert ſtehen. Auf 
den hochſitzenden Zweigen-find-fie locker, fo daß dieſe 
ausgebreitet erſcheinen. Sie fallen im Winter nicht ab, 
und Blumen und: zn fommen mit unſern ge⸗ 
meinen Wachholder uͤberein, doch ſind die — * 
wenig kleiner und: mehr: zuſammengedruͤckt. 


Die aͤußere Rinde der Zweige iſt braum, das H 
hart und roͤthlich, nd der ‚ganze Baum don einen he 
Ein Gerüche wenn nit ‚fene Zweige weiber,  tteny.d 
N) Bd 

gMiiller hat: im. * die Beeren BR dar 
mel außer dieſer Methode durch Einkeger und ſo gar) 
durch Schnistlinge vermehret. Man gehet indeffen bei) 
dem Ausſtreuen der Saamen am ſicherſten und gawiffeften, © 
Er “nn gerne nach einer Seite hin, 


a 
ur} 


Sm 
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Im Schatten waͤchſet er beſſer, als iwenn-er der 
Sonne ausgefezt ift, und ererhält nach Miller in Eng- 
land. bis ficben Fuß Höhe, die ih aber bei uns ſchon 
als hoͤher angebe. | 
AIch erinnere zugleich, bei Dicfer Gelegenfeir daß 
man an allen Orten des großen Gaͤrtner⸗Woͤrterbuches 


ganz deutlich die angeführten Höhen der Nadelhoͤlzer ge⸗ 


gen unfere geringer finder. Sollte daher nicht der Ge⸗ 
danfe gegründer feyn, daß in England alles N adelholz 
nicht ſo vorzuͤglich als das —* geratiye?. 


Der Eagebaum gerdienet” in Gärten und Tflans 
zungen wegen der immergruͤnenden Blaͤtter ſeinen Platz. 


Der ſcharfe Geſchmack und Geruch derſelben haͤlt 
die Motten von den Kleidern ab, wern man fie fuſch 
dazwiſchen leget. 

Der Landmann bedienet f & — in — Gegen⸗ 
den, fo bald er bei ſeinen Pferden Würmer vermuthet, 
wogegen ſie Miller ebenfals anruͤhmet. Das Pulver 
der trocknen Blaͤtter bringt auch die ſemisen NEN 
wuͤchſe alter Wunden und Geſchwuͤre weg. 

Die ſtaͤrkſte Kraft iſt in dem Oele befindlich, 8 
aber in geringerer Maaße als, von dem Wachholder er⸗ 
halten wird, und innerlich gebraucht, das Blut in die 
heftigſte Wallung. ſetzet. Es muß daher mit Vorjicht 
genommen werden, Wegen der gortlofen Verſuche die 
von ſchwangern unverheiratheten Perſonen damit ange⸗ 


ſtellet zu werden pflegen, iſt der oͤffentliche Verkauf def: 
felben auf den michreften Apotheken. verboten." Bm 


ders. greift es ſolchen Ungluͤcklichen die une 


Hr, Al hr 72 
Ay BE TEn dog “ni: ‚ir “R “ 
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XLVIII. LAURUS. The EEE 
Le Laurier. Der Lorbeerbaum. 


De Blaͤtter ſtehen a an den Zweis 


gen. 


Die Blumen haben feine. Blumendecke ‚ wenn 
man nicht die Blume als eine folche betrachten will, 
Diefe ift aus fechs ovalen zugefpizten, ausgehöhlten und 
aufgerichteren Blättern zufammengefezt. Sie find eins 
um dag andere auswärts gebogen. 


In ihrer Mitte befinder fich eine Saftgrube, die 
aus drei zugefpizten Fleinen Hügeln beſtehet, welche in 
zwei Theile ausgehen, und den Knopf umgeben, 

Die Anzahl der Staubfäden beläuft fi auf neun 
. Stüf, Sie find Fleiner als die Blumenblaͤtter, zu« 

ammengedruͤckt, zugeflumpft und fichen zu drei Stuͤck 
neben einander, fo daß fie drei Neihen ausmachen. 

Die Staubbeutel find an dem äußeren Rande der 
Staubfäden von beiden Seiten angewachſen, und über- 
dem finden fich noch zwei Fleine runde Druͤſen, welche 
mit kurzen Stielen an dem Grunde eines iedes Staubz 
fadens der inneren Reihe beveftiget find. 

Der Knopf ift oval, und der Griffel mic dem 
fchrägftehenden sugeftumpften Stigma von der Laͤnge der 
Staubfäden, | 

Die Frucht wird eine oval zugefpizte Beere, wel⸗ 
che von der Blume eingefaße ift, die hier die Stelle der 
Blunendede vertritt. Die dußere * Haut der 

J. Band. 3 a Veere 
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Beere enthält eine ovale oben zugefpizte Nuß, in tel 
cher ein Kern von gleicher Form lieget. 


1. LAURUS ( Benzoin), foliis enerviis ovatis 
utrinque acutis integris annuis L. Sp. Pl. 
du Ham. arb. 6. | 

Laurus (Benzoin) foliis ovato - laniceolatis 
obtufis integris annuis Mid. 6. | 

The Beniamin- tree. 

Laurier, dont les feuilles fent le Benioin. 


Der Benzoinlorberrbaum. 
©, Commel. hort. Arnſt. 1. Tab. 97. 


Der Benzoinforbeerbaum wächfer in Birginien, und 
er hat den Namen von der Reſine erhalten, die er fies 
fer. Die Blätter geben gerieben diefen Geruch, und 
wenn man fie Fauet, einen den Gichtbeeren ( Ribes ni- 
grum L. ähnlichen Geſchmack. 

Solche Blätter find oval, auf beiden Enden zu⸗ 
geſpizt, und am Karde ungezahnt. Sie haben auf 
viertehalb Zol Sänge, und ihre Vreite beträgt anderte 
halb Zoll. Die obere Fläche ift hellgruͤn und glatt, die 
untere aber heller und matter in der Farbe, und,mitci. 
ner erhabenen Ader verfchen, welche Wechfelsweife nad) 
beiden Seiten Fleinere Nebenaͤſte abſchicket. Sie ſtehen 
Wechſelsweiſe an den Zweigen, und fallen gegen den 
Winter ab» 

Die Blumen Fommen hiefelbft noch vor dem Aus⸗ 
bruche der Blätter im April hervor. Sie find Flein, 
und von grüngelblicher Farbe in den Blumenblaͤttern, 


deren Anzahl ſi ſich auf Nas bis acht Stück beläuft. Ger 
meinie 
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meiniglich figen fie zu drei Stuͤck auf furzen Stielen ne 
ben einander, und führen neun grüngelblihe Staubs 
fäden mit länglichen goldgelben Staubbeuteln. 


Der Knopf und der Griffel nebſt dem Stigma 
kommen mit der vorher allgemeinen angeführten Be 
ſchreibung diefes Gefchlechts überein, die Saftgrube 
nebſt den Druͤſen ſind aber kaum zu unterſcheiden. 


Die Blumen find bier, ohne Beeren anzufegen, 
abgefallen, Die Beeren haben ſonſt eigentlich) die 
Größe eines Herzkirſchenſteins. 


Die Wurzeln ſind braun, holzig und von bittern 
Geſchmacke. 
Sie treiben einen aufgerichteten Stamm, bei wel⸗ 


chen die äußere Rinde der alten Zweige glart und braun, 
bei iungen hingegen grünlic) iſt. | 


Er verträget der Erfahrung nach unfere Winter in 
einiger Bederfung, erhält jedoch nicht über sehn Fuß 
Hoͤhe. 

Man pflanzet ihn am bequemſten durch die Beeren 
fort. Dieſe liegen allezeit ſehr lange in der Erde, ehe 
fie auffeimen, und wahrſcheinlich erhalten wir ſie in 
Deutfchland entweder verdorben, oder zu ale, weil af 
ler angewandten Mühe ohnerachter in den hiefigen Dflans 
zungen niemals etwas aufgeaangen iſt. Man har alfo, 
um ſich doch feines Beſitzes rühmen zu Fonnen, iunge 
Pflanzen aus England fommen laffen müjfen, 


Durch Einleger wird diefe Vermehrung ebenfals ing 
Werk gerichtee, wenn man fir im Herbfte einfenfer, bei 
trocknen Wetter fleißig begießer, und bis in das zweite 
Jahr liegen laft, da fie as fruͤher die erfoderlichen 
— haben. 32% In 


— 
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In Virginien wird er in einer fetten und fenchten 
Erde wild angetroffen, bei ung wird man ihn jedoch in 
dieſer ſchwerlich erhalten Fönnen, *) wohl aber, wenn 
er in einen gegen heftige Winde und flarfen Froſt ber 
ſchuͤtzten Stande und in einen trocknen Boden ausge— 
pflanzet würde. zu | | 

Das Harz wird duch in den Stamm gefchehene 
Einfchnitte ‚erhalten. | | 

. Durch feine Bidteer fäle der Baum in Pflanzun⸗ 
gen gut ins Auge, | 


2. LAURUS (Saffafras) foliis integris trilo- 
bisque’Z. Sp. Pl. Mil. 7. du Ham. arb. 7. 
 The-Saffafrs. 0 | 
Laurier -Saflafras. Laurier des Iroquois. 
Der Saffafrasbaum, 
©. Trew Ehret, Tab. 59. 60. Catech ı. 
Tab. 55. B/ackwel Tab. 267. 


Nach dem Ritter von Linne’ ift Virginien, Ca- 
eolina und Florida fein Vaterland, und du Hamel 
behauptet, daß er auch in Canada in der-Gegend der 
Mohnungen der Irokeſen angetroffen werde, 

Die Blätter figen auf ziemlich: langen Stielen 
Wechfelsweife an den Zweigen, find bald obalund ohne 
Einfänitte, und alsdenn ohngefähr vier Zoll lang, und 
vier Zoll breit, bald, und mehrentheils, wie der Eleine 
deutſche Ahorn, (Acer campeftre L.) in drei Ein 
ſchnitte gerheilet, und alsdenn länger und breiter. Sie 

| haben 


*) ©. Berner, oͤlonom. Samml. 1765. 3. Stuͤck Seite izr 
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Haben eine hellgrüne Farbe und fallen gegen den 
inter ab. | | | ® 
Mit dem Ausbruche diefer Blätter fommen im Fruͤh⸗ 
iahre die Fleinen gelben Blumen Büfchelweife an den 
Spisen der Zweige hervor, Nah Kalm“) follen fie 
angenehm riechen, und find von ihm in Neuierſey ſchon 
im April bemerfer worden, Sie figen eben wie bei dent 
Benzoinlorbeerbaum zu drei big vier Stuͤck neben einan⸗ 
der; haben fuͤnf ovale ausgehöhlte Blumenblaͤtter und 
bei Stämmen mie männlichen Blumen acht Staubfaͤ—⸗ 
den, Bei denen mit Zwitterblumen findet man einen’ 
ovalın Knopf. 0 : 
Aus dieſen lezteren wird eine grüne und zur Zeit der 
Reife blaue ovale Frucht, welche in der Größe der 
vorher befchrichenen Beere des Benzoinlorbeers gleich 
kommt, iedoch felbft in England nie zur Vollkommenheit 
geraͤth. Nah Catesby hänget eine iede folche Beere 
an einen langen roͤthlichen Stiele, und wird von ciner 
ebenfals vörhlich gewordenen Blume eingefchloffen. | 
Die äußere Rinde des Holzes ift dunkelbraun. 
Das Holz ift braunroͤthlich, Teiche vom Gewichte, 
und in feinen Fibern weil, | | 
Das Holz fowohl, als die Blaͤtter, haben einen 
nicht unangenehmen Gerud). E 
Die Anzucht innger Bäume durch die Ausſtreuung 
des Saamens ift deswegen am vorzuͤglichſten, weil die 
Abſenker diefes Baums fehr ſchwer Wurzeln fhlagen, 
und aud) fo gar die durch die weit umher ausgebreitete - 
Wurzeln eines großen Stammes aufgeſchoſſene Neifer 
| = 833., wegen 


*) SMtifen 3 Th. Seite 123. 
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toegen ihrer wenigan Wurzelfafern zum — nicht 
zu gebrauchen find. 

‚Die Beeren ‚müffen reif, und nie zu alt. fen. 
Ein Umftand, deflen Wahrheit den hiefigen und andes 
rer Erfahrungen nach nur zu gegründet ſcheinet, da fie 
bei aller angewenderen Sorgfalt noch nie haben aufge» 
hen wollen. Ziemlich) gewiß fann man murhmaßen, 
daß die Beeren in Amerifa zu früh geſammlet werden, 
denn dorten werden fie von den Vögeln ſchon verzehret, 
wenn fie halb reif find, ***) daher denn auch die Samm⸗ 
ler fich vielleiche in die Norhmwendigkeit gefezt fehen , dies 
fen Thieren zuvor zu fommen. 

. So viel bleibt allegeit gegründer, daß ihre Anzuche 
ſchwer iſt, und daß man dem vorſichtigen Miller fol⸗ 
gen muß, der den Saamen fogleih, wenn er ihn er. 
halt, in Töpfe mie Gartenerde gefüllt, zwei Zol tief 
bringet, bei trocknen Wetter ſcharf begießet, und be⸗ 
ſtaͤndig der Mittagsſonne ausſezt. 


Selten gehet er im erſten Jahre auf, und man muß 
erſt das andere, auch wohl das dritte‘ Jahr abwarten, 
die iungen Pflanzen aber wegen ihrer Zaͤrtlichkeit in den 
erſten Jahren gegen alle Froͤſte verwahren, und ſi ie nach⸗ 
gerade an die kalte Witterung gewoͤhnen. 

Es gehoͤret hieher noch die Erzaͤhlung des ‚Herrn 
Landvoigts von Graffenricd a) nach weiße es 
heiſſet : ch kenne keinen Baum in der Natur, der ſo 
6 außerſt ſchwer fortzupflanzen ſei, als der Saſſafrab 
Ag einen für die Kaͤlte etwas zarten Baum ſteht man 
«in Gefahr, ihn im freien Grunde zu verlieren, und 

— — —57 | in 


vwe) ©, Kalnıs Reifen 2 Th. Seite agı. 
“tr, S. Berner dien, Samml. 1764. Seite 150. 
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° in Töpfe gepflanzt, wird er fruͤh verderben, und nie» 
<< mals zu dem geringften Wachschum. gelangen, 
Mach folder Eigenfchaft väch er, die Wurzeln deſ⸗ 
ſelben mit Erde und Moos wohl verwahret aus Amerika 
kommen zu laſſen, und dieſe an einen ſchattigen fuͤr die 
rauhen Nordwinde gaͤnzlich geſicherten Ort zu pflanzen. 
Wegen des weiten Tranſports waͤre indeſſen dagegen vie⸗ 
les einzuwenden, die Wurzeln in Nordamerika koͤnnen 
nicht im Sommer ausgehoben und verſchickt werden, 
und bei denen in Frühiahre gegrabenen Wurzeln wuͤrde 
man wegen 'der fpäten Ankunft nice viel Hofnung übs 
rig haben, fie zum Treiben zu bringen. 
Wer alſo nicht tüchtige Beeren erhalten kann, muß 


über eine fehlgeſchlagene — — unwillig 


werben. 


Der Boden, auf welchen nach Kalms Verich⸗ 
te tee) der Saſſafrasbaum in den. Amerikaniſchen 
Provinzen vorzuͤglich wächfer‘, beſtehet aus einer trock⸗ 
nen’ lockeren Erde von bieicher giegelfarbe⸗ die meiſt 
aus Sande und etwas Leim zuſammen geſezt und mager 


iſt. Miemals hat er ihn auf! naſſen oder niedrigen 


Stellen angetroffen. Er hat zugleich angemerket,“) 
daß er in waͤrmeren Gegenden hoͤher und ſtaͤrker als in 
kaͤlteren waͤchſet. So wuchs er in Penfylvanten unter 
dem vierzigſten Grade der Breite zu einen ziemlich ho⸗ 
hen und dicken Baume auf, bei Oswego und dem Forte 
Niholfon aber zwifchen dem drei und vierziaften und 
vier und vierzigſten Grade war er fo niedrig, daß er 
Faum zwei bis vier Schuh Höhe harte, auch ſelten fo 
dick als der Fleine Finger einer erwachfenen Perfon. 
84 Me 
er) S. deſſen Reiſen 2 Th. Seite 219. und 290. 
Ar) S. deffen Reifen 2 Ih. Seite 287. > 


— 
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Ale Schriftfteller fommen überhaupt darin überein; 
daß er nicht leicht über acht bis sehn Fuß hoch, und 
über einen Fuß dick werde, 


- Den Winter fol er in Amerifa recht gut vertragen, 
weil man fich dorten nicht zu erinnern weiß, daß die 
Stämme fehr mitgenommen wären, wenn gleidy dee 


Hickorybaum (Juglans alba 2.) und die fehwarzen Eis - 


hen (QuercusnigraZ. ) dadurch gelitten haben.“ ) 
Bei ung erfodern fie einen folchen bedeckten Stand, 
Das Holz taugt in der Haushaltung nicht, denn 
wenn es nah Kalm "+ auf den Heerd gebracht 
' wird, foerreger es cin unaufhörliches Gepraffel, ohne 
ein befonderes Feuer zu geben. Du Hamel ſagt, daß 
“es nicht brenner, wenn nicht anderes Holz dabei gelegt. 
märe, und daß es auglöfche, fo bald man es aus dem 


Teuer nähme, Eben diefes bezeuget die Abhandlung der 


natürlichen Geſchichte der Louiſiane, welche fih in dem 
1 sten Bande des Hamburgifhen Magazins eins 
gerückt befindet. | 

Mach ſolcher Unverbrennlichfeie, oder daB ich bes 
flimmter rede, folcher wenig Seuerfangenden Eigenfchaft 
koͤnnte eszum Häuferbau vorzüglich genuget werden , wenn 
es nicht in der freien &uft und unter der Abwechfelung von 
- Näffe und Trockniß gar zuleicht von Würmern angegrifs 
fon würde, : In der Erde. hingegen fol es fich lange ges 
gen die Faͤulniß halten ‚, und aus dem Grunde bedienet 


man fich deffelben in Neuierſey zu Pfoſten bei Planken 
und Zäunen, "RN, 


Giesen) S J Reiſen 3. Th. Seite 51. 
rn S. deſſen Reifen 2 Th. Seife 290.481. 
ser, S. deſſen Reifen 2 Th. Seite 481. 482. 


% 
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Der antiſcorbutiſche Nutzen des Holzes in der Arz⸗ 


neiwiſſenſchaft iſt bekannt, und die Amerikaner teinfen 
die Blumen als Ihee, 


Mit der Rinde giebt man der Wolle eine Orangen⸗ 
farbe, welche dauerhaft bleibet, und ſich von der Sons 
ne nicht ausziehen laͤßt, die friſchen Spaͤne aber ſollen 
ee Morten von Kfeidern und Zellen abhalten. 


ten 
XL IX. LEDUM (paluftre) foliis 


linearibus (ubtus hirfütis, floribus co- 
rymbolis L. et Mil. 


Ciſtus Ledon foliis Rorismarini — 
neis C. Bauh. Pin. 467. du Ham. arb. 1 

Small wild Rofemary. 

Cifte à feuilles de Romarin. 


Poſt. Porſt. Kuͤhnpoſt. Sina 
Mattenkraut. Wilder Roßmarin. Hei⸗ 
debienenkraut. Weiße Heide. Granze. 


Die Strerchareige Pflanze trift man in den ſumpfl— 
gen Gegenden des mitternaͤchtlichen Europa an; 
alsin Schweden, England, anverfchiedenen Orten von 
Deutfchland, und bei ung in Niederfachfen und in der 
Mark häufig, am häufigfien — in den — — 
Bremen und Verden. 


"Die Blätter gleichen ——— ge⸗ 
hen aber von ihnen darin ab, daß ſie etwas dicker, an 
dem Rande nach der unteren Flaͤche umgebogen find, und 
35 daß 
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daß diefe untere Fläche rau und von Farbe braungelb- 
lich erfcheinet. An ben Zweigen figen fie gegen einan⸗ 
der über, — 

Die Blumen kommen auf den Spisen der Zwei⸗ 

ge in großen weißen Straͤußen hervor, und bluͤhen im 
Junius bis in die Mitte des Julius. 

Ihre Blumendecke iſt einblättrig, grün von Sar- 
be, flein und mit einen beinahe Zoll langen dünnen 
Stiele verfehen. 

Die Blume har fünf ovale, ausgchöhlte, ausge, 
Breitere weißliche Blätter. Aus ihrer Mitte gehen zchn 
dünne weiße Staubfäden, die ein wenig länger als 

die Blumenblärter find, und längliche ebenfals meiße 
Staubbeutel haben. 

. Der Knopf ift rundlih, und der Fadenförmige 
mit den Staubfäden gleich lange Griffel mir einem ſtum⸗ 
pfen Stigma gefröner. 

Die Frucht wird cine laͤngliche Capſel mie fünf 
Faͤchern, die unten am’Ende ſich fuͤnffach oͤnet. Sie 
enthaͤlt eine Menge fehr kleiner laͤnglicher auf beiden En⸗ 
den zugefpigter Saamenförner: 

Die Rinde der Zweige ift braun und an iungen 
Zweigen wollig. 

Die ganze Pflanze iſt von einen ſtarken betaͤuben⸗ 
vo. Geruche. | 

: Außer fumpfigen oder veffen Erdreiche if fie in den 
Gärten nicht gut zu erhalten, denn wenn fie auch aus ih⸗ 
rem narürlichen Boden behurfam gehoben und in einen 
mehr. trocknen verpflanzer wird, fo dauren die Pflanzen 
em über zwei big drei Jahre. Nach diefer Eigen 

[haft 
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ſchaft iſt die allgemeine Klage zu erklaͤren, daß ſie ſi ich 
ſchwer verpflanzen laſſen ſoll. 


Hieſelbſt hat man fie bisher noch durch die Auehe⸗ 
bung iunger Pflanzen vorzeigen koͤnnen, die ſchon uͤber 
ſechs Jahre ausgehalten haben, Verſuche mie dem er 
men find aber. niemals gemacht worden. 


- Die Wurzeln treiben flarfund tief, und die Buͤſche 
twachfen in einen für fie bequemen naffen Boden drei big 
vier Fuß hoch und treiben ihre Stangen zu der Dicke eis 
nes Fingers. 

Die Blumen werden von den meiſten Bienenarten 
beſuchet, welche durch ihren Geruch von weiten angelo« 
fer werten... Er ift ſolchen Thieren ſo angenehm, daß 
ſo gar einige Bienenwaͤrter die neuen Stoͤcke mit der bluͤ⸗ 
henden Pflanze ausreiben, um ſich der friſchen Schwaͤr⸗ 
me mehr zu verſichern. *) Der hauptſaͤchlichſte Nutzen, 
den wir außerdem von ihnen erwarten Fännen, beftehet 
in der Verfertigung-einer guten Gerberlauge zum Gar» 
machen des Leders, wovon verfchiedene unternommene ‘ 
Berfuche gut gerarhen. find, **). Nach diefen Verfu⸗ 
chen wird der Poft zu Anfange deg Mai, wenn die Kinos 
ſpen aufbrechen wollen; abgefchnitten, an einen ſchatti⸗ 
gen bedeckten Orte: etwas getrocknet, und ohne weitere 
Vorbereitung mit Holz. Rinde; und Blattern auf einer 
Lhmuͤhle klein geſtampfet. 

Das damit verfertigte Leder giebe dem Engtifchen 
nichts nach, und es iſt deswegen zu wuͤnſchen, daß man 
dieſen Gebrauch in. den Gegenden, SM häufig an« 
—— if; allgemeiner machte. 

Man 
6 ©. Gleditſch Phyſ. Abhandl. 2 Th. Seite 172. | 
NS. Kammer. nuͤziiche Samml. 1757. 12 uudiar. Stif, 
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Man darf wegen des Wiederwuchſes der abgeſchnit⸗ 
fenen Zweige auch nicht fehr beſorgt ſeyn, dennin einigen 
Jahren haben fie von neuen fo ftarf FRE daß man 
fie wiederum abſchneiden kann. 


Durch das Waſchen mit dem abgekochten Waſſer des 
Krautes werden die Laͤuſe der Schweine und des Rind⸗ 
viches, und ducch frifche Zweige die Wanzen aus den 
Berten und Häufern vertrichen. ***) 

Auch nchmen. die Ruſſen zur Bereitung ihres Juch⸗ 
tens das davon abgezogene Del zugleich mit der Birken⸗ 
rinde, um demſelben den, befonderen Geruch zu, verfihafs 
fen, worüber ich ſchon vorher bei der gemeinen Birke 
—— geweſen bin. E 





"LLIGUSTRUM. The Priver, 
| Tröene,. Die Rainweide. 


OShre Blaͤtter ſind laͤnglich oval, theils nugeftuiupft⸗ 
| J theils ſpitzauslaufend, glatt, hart, von dunkelgruͤ⸗ 
ner Farbe, und Paarweiſe an den Zweigen beveſtiget, 
wiewohl ſie auch zu vier bis ſechs und noch mehreren 
Stuͤcken in einen Strauſſe neben einander ſtehen. 

Die Blumen erſcheinen im Junius und Julius 
an den Enden’ der Zweige in vier Zoll langen Aehren, 
und haben einen füßen nicht unangenehmen Geruch.· Sie 
ſtehen in einer folchen Achrezu zwölf und wenigeren Stüs 
an - halben Zoll langen Stielen BERN wel⸗ 

che 


— von Linne⸗ FI. Suec. 125. und: Keifen vurch Oe⸗ 
‚Fond und Gothland Seite 8. und 9. 
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che Stiele ſich wiederum ERROR an den Zweigen 
finden laffen. 


Die grüne Blumendecke iſt einblaͤttrig, Röhren 
förmig, mit vier kurzen Einſchnitten verſehen, und 
ſehr kurz. 


Die Blume iſt ebenfals einblaͤttrig, Trichterfoͤr⸗ 
mig, uͤber die Bluͤmendecke weit hervorragend, und am 
Ende in vier zugeſpizte Einſchnitte getheilet. Sie hat 
eine weiße Farbe und zwei gegen einander über befindli— 
che Staubfaͤden, die mirihren aufgerichteren blaßgel⸗ 


ben Staubbeuteln ein wenig über die Blume her: 
vorfichen, 


Der Knopf iſt rundlich, und er unferflüger einen 
kurzen Griffel, welcher ein unten fpisiges und oben 
breit gedruͤcktes zweifach getheiltes Stigma har. 


Die auf die Blumen folgende Beeren find Kugel⸗ 
rund, von der Groͤße einer Wachholderbeere. 


In trocknen Beeren kann man deutlich zwei haͤutige 
Abtheilungen bemerken, welche auch Herr Bergrath Sco⸗ 
poli N angefuͤhret, ohnerachtet der Ritter VON Lin- 
ne’ diefelben nicht annimmt, Eigentlich follten ſich in 
ihnen vier längliche an einer Seite erhabene und aufder 
andern platt gedruͤckte fehwarze Saamenförner, de 
ren innerer Kern weiß ift, befinden, gemeiniglich finder 
man davon aber nur zwei oder auch ein Stück, in wels 
chen lezteren Falle alsdenn die eine Abrheilung | fcer und 
zuſammengedruͤckt iſt. 


I. LI- 


9 ©. Fl.Carniol, pag.308« 
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1. LIGUSTRUM (vulgare) L. Sp. Pl. et 
du Ham. arb. 1. foliis lanceolato - ovatis 
obtufis MA. 1. 

The common Privet, 

Tröene commun. | 

Die Ramweide. Die Rheinweidte Die 
Epanifche Weide, Mundhol. Grießholz. 
Heckholz. Beinholz. Weißbeinholz. Bein— 
hölzle. Beinhuͤlſen. Gaißhuͤlſen. Gruͤn— 
faulbaum. Eiſenbeerbaum. Dintenbeerſtau— 
de- . Zaunriegel. Kingerten. Chingert in 
der Schweiz. 


S. Miller Tab. 162. 2. Cramer 
Tab, 42. Blachwell Tab. 140. 


8 


Dieſe gemeine Rainweide wird in ganz Europa in 
verſchiedenen Gegenden, und bei uns in Feldhecken und 
kleinen Holzungen wild wachſend gefunden. 

Die Reife der Beeren iſt die Herbſtzeit, ſie blei⸗ 
ben indeſſen in nicht zu ſtarken Wintern bis zum Fruͤh— 
iahre hängen, und ihr Mark iſt ein braunroͤthlicher bit, 
terer Saft. Gleich bitter find auch die Blärter. 
Die äußere Rinde iſt glatt und Afchfarbig, 

Die Zweige find ungemein biegfam, und das weifs 
fe Holz har eine folche Härte, dag es fich rroden bes 

fhwerlich verarbeiten Läffer. = 
Der Name Hartriegel, der diefem Strauche von 
einigen mit Unvecht beigeleget wird, kommt eigentlich 
dem Corno fanguineae L. zu, bei welchen ich ihn da⸗ 
ber auch erwähner habe, | 
| Man 
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Man bemerffteliger die Wermehrung durch Saamen 
und Einleger, und weil die Stämme nicht zaͤrtlich find, 


fo haben fie feine befondere Wartung noͤthig. Ste 


kommen in ieden Boden force, wenn fie nur frei fichen 
und durch größere Bäume nicht befchatter werden. Ein 
fandines Erdreich bleibet ie doch fuͤr ihren Wuchs am an⸗ 
gemeffenften. *) 

Sin guten Grunde erhalten fie bei einem sterne ges 
ſchwinden Wuchſe funfzehn bis ſechzehn Fuß Höhe. 


Die Zweige werden ihrer Biegſamkeit wegen von 
einigen Korbmachern zu kleinen Arbeitzn genommen. 


Aus den Staͤmmen kann man die Hauptbenutzung 
ziehen, wenn man ſie zu niedrigen Hecken anwendet, 
welche lebhaft find, und, weil ſie buſchig und dicht wach» 
fen, den vorgenommenen Endzweck gehörig erfüllen. . 
Nur Schade, daß fie von den fpanifchen Fliegen oft zu 
fehr angegriffen werden. 

Das vonden Blättern abgefochte Waffer ift unfair 
menziehend, und wird deswegen bei gefchwollenem Hal: 


fe unter die Gurgelwaffer mit gutem Erfolge ges 
nommen. 


Aus den Beeren wollen einige eine ſchwarze Dinre 
verfertigen. So viel iſt wahr, Daß man aus ihnen durch 
einen ſauren Geift cine fhwarze Farbe, durch das Glau⸗ 
berfche Salz und durch Salmiafgeift eine rothe, durch 
Urin eine Purpurartige, und durch Eifenvitrioleine gruͤ⸗ 
ne Sarbe erhalten kann. 


Den ſchwarzroth gefärbeen Meinen wird durch fie 
.; eine 


*) &, von Rinne Reifen ı Th. Seite 44 2 
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‚eine ftärfere und dunfelere Farbe gegeben, *") welcher 
Handgriff bei den Miederländifhen Weinhändlern im 
Gebrauch if. 

Die Schufter nehmen das Holz wegen der Härte 
gern zuihren hölzernen Nägeln oder Zwecken; und die 
daraus gebrannten Kohlen! follen zu der Verfertigung 
eines guten Schießpulvers dienen. | 
Der Meloe veficatorius L. fyft. nat. pag. 679. 
frißt oft die Blätter ſo ſſark an, daß fie ſaͤmmtlich ge, 
zahnt ausſehen. 


2. LIGUSTRUM ( Italicum) foliis lanceo- 
lato-acutis Mil, 2. 
The Ever-green Privet. 
Tröeme toujours verd.. 


Die immergrüne Rainweide 


Dem äußeren Anfehen nach geher fie von der vori⸗ 
gen Art wenig ab, denn die Blätter find nur ein we 
nig ſchmaler und fpiger, 

Sie bleiben indeffen immergrünend,- welche Eigen» 
fhaft aud) unter unfern Himmelsftriche fich äußert. Im 
Winter werden fie daher braungrün, 

Das eigentliche Baterlant diefes Strauch ift Italien. 

Daß fie eine wahre Are ift, beweifen die iungen 
Pflanzen, die ohne Ausartung aus den Saamen gezo⸗ 
gen werden. | | 

Die Blumen fommen, fo wie ich fie unterfuchet 
habe, den Buͤſcheln und Blumen und deren Gerude 

| nad 


‚65, Ehrhart Pflanzenhiſtorie 6 Th. Seite 57. 
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nach vollfommen mit unferer gemeinen überein ‚ und 
blühen mit ihr zu gleicher Zeit. 
Ihre Höhe fol auf achtzehn Fuß betragen, *** ) 
Fuͤr Pflanzungen geben ſie wegen der —— 
den Blaͤtter eine Zierde. 


— ih ee 


LI. LIQUIDAMBAR (Styraci- 
flua) foliis palmato -angulatis L. Sp. Pl. 
.‚ Liquidamber (Ayraciflua ) foliis ———— 
bis ferratis Mid, 1. 
Liquidambar, five Styrax arbor. — 
Aceris folio Rau et du Ham. arb. 1. 
The Maple-leaved Storax-tree. 
Sweet Gum Barır. Cat. The white Gum, 
Le Copalme. 
Der Storarbaum, Der GSuldenbaum. 


©. Blackwell Tab. 485. du Ham. arb. Tome 
1. Pl. 139. Commel. rer. plant. Fig. 98. 


I dem Ritter yon Linne‘ wächfer er in den 
Wafferreichen und fumpfigen Gesenden von Vir⸗ 
ginien und Mexiko. 


Die Blaͤtter ſind in fünf Theile geſchnitten, und 
an dem Rande fein gezahnt. Sie gleichen der aͤußer— 
lichen Geſtalt nach den re, nur daß ſ ie klei⸗ 

ner 
) ©. Bomare Dict. Ai nat, Tom, 11. Pag. 491. 
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ner und in ihren Bau zaͤreer und feiner find. Fuͤnf merb 
liche Adern ftchen auf der unteren Fläche erhoben hervor 
und ſchicken nad) den Seiten Fleinere Acfte aus. Di 
Farbe ift oben ein dunfeles Grün, unten hingegen fill 
daſſelbe ein wenig heller aus, Im Herbfle werden fie 
völlig roch. Ihre Stiele find über zwei Zol lang. 

Friſch zwifchen den Fingern gerieben duften fie eir 
nen. Harzreichen angenehmen Geruch aus, und im &r 
ſchmacke find fie etwas bitter und zufammenzichend, 

Die Blumen erfcheinen auf einen Stamme männs 
lich und weiblich, iedoch iede von einander unterfchichen, 

Die erfteren fichen ohne einiges Anfehen in einen 
zugeſpizten, langen, lockeren Kaͤzchen bei einander, das 
eine allgemeine vierblättrige Umhuͤllung hat, von wel 
-- cher. die Blärter oval, ausgehöhler und abfallend, auch 
eins um das andere länger und fürzer find. Blumen⸗ 
biätter find bei diefen fo wenig, als bei dem weiblichen 
"vorhanden, ine große Menge fehr kurzer Staubfi; 
den bilden zufammengedrängt einen auf einer Eeite 
tunden, und auf der anderen plart gedrücten Körper, 
und führet ieder auf der Spitze einen nach zwei Seiten 
getheilten, aufwärtsftehenden und mit vier Fächern ge 
zeichneten Staubbeuteln. 

Die weiblihen Blumen trift man als Fleine Rus 
geln unter den männlichen Kaͤzchen an, und ihre allge⸗ 


mieine Umhuͤllung ift ebenfals vierblaͤttrig, nur aber ges 


doppelt. 

Jede Blume hat eine eigene Blumendecke, wel⸗ 
he Glockenfoͤrmig und mit Warzen beſezt iſt. Sie ſind 
zu einigen Stuͤcken neben einander gewachſen. 

Der ift laͤnglich und mit. der Blumendecke 

verbun⸗ 
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verbunden, der Pfriemenförmigen Griffel find zwei 
mit chen fo vielen zurücfgebogenen und baarigen gleich 
langen Stigmaten. 

Nach dem Verbluͤhen bilden fie Feine ovale einfache 
Cellen, die ſich an der Spige in zwei Theile öfnen. In 
icder derfelben find Fleine glänzende mit oben zugeftumpfs 
sen Flügeln verfehene längliche gelblihe Saaınenför: 
ner. Zufammen geballer ftehen fie in einer rundlichen 
zacfigen Kugel, welche an einen über vier Zofl langen 
Stiele herabhangen , rörhlichhraun von Farbe Pe 
‚und im Herbſte abfallen. 


Die Rinde ift Aſchgrau, und das Holz weich, 


Die hiefigen zehmiährigen Bäume von ohngefaͤhr 
fünf Fuß Höhe haben bis izt noch nicht geblüher. 


Man erhält den Storarbaum durch die Ausfäung 
des Saamens, den wir in feinen Capfeln aus Amerifa 
‚Aber England zugefchicft erhalten. 


Deon hiefelbft angeftelten Erfahrungen nach gehet er 

in einen leichten Boden bald auf, ob fhon Miller ſagt, 
daß er gemeiniglich ein Jahr lang in der Erde liegen 
bleibe. 
Dieſer Schriftfteller giebt fie in ihrer Augend ein 
wenig zärtlih an, und daß man fie deswegen bedeckt 
halten muͤſſe, bei mehrerer Srärfe glaube cr aber doch, 
daß fie die Winter wohl vertragen. 


Allein die hiefelbft gemachten Bemerfungen müffen 
diefe Angabe auf England und andere wärmere Länder 
einſchraͤnken, und nicht auf unſer Clima ausdehnen, 
weil bei ſehr ſtrengen Wintern in Niederſachſen die Zwei⸗ 
g. merklich durch den Froſt gelitten haben, ob man 
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gleich nicht ſagen kann, daß fie nöflig abgeftorben mb 
ven. Dadurch Haben denn auch die Stämme nur dir 
geringe Höhe von fünf Fuß bei dem vorher angegebenen 
Alter von zehn Jahren erreichen Finnen. Du Hamel 
und Herr Sandooige von Graffenried *) beftärigen 
die Empfindlichfeit gegen die Kälte, | 

In Amerifa komme er in Wäldern am beſten an nie⸗ 
drig gelegenen Orten in und neben Waſſerſtrudeln fort, 
und er wächfer dafelbft zu einer ziemlichen Dicke und Hd 
he auf. Diefe Höhe iſt nah Millers Berichte funf 
zehn bis fechzehn Fuß, Kalm vergröffere fie aber fehr, 
wenn er fie mie der Höhe,der größten Tannen und Ei 
‚hen vergleicher. *") Im Umfreife fol die Dicke des 
Schafts oft dreißig Fuß betragen. 

So wie er in die Höhe ſchießet, fo — die 
unterſten Zweige und fallen ab, der Stamm wird folg— 
lich groͤßten Theils ganz glatt und von Zweigen entbloͤßt, 
ſo daß nur oben auf demſelben cine große Crone übrig 
bleiber. | | 

Das Holz hat die Eigenfchaft, daß cs fid) von der 
Naͤſſe ausdehner und von der Hike jufammen ziehet. 
Man darf es alſo bei verarbeiteten Sachen nicht an das 
Sener und die Sonne bringen, weil (8 id in den wur; 
derlichften Figuren wirft, 

Irn freier Luft verfauler es bald. 

Im Fruͤhiahre fließet aus dem Stamme ein wohl⸗ 
riechendes und im Geſchmacke ſcharfes Gewuͤrzhaftes 
Harz, welches ihm in Nordamerika den Engliſchen Na⸗ 
men Sweet en; "der angenehme Harzbaum, erwor 

ben 


2) & Berner atonom. Sam. 1754, Seite 152. 
) S— deſſen Reiſen 3. TH Seite 130. 
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ben hat. In den füdlichen Amerifanifchen Provinzen 
allein zeigt es fih iedoch nur in der Menge, daß es gez. 
ſammlet werden kann, weil die Wärme der Sonne den 

aum vorzüglich mit Fettigkeit und Harze anfüllet ‚und 
es fich der Mühe nicht verlohner, ſolches in ben nörds 
licher gelegenen Gegenden zu fammlen, . 


Catesby hat von dieſem Harze nach feiner Verſi⸗ 
cherung in. Karolina von zwei abgefchäleten Bäumen 
über einen Huthkopf voll geſammlet, welches in ſeinen 
Tropfen einen durchſichtigen Agtſtein aͤhnlich war. 


In Virginien werden geſchnittene friſche Zweige in 
Waſſer gekocht, und dag ausgekochte auf deſſen Flaͤche 
ſchwimmende Del wird für das ächte Harz verlauft. 


Man kann das Holz ungemein glatt verarbeiten, 
weil die Staͤmme oͤfters feine Adern hahen. 

In Amerika wird ſolches zu ae Hausge⸗ 
raͤthen genutzet. = 
Die in daffelbe mir einem Meffer heſchnittene Buchs 
ftaben follett einem Kupferftiche ähnlich ſeyn, und nach 


anderer Verſuchen ift cs das tüchtigfte Holz, um ge» 
goſſene Arbeit darin zu verfertigen. | 


Die trockenen Zweige laffen fich in Kleinen Stuͤcken 
als ein gutes Rauchwerk gebrauchen, welche die frangö« 
fifchen Mißionarien — dieſen Gebrauch zu nutzen 
wiſſen. 

Des Harzes oder des Balſams bedienet mon ſich in 


Amerika fo wohl äußerlich zu Heilung dee Wunten, als 
zu innerlichen Heilungen. 


be ann m mem 
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LIl. LIRIODENDRON (Tulipi- 


fera) foliis lobatis 2. Sp. Pl. 

Tulipifera (Liriodendron ) Mil, 

Tulipifera Virginiana tripartito Aceris fo- 
lio, media lacinia veluti abfeiffa Pluck, 
Alm. 379. du Ham. arb. 1. 


The Tulip- -tree. The Poplar Gronob. Fl. 
Virg, 


Tulipier de Virginie, ou Bois -jaune, 


Der Virginiſche Tulpenbaum. 
©. Trew Ehret. Tab, 10. Catesöyı. Tab, 
48. Weinmann Tab. 998. 4 Ham. 
arb. Tom. 11. PL io 0° 


En den mehreften Provinzen des nordlichen Amerife 
—J finder ſich der Tulpenbaum wild, und in den etwas 
waͤrmeren am haͤufigſten. | 


Die Plätter haben für andere Blätter eine befons 
dere eigenchümliche Form. Gleich den Ahornblärtern 
find fie in drei Abſchnitte gecheilee, won welchen aber 
die gemöhnlich bei jenen in der Mitte herausgeljende Spi⸗ 
ge bei diefen fehler, und gleichfam ausgefchnitten zu ſeyn 
ſcheinet. Die Englaͤnder haben ihnen deswegen an ei⸗ 
nigen Orten den Namen Old Womans fmock das 
Hemd der alten Frau beigelegt, weil die Einbildung ſich 
unter den Blättern und dem Bruftausfchnitte eines Frau 
enhemdes etwas ähnliches vorfteflen kann. Beide Flaͤ⸗ 


chen find glatt, die obere dunkelgrüner und die untere 
| Ä von 
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von bläuffehgräner Farbe. An den Zweigen find fie 
Wechſelsweiſe beveftiger, außerdem fteif und mit Adern 
verfehen, von welchen. die mittlere die ſtaͤrkſte ift, und 
nach dem äußern Rande des Blattes Fleinere Adern in 
fchrägen Linien abfchicket. Ihre Größe ift beträchtlich, 


bisweilen zu zehntehalb Zolli in der DEM und. achrehalb 
Zoll in der Laͤnge. 


Sie haben ziemlich lange Stiele, die iedoch flat . 
genug find, fie in die Höhe zu halten, und ein iedes 
Blatt hat an der Stelle, mwofelbjt es aus den Zweigen. 
kommt, zwei Eleine blaßgruͤne ovale Nebenblätter. 


Die Blumen diefes Baumes. haben gewiffermafe 
fen mit den Tulpen, eigenclicher aber mit der weißen 
Seeblume (Nymphaea alba L.) einige Aehnlichkeit, 
ohnerachtet ihre Blumenblaͤtter kuͤrzer, folglich auch die 
Blumen Feiner find. Sie find ohne Geruch, beklei⸗ 
den den Baum an den Enden der Zweige in größer At, 
zahl, und geben ihm ei ein feifäks und fuͤrtrefliches Ans 
Ren. 

Wahrſcheinlich ſind die im Junius und Julius 1766. 
in dem Garten des Herrn Landdroſten von Muͤnch⸗ 
hauſen zu Schwoͤbber auf ſechzehniaͤhrigen Staͤmmen 
hervorgekommenen die erſten geweſen, die in Deutſch⸗ 
land: auf wild gezogenen Bäumen erſchienen ſind. Im 
Julius dieſes 177 1ſten Jahres habe ich auch in den hies 
ſigen Pflanzungen auf einen’. Stamme von ohngefaͤhr 
zwoͤlf Jahren vier bis fuͤnf Stuͤck zum erſten male an⸗ 
getroffen, und an den aͤlteren Schuͤſſen gefunden, daß 
dergleichen ſchon einzeln in dem ———— Sr 
re vorhanden .gewefen ſeyn muͤſſen. 

Cine iede Blume gehet aus den Zweigen sreifchen 
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zwei beinahe dreiefigen abfallenden Blättern Her. 
vor, u | 
Die eigentliche Blumendecke ift dreiblaͤttrig, ihre 
Dlärter find länglich, ausgehöhlt, ausgebreitet ; weiß. 
grünlich mit. einem Adergewebe durchzogen ,: gleichen da- 
her den Blumenblärtern. Sie fallen ebenfals ab, find 
über einen Zoll lang, und drei viertel Zol breit. 


ı Die Blume beſtehet aus-fechs grüngelblichen mit 
Orange ſchattirten Blättern, welche eine Glockenfoͤrmi⸗ 
ge: Geftale bilden, Sie haben anderthalb Zoll Länge 
‚und einen Zoll Breite, und find länglih oval, oben 
mit einer furzen Spige ausgehend, und mit einen Ader⸗ 
gewebe durchzogen. Die drei äußeren Blätter fallen ab. 

i Die Anzahl der Staubfäden befäuft ſich auf drei 
und zwanzig und mehr Stücfe, welde mit den Blu 
menblärtern gleiche Länge haben. Gie find "an den 
Fruchtbehaͤlter angewachfen, und bis auf die Hälfte ih⸗ 
rer Länge werden fie von fehmalen blaßgelben Staub: 
beuteln.auf beiden Seiten eingefaßt. 

Eine große Menge Knoͤpfe, die ich nach den Saa⸗ 
menkegeln zu hundert Stuͤck habe zaͤhlen koͤnnen, ſitzen 
in einen gruͤnen zugeſpizten Kegel bei einander, der klei⸗ 
ner als die Blumenblaͤtter ausfaͤllt. Griffel ſind nicht 
zugegen, ſondern ieder Knopf fuͤhret ein Kugelrundes 
Stiuma auf feiner Spitze. | 

Die Saamencapfeln fisen an einen zwei Zoll lan⸗ 
sen Stiele in einander gefhoben, und ftellen einen zu⸗ 
gefpizten Kegel vor, der gemeiniglich drei Zoll lang und 
einen Zoll im Durchſchnitte breie it. Du Hamel 
liefert von ihm in der — eine es 
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Ihre Sarbe ift heflbraun, und in der Figur lom⸗ 
men. fie den Eſchenſaamen etwas nahe. Sie beftchen 
aus einer anderchalb Zoll langen und einen viertel. Zoll 
breiten platt gedrücdten laͤnglicht zugeſpizten Schuppe, 
deren unterer Theil, inden er vonaußen frumm gebogen ; 
nach ‚der. inneren Seite eine. Spige ſchicket, ein unregel- 
maͤßiges Dreieck giebt und deſſen innere beiden Hoͤhlen, 
iede mit einen kleinen braunen ovalen Kern angefuͤllet 
find, welcher die Größe cine kleinen Apfelkernes ‚ ine, 
weipe Subſtanz und einen guten füffen Geſchmack hat. 

Die aͤußere Rinde der. Vaͤume iſt braun, Die, 
unter ihr befindliche aber gruͤngelblich, und beide laſſen 

fich von friſchen Zweigen leicht abfchälen, 

Die Zweige find ungemein brüdig. | 

Das Holz iſt leicht, weiß, folangees iung iſt, und 
bei mehreren Alter gelblich. | 


; Die Wurzeln find dick und zerbrechlich, blaß neh, 
— wie ich ſie hier gefunden — vom — 
gen Geſchmacge. 


Am beſten werden die Tulpenbaume aus Saamen 
gezogen, der iahrlich aus Amerika geſchickt wird. 
Ob er iedoch bei uns auf alten Bäumen feine erfor⸗ 
derkiche Reife erhalten werde, bleibs nach der Milfers 
ſchen Angabe zweifelhaft, nach welcher er in England 
noch niem als zu dieſer Vollkommenheit gelanget iſt. Der 


zu Schwoͤbber geſaminlete Saame hat auch nicht kei· 
men wollen. 


Der Saame gehet gleich i in — Jahre auf 
nenn. ‚won ihn in leichte Erde fäet, und oft begießet. 
Nach Miller ift folches Begießen hoͤchſt nothwendig, 
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indem der Tufpenbaum in Nordamerika einen feuchten 
Boden lieber und- darin frifcher waͤchſet, ia er will des 
wegen iunge Pflanzen, wenn ſie auch ſchon in einen 
feuchten guten Boden verſezt werden, doch noch in den 
erſten Jahren um die Staͤmme mit Moos belegen laſſen, 
damit die Feuchtigkeit des Bodens dadurch laͤnger erhal⸗ 


ten werden kann. | | 

Bu dem erſten Jahre nach dm Auslaufen treiben 
die iungen Bäume ſchon ſehr ſtark. Dadurch wird aber 
das Holz an den aͤußerſten Eden der Zweige nicht reif 
genug, folglich kann es der Kälte in unfern Gegenden 
nichtgehörig widerfichen. 

Aus diefer Erfahrung muß man fie-nachgerade an 
unfere Winter gewöhnen, ſie befonderg in dem erften 
Winter mit Matten bedecken, ‚und fie gegen die zeitig 
einfallenden Herbftfröfte zu beſchuͤtzen fuchen, : 

Dieſe Herbfifvöfte fo wohl, als die Nachtfroͤſte im 
Fruͤhiahre find alten Baͤumen ſchaͤdlich, und kann ich da : 
von vom Fruͤhiahre 1767. ein Beiſpiel anführen. ' 


Die Witterung war im Anfange. deffelben warn, 

und da die Erde weich wurde, fo bewegte fich in den Tul · 
penbäumen vor alen andern Bäumen der Saft nach den 
äußerften Zweigen, und fülte diefe durch ſich an. Na⸗ 
türlich mußte daher derfelbe bei einer von neuen einfal⸗ 
lenden falten Witterung und einem Schneegeftöber aus’ 
Nordweſt an diefer Seite wegen der fich durch die Kaͤl⸗ 
te zuſammenzichenden Gefaͤſſe in ſeinem Laufe gehindert 
werden und ſtocken, und da eine ſolche Stelle in Faͤulung 
gerleth, fo giengen viele Staͤmme, und beſonders dieie⸗ 
nigen verlohren, welche in dem unteren Gtunde der 
Pflanzung befindlich waren, Der Boden iſt dafelbſt 
SCHE er feuchter, 
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feuchter, die Bäume hatten folglich ihre Nahrungsfätte 
Häufiger an ſich gezogen , hingegen litten die auf: erhabe-- 
nen mehr trocknen Boden fiehenden nichts, An einem 
ſolchen feuchten Orte ziehen die Zweige die Feuchtigfeiten 
fo. reichlich in fich , daß der Saft aus einen im Sonmer 
abgeſchnittenen Zweige triefet. | 

Du Hamel hat den Verſuch gemacht, fie durch 
Einleger zu vermehren, | | 

Site erfodern aber Zeit, ehe fie Wurzeln fehlagen, 
und wenn fie dergleichen getrieben haben, fo muß man 
bei dem Ausheben diefer Einleger wohl Acht geben, daß 
. man fie nicht abbreche, weil fie äußerft jarefind, Es 
bfeiber ‚ebenfalls wahrſcheinlich, daß man die Ableger’ 
beim Verpflanzen nicht ftugen darf, indem du Hamel 
die mehreſien eingebüßer hat, die er auf folche Arc hatte 
behandeln laffen. | ee 

Sollte aber die Vermehrung bei einen naffen guten 
Boden nicht eben fo wie bei Pappeln, Weiden, u.f.w, 
durch Stecklinge zu bewerfftelligen feyn? Es kommt 
hiebei auf einige Verſuche an, welche mir Vorficht und: 
Genauigkeit angeiteller werden, die aber hier wegen der 
in Menge vorhandenen Stämme und anderer Vchindes 
sungen verabſaͤumet worden find. 


In dem waͤrmeren Erdftriche dee Amerifanifchen 
nordfichen Provinzen waͤchſet der Tulpenbaum zu einer 
Höhe und Dicke auf, die denjhiefigen größten Buͤchen 
und Eichen nichts nachgiebt, *) wie denn Catesby in 
feiner natuͤrlichen Geſchichte von Carolina den Umfang 
einiger Stämme zu dreißig Fuß angiebet. In den 
mehr Fälceren Gegenden bleibt er Elein, und wird nicht 

u über 
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tiber. zwölf Fuß hoch und nicht viel über eines Mannes 
Arm dick. “—*) Wie ftark indeffen ein gurer Amerifanis 
fer Tulpenbaum ſey, kann man aus Kalms Mei- 
fen **") fehen, der eine ziemlich. große Getreideſcheure 
angetroffen haben will, welche mit. der Dede. und. den 
Wänden aus einen einzigen Stamme verferfiget war,. 
den man in Brettern zerſchnitten hatte, | 


Zu Schwoͤbber haben nach dem sten Theile des 
ausvaters neunzchniährige Bäume, an der Wur- 
el ſieben und zwanzig bis neun und zwanzig Zoll. im Um⸗ 

—* gehabt. 


Fuͤr unſern Himmelsſtrich halte ich. die Pflanzung 
dieſen Baumes auf nicht zu feuchten Boden angemeſſe⸗ 
ner, als im naſſen Grunde, wenn er gleich in dieſen 
lezteren ſchneller aufwaͤchſet. Er kann nach meiner 

Meinung, die ich nach einzelnen hieſigen Erfahrungen 
habe faſſen muͤſſen, aus einen trocknen Erdreiche nicht 
zu uͤberfluͤßige Säfte erhalten die Seftröhrgen werden 
enger, das Holz, wird weniger ſchwammig, und die auf 
dieſe Weiſe gezogene Stämme fi nd.dem Erfrieren nicht 

„Ausgefiget. In einen fehr bedeckten Stande muß ich aber 

eine Ausnahme annehmen und gelten laſſn. 


Die Vortheile, die man. in Amerika aus ihnen er⸗ 
hält, find ziemlich beträchtlich, 
So wohl die Wilden, als bie Europaͤer verfertigen 
aus den Stämmen vielfältig ihre Canoen, ſie bedienen 
ſich derfelben ferrier, um daraıs' Bretter, Planken, 
Schaalen, Löffel, Thuͤr ⸗ und Fenſterpfoſten, und an⸗ 
dere Liſchlerarbeiten zu verarbeiten. 
Alein 


©. Kalms Keifen z 2Th. Seite 287. | 
6. 2Th. Geltezgp. 
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- Allein alle aus dem Holze gemachte Sachen haben 
mit dem Holze des Storaybsums (Liquidambar. Sty- 
- racifiuaL.) den Fehler an fih, daß fie in trocknen 
Wetter fo ftark zufammen gezogen werden, daß große 
Miffe entfichen, in feuchter XBirterung hingegen wie—⸗ 
derum fo ſtark de ii — ſie zu zerplatzen faͤ⸗ 
hig ſind. 
Das Laub wird —— wider N um 
die Stirn gebunden, 


Die Schale der Wurzel als tin Huͤlfsmittel in kal⸗ 
ten Fiebern wuͤrket waͤhrſcheinlich nah dem vorher 
angeführten Pfefferartigen SER wie die Pome: 

“ranzenfchale, 

- Menn ung aber diefe Vortheile gleich nicht zum An⸗ 
Bau aufmuntern ſollten, ſo ſollte ihn doch der ſchnelle 
Wuchs und das fuͤrtrefliche Anſehen belaubter Bäume: 
befoͤrdern, wodurch ſich ein mit — beſezter Platz ſo 
wohl ausnimmt. 
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gie vom Ritter von Linne' benannte Geſchlecht 
weichet in feinen Arten nach der Geſtalt der 
‚Blumen von. einander ab. ch folge daher uͤberhaupt 

zu mehrerer Erfeichterung der Eintheilung deffelben und 
des Herrn Sanddroft von Münchhaufen ") und be⸗ 
merke bei ieder die befonderen Abweichungen, 


Die Blumendecke if fünffach gerheiler und fetet | 
auf dem Knopfe, 


) S. Hausvater 5. Th. Seite 192 . 197. 
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Aus ihr gehet die Blume als ein einziges Roͤhrenfoͤr⸗ 
miges Blatt hervor, welches bald Fürzer bald länger erfchei- 
‚net. Der obere Rand har fünf ungleiche Einſchnitte, Der uns 
tere ift mehr länglich und riefer abgefondert, Die vier 
oberen aber find kuͤrzer, und alle zuruckgebogen. 
Die Anzahl der Staubfäden beläuft ſich auf fünf 
Stuͤck. Sie find länger als die Blume, **) -Drei von 
ihnen enrfpringen aus dem oberen Theile derfelben, und 
zwei mehr aug der Tiefe, Die Staubbeutel gaben 
eine (ängliche Geſtalt. 
Der Knopf iſt rundlich und — der Blumend⸗ 
fe befindlich. Er führer einen einzelnen mir der Bl 
me gleich fangen Briffel, und auf diefen u. ſich 
ein rundes ſtumpfes Stigma. 
Die Beeren ſind fleiſchig, oben durch die abrig ges 
bliebene Blumendefe mit einer Grone oder Nabel 
verfehen, und in zwei Fächer gerheiler, in welchen bis 
fechs ia zwölf rundliche zufammengedrügfte Saamen⸗ 
korner liegen. 


Die Unterabtheilungen ſind | 
A. PERICLYMENUM. Geisblatt 


mit windenden Stengeln, und. nd 
röhrigen Blumen. 3 


1. LONICERA (Periclymenum) capitulis 
ovatisimbricatisterminalibus‘, foiuso- 
mnibus diftinctis Z. Sp Pl. 


Periclymenum (vulgare)) Roribus co- 


= | rymbo- 
r) S. Haller. hiſt. ſtirp. Helv. 1. pat · 30. 


& 
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rymbofis terminalibus, foliis hirfutis di-- 
ftinctis, viminibus tenuioribus MiZ. 6. 
Caprifolium Germanicum ds Ham. arb. 1. 
The wild Honeyfuckle, or Woodbine, 
Chevre- feuille d’ Allemagne. | 
Wildes gemeines Beisblatt, Specklili— 
en, Zaungilge, Waldwinde., Te Länger, 
ie lieber, 
©. Blackwell Tab. 25. 
Rivini introd. in rem herb. . 


Man finder diefe Fletrernde Pflanze, die eben nicht 
über fechs Fuß hoch wird in Deutſchland, England, 
ver Schweiz und überhaupt in dem miteleren Theile von 
Europa, 


Die Zweige find biegfam * haarig, die Blaͤt—⸗ | 
ter laͤnglich oval, gegen einander über ſtehend, eben 
fals haarig. 


Die Blumen kommen bei uns im Julius Negen- 
fhirmförmig, zu fehs Stüf neben einander aus den 
aͤußerſten Spigen der Zroeige. Die Blume ift eine lan- 
ge, bald weißroͤthliche, bald gelbliche Roͤhre, die beis 
„nahe in allen ihren Einſchnitten gleich tief iſt **") umd 
einen ungemein angenehmen Geruch hat. Auf dem Bo» 
den einer folchen Röhre ift ein füfler Saft anzutreffen. 


Die Beere wird roth und hat zwei platte Saa« 
menförner. | 


Daſ fie in Hecken und an . wild waͤchſet, fo 
fann 
n S. aLinnd Sen. Pant, | 
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kann fie von folchen Orten häufis ausgehoben, fonftaber 


auch durch Einleger und Schnittlinge vermehret werden, 
Sie verträger die Scheere, und dienet zu Beklei—⸗ 
dung alter Zäune, Mauren und dergleichen, wenn man 
fonft Feine beffere Pflanzen har. 
Ihres Geruchs wegen wird fie vorzüglich geliebet. 
Die Blumen ſollen den Urin reiben, und die füffen 
Beeren purgiren, Ä 
Abinderung:n find 


b. CArrıroLıum non perfoliatum foliis fi- 
nuofis Tournef. inf. d« Ham. arb, 6. 


Oak -leaved Honeyfuckle. 
Chevre-feuille à feuille de C hene. 
. Wildes Geisblate mir Eichenblätterm. | 


Man trift es in den hiefigen Hölzern an einigen 
Orten wild wachfend an, in Gärten gepflanzet artet es 
icdoch leicht wieder aus. 

Die Blaͤtter gleichen wegen ihrer Ausſchnitte den 
Eichenblaͤttern⸗ und fallen deswegen befonders ins Auge. 


c. ——AA Getmanicum flore ru· 
bello ſerotinum Tuurzef. inſt. et du Ham. 
arb. 2. 
The late red Howering Honeyfuckle, or.the 
Flemish Honeyfuckle. 
Chevre -feuille d Allemagne à eur rouge 
päle. 
Spies Geisblatt. 
S. Miller Tab. 79. 
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Es unterſcheidet ſich von der: Hauptart durch die 
ftärferen mehr rörhlichen Zweige, und daß diefelben eben 
fo wenig als die Blätter haarig, fondern glatt find, 
Nach diefem Umſtande wagt es Miller., aus ihm cine 
befondere Art zu machen; da aber der Unterfchied ſo ges 
ringe, und die Blätter ihrer Geſtalt nach mit einander 
übereinkommen, fo glaube ih, cs ift natürlicher, ‚es 
für eine Abänderung anzufchen, ' fo wie ſi e der Ritter 
von Rinne’ annimme 

Die Blumen findroch, von gutem Grube, und 
bluͤhen vom Junius bis in den Auguſt. 


2. LONICERA (Capr lium) ne vertis 
cillatis terminalibus feffilibus, foliis für- 
mis comnato - perfoliatis L. Sp. Eh — 

Periclymenum (Italicum) Mid. 5. 
Caprifolium Italicum au Ham. arb. 3. 
The Italian Honeyſuckle. | 
Chevre-feuille d”Italie. 
Duranwa nes JralkmieoBeitlt 
Welfche Spedlilie. 
©. Rivini introd. in rem herb. 


Dieſes Geisblatt, welches in Italien und den * 
graͤnzenden warmen Laͤndern, dergleichen Crain iſt, ns 
waͤchſet, unterfcheidee fi von den vorhetbefchriebenen 
dadurch, daß die. oberfien Blätter zufammen verbunden : 
find, und der Blumenftiel mitten durch) felbige gehet. 
Die unteren weichen iedoch von ſolchen ab, und sin je» 
r) S. Scopoli Fl: Car, pag. 257: - 


ABand Bb 
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des Blatt iſt gegen das andere Über an den Zweigen 
beveſtiget. | 2 
Ihrer Geftalt nach find diefe unteren Blaͤtter laͤng⸗ 
lichrund, von hellgruͤner Farbe, und auf beiden Seiten 
glatt. 
Die Blumen breden im Jundus hervor, und fie 
hen Regenſchirmfoͤrmig auf den äußeren Spitzen dei 
"Zweige, gemeiniglich ju ſechs Stüd neben einander. 
Dririe einblaͤttrige Nöhtenförmige Blume iſt roͤth⸗ 
lich, und ihr oberer Rand in zwei Hauptvertiefungen 
getheilet. Die oben ſtehende Hauptvertiefung har wies 
derum bier Einſchnitte, die zuruͤckgebogen find, und un 
fer welchen die beiden mittleren kuͤrzer ausfallen, die 
untere hingegen ift ſchmal, aus einander geſperret, und 
länger als der übrige Theil der Roͤhre. 


Die Staubfäden fiehen bis unter den gleichfals 
nach unten gebögenen längeren Griffel niedergebogen. 


Das darauf befindlihe Stigma ift gruͤn, und die 
Beeren ſetzen ſich in laͤnglichrunden aufgerichteten Trau⸗ 
ben zu ſechs Stuͤck an, und erhalten im Herbſt ihre 
Reife und rothe Farbe, 2: 
Die Zweige werden niemals über einen Finger 
dick, und find änferlic hellgruͤn. | 
Die Pflanze iſt aben fo kletternd, als die erſteren, 
und ſie ſchlinget ſich deswegen um Baͤume und Stangen. 
| Da fie unter unſerm Himmelsſtriche ausdauert, und 
unter dem Geisblatte am fruͤheſten bluͤhet, uͤberdem auch 
in den Blumen einen angenehmen Geruch liefert, ſo ver⸗ 
dienet ſie ihren Platz in Pflanzungen. 
Die Vermehrung geſchiehet durch eingelegte Aeſte 
und Stecklinge. 3.LO- 
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3. LONICERA- (fempervirens) vertieillis 
aphyllis termin libus, ‚folüis ſummis con⸗ 
nato⸗ perfoliatis E. 


Periclymenum (: [ompetvireni) Roribus capı: 
‚ tatis terminalibüs; foltis connatis fempers 

= virentibus 34 1: 
Periclyiienum —— virgiwanum ſem 
pervirens Herm. hort. L B. et da Ham. arb, 


The evergreen Virginia IE or the Ä 
Trumpet⸗ Honeyſuckle. | 
Periclymenum de Virginie perfolik,.. ne 


Immergruͤnendes Virginiſches Geisha, 
©, Hort: Ang Tab, 7 . 
kivini ihtr. in rem herb. 


E⸗ gehoͤret in Virginien und anderen Beenden des 
nordlichen Amerika, wie auch in Mexiko zu Hauſe, und 
unterſcheidet ſich von den vorigen Italieniſchen Geisblat⸗ 
te dadurch, daß zwar die oberen Blatter gleichfals zus 
fammen gewachfen find, ihre Geftalt aber iR oval 
ausfällt, 


Diefe Blätter find anf dar: unteren Fläche’ Mähfice 
grün, auf der oberen hingegen hellgruͤn und ‚glänzend, 
und ihr ganzer Ban ift veft und fteif. 5 

Die Blumen reife man an den Enden der ſich 
Rebenartig ſchlingenden Zweige im Junius, Julius 
und Auguſt, ia bei guten Tagen noch im Septembet an, 
und weil fie äußerlich hellroth, inwendig aber gefb find, 
fo zieren fie eine Pflanzung fehr, wenn ihnen gleich der 
angenehme Geruch unferer Europäifchen Arsen fehlet. 
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Die zwei Zoll langen Blumenroͤhren ſitzen auf den 
Spitzen der Zweige in Regenſchirmfoͤrmigen Straͤußen 
bis zu zwölf Stuͤck neben einander, und haben fir den 
vorigen das merfwürdige, daß fie von feinen Blatte 
-eingefaße werden. Eben fo unterfcheiden fie fich von ih⸗ 
nen durch die gleich tiefen Einfchnitte, deren Anzahl 
fich wie die Staubfäden auf fünf Stuͤck befäufe, die 
aber doch bei dem Frechen Wuchſe der Pflanze der Her 
Landdroſt von Muͤnchhauſen als etwas zufäfliges ju 
fehs Stück angetroffen hat. en) 

Die Fruͤchte haben mir den vorigen alle Aehnlich⸗ 
keit, ſelten werden fie iedoch bei ihnen vollfommen. 


Die Vermehrung geſchiehet bei uns durch bewurjcl⸗ 


te Brut, und auch mwahrfcheinlich wie bei den vorigen 
durch Stecklinge. 


u Gegen unfern Himmelsftrich ift die lange tederzeit 
| etwas empfindlich, ob fie gleich. in, den Hiefigen Pflan⸗ 
zungen ſchon einige Winter im freien Stande ausge 
danert hat. Aus diefer Urfache muß man die ungen 
Pflanzen nachgerade an die Kälte gewöhnen. 
| Die Blätter erhalten fih nur, wenn man fie in 
Winterhaͤußer bringer, fo daß man hierauf den Auss 
druck immergrünend einfhränfen muß. 

Die Zweige mit ihren Blättern und Blumen dienen 
zur Bedeckung der Wände, 


Haͤtten die Blumen den — Geruch, den 
die erſteren Arten mittheilen, ſo wuͤrden ſie der aͤußeren 
Schönheit wegen ſolche verdrängen: 

B. c HA: 


ö vr S. Bali 59.Th. 1 SR Seite 193. 
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B. CHAMYECERASUS. Die Hecken⸗ 
kirſche mit geraden Stamme, und bei 
denen ein ieder Blumenſtengel zwei Blu⸗ 
men mit furzen Röhren träget: 3 


4 LQ N ICERA ( Xylofteum)). pendunculis 
„billoris, baccis diftinctis, foliis integer- 
gg, pmis pubescentibus Z. Sp. Pl. et Mil. 1. 

qhamaeceraſus dumetorum/fructu gemino 
rubro C. Baub. Pin, 451: £t..dw. Ham. 
di m arb. J. 4. —— | 
„Rt Fr’ “Fly Honeyfückle. , ; = : Ze ri 
7" 2 4Chämaecerafus‘ des: haies. © ' 
Die gemeine Heckenkirſche. Struͤtzern. 
Wolpermalen. Teufelskirſchen. Teufelsmar⸗ 
| ternholz. Waldrinde, Tobackroͤhrgenholz. 
ESeelenholz. Zweckholz. Foßpiepen. Fiedel⸗ 
ruͤmpgen Zaͤunlingg. 
68. Cramer Tab. 40. du Ham. arb. 
| Tom. 1. Plı 59, et Ripini intr. in 
. remherb — 


Sie waͤchſet in den kaͤlteren Europa und befonders 
in unſern Miederfachfen von ſelbſt haufig in den Holzun · 
gen und Hecken. J 
Die Blaͤtter find auf drei Zoll lang und andert⸗ 
halh Zoll breit, oval mit einer feinen Spitze auslaufend, 
und ungezahnnt. ihre obere Fläche hat eine hellgruͤne 
1 Gare; dig untere hingegen ift mehr weißgruͤnlich, und 
beide find wollig anzufühlen. An den Zweigen fiehen 

ſie gegen einander über beveſtiget. 
| BEZ. Die 


25 
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* Die Blumen ſind klein / und nicht viel uͤber einen 
halben Zoũ larig/ von ſchuiutzig weißer Farbe. Sie er⸗ 
ſcheinen im Mai; und auf Zoll langen duͤnnen Stielen 
ſtehen allezeit zwei derſelben neben einander 1 ,::° 

Die im Julius und Anapft,teifende Kleine rothe 
Beeren erftbeinen indeſſen iede für ſich Pe ders, und 
nicht verwachſen. Ge eintgfich finden ſich in ieder ders 


’ 


ſelben drei ſammengedrlickte Saamenkoͤrner, und 
ihre Anzahl kann wohl uͤberhaupt auf ſechs Stuͤck ber 
fimmer werden. 3 N THE un. 
Die äußere Rinde des Holzes ift weißfihgran und 
olatt, und muß fie daher-in der Schweiz anders aus— 
fallen, wenn fie nach dem’ Herrn DAN: Haller") 
vo ff en Be 
Das Holz iſt weiß und zaͤhe. 
Die Vogel freuen die Beeren in denen mit Holzum 
gen bewachfenen Gegenden theils in genuafamer Menge 
aus, theils befaamen alte Stämme ihre Stellen von 
felbſt, fo daß man fie ohne beſon dere Anzucht im erfor⸗ 
berlichen Falle ausheben laſſen fand 
Dieſe und die folgenden Arten kann man duch 

‚Saamen und; Einleger, wermehren yorbche,, ſchr leicht 
Wurzeln fihlagen.;.. Ych habe; üben den: legteren Erfolg 
genugſame Erfahrungen. synrt GP Le” 

- Berzäglich lieben fie; einen etwas feuchten Boden in 
welchen fie zu der Hohe von ſiehen dis acht Fuß gelangen. 

Das Beſchneiden vertragen ſir volltommen gu . Ku 
Weil dieſer Strauch dm Fruhlahre bluůͤhet; ſo mimmt 
ar feirien Wlan in Luſtwaͤldern ein. —— 


| een) ©: Hift, Stirp, Helvet: 7: Pag. 302: 
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Wan ſetzet ihn auch zu Anlockung der kleinen Vo⸗ 
gel, die den Beeren nachsehen, in die Gehege, im⸗ 


gleichen.Faffen fich dgraug gute niedrige Hecken ziehen. 


Das Holz dienet zu Ladeſtoͤcken für die Jaͤgerei, 
worin der befondere Nutzen deffelben beſtehet. 


Die Beeren purgiren/ und erregen haͤufig genoſſen | 


Erbrechen, var et in der Arznei nicht acbraucht. 


5. L oO NI c E R A € Fartarica ) pedungulis biflo- i 
. ris, baccis diſtinctis foliis vardatis obtu- 


is Z, Sp. Pl, Mill, BT 


Chamaecerafus fructu gemino — -foliis 


Blabris cordatis Amman. Ruth. pag- 184° 
The Yartarian Honeyfückle. | 


‚Die Tartariſche Heckenkirſche. 


* 
97 


Die Blätter diefer i in- der Tartarei wachſenden und⸗ 
von Amman beſchriebenen Heckenkirſcheſind Herzfoͤr⸗ 
mig, ungezahnt, glatt, neben einander ſtehend, oben 


Meergrün, auf der unteren Fläche heller von Farbe und , 


mit einem Gewebe von Adern verfehen.: Die Länge der 
größeften Blaͤtter beträgt auf drei Zoll, ſo wie die Breie 


te auf anderthalb Zoll, -gemeiniglich find, fie aber nur 


anderthalb Zoll Lang und einen Zoll breit. Ihre kurzen Stie⸗ 
le haben faum den achten Theil eines Zolles Länge. 


Aus den Achſeln der Blätter kommen im Yunius | 


die ohngefähr einen halben Zoll lange Blumen hervor, 
welche auf. Zoll; langen dünnen Stielen zu zwei Stuͤck ne⸗ 
ben einander befindlich find, und unter ſich zwei ſchma⸗ 


le ungegahnte zugeftumpfee gruͤne Nebenblaͤtter has 


ben, Die nicht abfallın, Die Farbe diefer Blemen iſt 
Bh 4 Fleiſch⸗ 
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Sleifchfarbig ; das obere Blatt bat drei Einfemite, Das 
anfere aber feine. 

Nach dem Verbluͤhen bleiben zwei gefeönte Beeren 
zuruͤck, die im Anfange gruͤn ſind, und zur Zeit ihrer Rei⸗ 
fe im Auguſt roth und von ‚der. Größe einer Erbſe 
werden. 

Die Zweige fi nd jähe,- alezeit. zweifach getheilet, 
und die aͤußere Rinde an den älteren ift | und 
glatt. 

Der Strauch wird auf ſieben bis ade Fuß hoch 

Er laͤßt fich durch eingefenfte Zweige leicht vermeh⸗ 
ren, und ich habe ſolche in dem zweiten Jahre mit genug ⸗ 
ſamen Wurzeln ausheben und verpflanzen geſehen. Man 
kann ſie auch durch Saamen fortpflanzen. HM 

Durd) die Menge der Blumen und- durch. bie‘ gufe 
Sarbe ihrer Blaͤtter nimmt fi diefe Heckenkirſche wohl 
aus, ſie treibet einen dicken Duph und —— we 
pärteften Winter. 


Solcher guten Eigenfchaften wegen: folte ich glas 
Ben, daß fie zu lebhaften niedrigen Hecken vortreflich 
ſeyn muͤßte, weil ſi ſie das Beſchneiden! leidet. Io. em⸗ 
pfehle ſie daher den Liebhabern zu dieſn Gebrauch, | 


6- LONICERA (alpi zena), pedune alis bi 
floris, baccis ag unatis, —— olils 


ovati- lanceolatis 7 Mill, X 28 open 


Chamaecerafus alpina, fruetu rubro gewmins; 
duobus punctis notato C. Baub. PAR! — 
et. du Ham. arb. 2. | 


— 
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The red -berried upright Honeyfückle. 


Chamaeceraſus des es a fruit rouge et 
hjumeau. 


— Di awwenhecentrnhe mit vöthe Bir 
ren. 


‚©. Miker Tab, 167. Fig. 2. 


Rivins intr, in rem herb. — 
ceraſifolium. 


Ihre Geburtsdrter find die Phwcheifhen Alpen 
und die Pirendifchen Gebuͤrge. — 

Ind den hieſigen Pflanzungen — dieBlaͤtter fee 
frühsgitig hernor,diediegrößten der Arten dieſes Geſchlechts 
find,,, „weil fie auf fünf Zoll Laͤnge und zwei Zoll Breite 
haben, wenn fie in guten Boden aufwachfen, Sie 
find ovol, an beiden Enden zugeſpizt, und führen an 
den etwas ausgeſchweiften Rande. einzelne feine kurze 
Haare. Ihre obere Flaͤche iſt mit der unteren gleich duñ ⸗ 
kelgruͤn, iedoch beſitzet die leztere eine beſondere Glaͤtte 
und einen vorzüglichen Glanz. Yuf ihre Läufe auch dev 

ſonſt Zoll lange heßgrüne Blatterftiel afs eine dicke \mir 
Heineren —— verſehene "Aber erhaben hin, 
m bildet auf der ‘oberen Flache Vertiefungen, 

"Die Blumen werden jm Mat allegeit aus den ge⸗ 
Dick übesftehenden Blaͤttern fü zu Stuͤck anf 
einen gemeinfchaftlichen etwas über einen Zoll Langen 
grünen Sticle mit zuſammengewachſenen Blumende⸗ 
fen angetroffen. Diefe Blumen haben.einen Zol Laͤn⸗ 
ge und eine braunrorhe Farbe. 

Di beiden ON f ind — mit t elnandır von 
Bbb 
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bunden, und bloß oben abſtehend. Sie werben bei if« 
rer Reife roch, find mit zwei Punkten gezeichner, und 
erhalten die Größe einer guten Erbfe, Die Anzahl der 
in ihnen befindlichen Saamenförner würde ſich auf 
zwoͤlf Stück -helqufen, wenn fie-reifitoneden ,. “To aber 
erlangen deren drei kaum ihre ER Bollfommens 
heit. Xderekiek) 

Die Verniehrüng geſchiehet, B wie R ie bei den vo⸗ 
rigen gemeinen“ Art angegeben iſt. 

In guten Boden bleibt fi ie allezeit eine niedrige 
Stäude ‚ die nicht über drei Fuß hoch wird, und einen 
dicken holzigen Stamm hat, deſſen gbere Rinde * von 
allen Zweigen gerne loßblaͤttert. * 

Zur Abwechſelung dienet fein Manzungen‘ wegen 
dieß niedrigen Wuchſes und weil ‚fe ftuh Vlatter und 
Blumen treibet. 
| Die Beeren ‚gersgen zu ade Ei Gewicht. En 
brechen und ae er arıng vn ein Pie. mie 
gel. ab. ; Ä 


7. LONIEERA, — pedungylis bi 
floris, haccis coadunato-globoſis, ſty⸗ 
indiviſis L. Sp. Pl. Mil. 3. >, 
C(hamaęcęraſus montana, ifructu — 
— coeruleo C. Baub. Pin. 451. du Ham. 
arb.· ‚4 
„48 Fhe fingle — berried upright Honay- 
Bo: fugkle.. ©. | 
12330 7. 
iggtee) e. Halkr. hif, fürb. Helvet. 1. Pag. 302 
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> .Chama&cerafus à fruit bleu, Ze 
„Die Blauberrigte Heckenkirſche. 


Sie wird in Deftgrreich und der Schweiz gefunden, 
Die Blaͤtter ſind opallanglich am Ende zugeſtumpft 
und beim Ausbrechen auf beiden Flaͤchen und an dem un⸗ 
gezahnten Rande mit feinen Haaren beſezt, die-aberz fo 
bald ſie aͤlter und veſter werden, nicht. meht anzutreffen 
find. Sie kommen Büfchelmeife.an. den Zweigen gegen 
einander über hervor, und find in der Farbe hellgruͤn, 
durchſichtig und mit einem feinen Bewetẽ von Adern 
ae Die Stiele ſind fehr kurz. 

Die Blumen Leſtheinen aus den Üäekrbiften 
im Mai, allezeit zwei Stuͤck auf einen furzen gemeins 
ſchaftlichen Stiele,- und meichen darin. von den vorhers 
gehenden ab, daß heide nur einen Knopf haben, aus 
welchen eine runde Bere wird, die yon äwei fehmalen 
Nebenblaͤttern unterftügee iſt. Dieſe Blumen ſind eben 
nicht viel uͤber einen Zoll lang, in der Farbe blaßgelh 
und in ihren uſchnicxs kegelwaͤßiger als Die übrigen 
diefeg Geſchlechts. ir 

Das Mark ber —— blauen Beeren if —* 
farbig, amd die Anzahl der darin | enthaltenen. ovalen 
pletigedructen Saamen ſteigt bis auf zwoͤlf Stüd, 

Die aͤußere Rinde der FERN Pre 
* und glatt, shi 


Die Höhe, de Strouchea bewagt ſelten über vier 
Suf ‚en waͤchſet jedoch ziemlich buſchigt auf. ſo daß er 
wo den häufigen Blumen ein gutes Aufehen * 

1 
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und daher auch zur Mannigfaltigkeit in Pflanzungen und 
Gärten diene. . | — 
Bis izt iſt von einen eigenen Nutzen nichts bekannt. 


. Die Heckenkirſchen mit geraden Stam⸗ 
Yar me und vielblumigen Stengeln. 


>! 


ci 3. LONICE RA (Symplioricarpos) capitu- 
ri. Jis lateralibus.pedunculatis;, foliis petiola- 
fi tis L. Sp. Pl. Mik, nr, 7. 


—— foliis alatis du Ham. arb, 
The fhrubby $t. Peterswört, 


Die Amerikaniſche on Symphorn 
IE » KOLROS. | 

—RB ©. Hort. Angl. Tab: 20: du Ham. arb. 
ze Es — „Tom, 2. PL. 33. \ 

jY% Nach dem Seren Kicter von Sinne finder fie ſich 
n Birnen und Carolina. = °. 

"Die Blaͤtter find faft Sirfeftund, ungejaßne, has 
ben ohngefähr einen Zoll im Durchmeffer, und ſtehen 
Paarweife auf ſehr kurzen Stielen an den Zweigen. 
Ihre obere Fläche iſt hellgruͤn, "die untere ——— 
mehr blaͤſſer aus und wegen. MO feinen — ins 
weißliche. DIE — war ars, 

Die Blumen machen fein großfee Anthen Sie 
erſcheinen bei uns im September aus den Achſeln der 
Blättern leihen Buͤſcheln, "ind hangen unterwaͤrts 
nach der Ruͤckenſeite der Blaͤtter hin. Sie haben bie 
ginge von dem achten Theile eines Zolles 
ons Die 
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Die Blumendecke ift gruͤn und ſehr klein, die 
Blume Glockenfoͤrmig, fuͤnffach eingeſchnitten, und 
gelbgruͤnlich. Die fuͤnf ſehr kutzen Staubfaden tra⸗ 
gen braune Staubbeutel. 

"Die Herren find nach dem Verhäfeniffe der Blus 
men cbenfals klein, laͤnglich, ausgehöhler, und nad 
Millers Vergleihung als ein Suppentopf geſtaltet. 
Sie werden im Winter reif. 

Die Rinde der biegfamen Brig if braunörhlich 
und haarig. 

In der erwaͤhnten Abbildung der Englaͤndiſchen 
Gaͤrtnergeſellſchaft muß man die rothen zu klein vorgefich- 
‚sen Beeren nicht für die Blumen anfehen. 


Dieſer niedrige Strauch, welcher felten über drei 
bis vier Fuß hoch wird, und deffen Holz feine merfliche 
Dicke erhält, ift wegen der langen dünnen Zweige, die 
er unten am Stamme ausfchicet, dutch Einleger ohne _ 
viele Mühe zu vermehren. Du Hamel bekraͤfti— get 
ſolches, und Miller raͤth die gortpflanzung auch 
den Saamen an. | 

Gegen die Winter unter unfere Himmelsfteiche iſt 
er nicht zaͤrtlich, und er leidet der Erfahrung nach in den 
heftigſten derſelben nichts an ſeinen Zweigen, en 
ger er frei und unbedeckt hiefelbft ſtehet. 


Die Blätter bilden einen Eleinen Buſch, der ſich — 


ſchneiden laͤſſet, und den du Hamel in Kugeln gezo⸗ 
gen haben will. 


9. LONICERA (Diervilla) racemis termi- 
nalibus, foliis ferratis L. Sp: PL ® 
Dier. 
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Diervilla Mil. et du Ham. arb, 
The Diervilla. 
Die ſtaudige Diervilla. 
©. du Ham. arb. Tom. 1 Pl. 87. 





Sie wird in Nordamerika angerröffen; und iftnum 
mehro ſchon hin und wieder in Deutfchland in Gärten 
und Pflanzungen vorhanden. | 

Die Blätter find oval zugeſpizt, am Rande gezahnt, 
‚auf der oberen Flaͤche dunfeler in der gruͤnen glärten 
Farbe, als auf det unteren, auf welcher erhabene ſtarke 


Adern hinlaufen, die auf der oberen Vertiefungen ge 


ben. Ihre Länge beträgt über wich Zoll, ſo wie der 
breitefte Theil des Blattes ſich auf anderthalb Zoll ber 
läuft, An den roͤthlichen Zweigen ftehen fie Paarweiſe 
auf kurzen halbzolligen Etielen, und laffen ſo wohl aus 
ihren Achſeln, als aus den oberen Spigen der. Zweige 
im Monate Junius und bisweilen abermals im Herbſte 
ihre Blumen theils einzeln, theils gedoppelt, theils 
dreifach auf Zoll langen Stielen heraus gehen. 

Die beiden Nebenblaͤttgen find aͤußerſt fein und 
Fadenfoͤrmig, die Blumendecke ift auf die Hälfee 
braunroth, und auf der anderen grän, Und die Blu 
me gelb, etwas über: einen halben Zoll lang. 

Die Frucht wird eine laͤngliche In bier Fächer abge⸗ 
theilte Capſel, die mit Fleinen runden Saamen uns 
gefuͤllet iſt. > 

Die äußere Rinde der zaͤhen Zweige iſt meht braun⸗ 
roth alz Aſchfarbig. ed | 


Der 


/ 
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we Strauch erhäfe in den hieſigen Panyungen 

. nicht viel über einen Fuß Höher 
Dach du Hamel kann bie Dieroilla aus Saamen 
| und Ableger gezogen werden. Da — die Wurzeln 


* Pi . 


eher die Kälte ift ſie nicht gr eek 


Auußekt der Abſi ht, fe als vinen wegen der gruͤnen 
Blatter und gelben Blumen eben nicht zu verwerfenden 
Strauch jur Abwechfelung in Pflanzungen zu bringen, 
iſt von ihr nichts beſondetes bekannt. 





—* MA AENÖLIA A ZI ) 


foli — oblongis fubtus glaucis 
I. Sp. P Mil; ı: | 


Magnolia Lauri folio fubeus albicante du 
Ham, atb. 3 
The Imall Magnolia, or Laurel- leaved 
. Tulip-tree: 
The fweet Bay. Theswamp baurel, The 
[wamp Magnolia Bareri Cab, 
‘ Laurier Tulipier. . 
Die ſchmalblaͤttrige Magnolia. Der 
Bieberbaum. (S: Kalms Reifen) 
©. Dil. Elth. Tab. 207. Fig, 168. 
Caresby. 1: 3 9 
Kin 
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WVirginien und Carolina ift das: eigentliche Water: 
land diefes ſchoͤnen Baumes, wofelbft er häufig waͤchſet. 
Die Blätter gleichen den Blättern des Kirfchlor: 
beerbaumes ( Prunus Lauro-Cerafus 2.) &ie find 
:Sänglichrund, am Nande ungezahnt, vier bis fünf Zoll 
fang und zwei bis drei Zoll. breit. In ihrem Bau find 
fie gemeiniglich dick. Beide Flächen find glatt, Die obe- 
re hat eine Grasgrüne Farbe, die untere hingegen ift 
blauweißlich. Sie fliehen an den Zweigen Wechſelswei⸗ 
fe auf Zoll langen dicken Stielen, welche verlängert 
durch die Mitte der Blätter Hinlaufen und auf der um 
teren Fläche nierflich erhaben liegen. Gegen den Wins 
ter fallen fie ab, find daher bey uns niche immer 
grünend. 

Die Blumen kommen nah Miller im Maiund 
Sunius aus den Spigen der. Zweige. Mad meinen 
hiefelbft gehabten Erfahrungen muß ich aber für Nicder- 
fachfen cher den Julius als die Bluͤtgeit angeben, da in 
den Jahren 1767. und 1768. cin Stamm von ohnge⸗ 
fähr vier Fuß Höhe, deffen Alter iedoch nicht gewiß zu 
beftimmen war, Blumen trug: 

So bald diefelben hervor brechen wollen, zeiget ſich 
eine rundlich fpigige Knofpe von hellgruͤner Farbe, die 
eigentlich die Blumendecke ift, und fich nachher in 
drei ovale ausgehöhlte Blätter oͤfnet, und mit den Blu⸗ 
menblaͤttern zugleich abfaͤllt. 

Die Blume ſelbſt it von.der Groͤße der Orflereei 
chiſchen Roſe ( Rofa punicea Mill. ) und hat neun weiß 
fe dicke Blätter, Dieſe find laͤnglich, in der Mitteam 
breiteften, oben rund und unten fpigig, wie ein &öffel 

ausgehoͤhlet und von ungemeinen ſchoͤnen Geruche. 
| i | In 
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In Amerika ſoll ſich ihr angenehmer Geruch in Ge 
genden, wo ſie haͤufig ſind, bis auf den achten Theil 
einer S Schwediſchen oder den vierten Theil einer Deutſchen 
Meile verbreiten.“) 


Der in der Mitte ber Blume befindliche Stempfel 
befteher aus einer Anzahl längliher Knoͤpfe, welche 
ſaͤmmtlich an einer Pyramidaliſchen Saͤnle beveſtiget find, 
und eine große Knoſpe bilden. Jeder Knopf hat ſeinen 
kurzen Griffel, der Hin und wieder, Doch mehr nach 
der Mitte der Wlume, gebogenift, undein gleich langes 
wolliges Stigma träger. Eben eine folche große An- 
zahl weißer zugefpigeer kurzer Staubfiden ſtehen um 
den allgemeinen Sruchtboden und alfo unter den Kinds 
pfen, und diegelben Staubbeutel find mir den Seiten 
diefer Fäden genau verwachfen, 

So waren’ die hier erfehienenen Blumen und wahre 
feheinlich dic erften in Deutfchland in’ den angezeigten 
Fahren befchaffen, 

Auch in England hat diefer Baum fon Kin * 
wieder nah Millers Verſicherung geblüher, doch ſetzen 
fie auch dorten felten mehr als zwölf bis vierzehn 
ſchenll verblühende Blumen auf einen Stamm an. 

: Die größte Menge befiger ber Herzog von Norfolf zu 
Workſopmanor in Nortinghamfhire. 

Aus den befruchteten Knöpfen wird eine länglichrun. 
de Frucht, dic die Größe eines Taubeneics hat, und 
aus kleinen Frachtcapfeln zuſammen gefezt iſt. Im Are 
fange hat fie eine grüne, nachher eine vorhe und endlich. 
eine braunrorhe Farbe. 

Die 


*) ©. Kalms Keifen 2 Th. Seite 348: 
I Band. Ce 
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Die Heinen Fruchtcapfeln find Höhlen, deren Wän- 
de oben ſpitz zulaufen, und bei mehrerer Reife des in 
ihnen befindlichen Saamenkorns ſich in zwei Theile oͤf— 
nen. Der mit einer ſchoͤnen rothen Haut uͤberzogene 

ovale Saame haͤnget alsdenn an einen langen weißen 
Baden aus der Eapfel herab, bis er diefen verlaͤßt und 
ſich ausfireuet. 

Wahrfcheinlicher Weife werden wir unter unferm 
Himmeleftriche diefe Saamen bei dem fpäten Blühen der 
Blumen ſchwerlich zu ihrer Reife bringkn koͤnnen, und 

“pier fielen fie einige Wochen * dem SER vor 
ſelbſt ab. 


Der Stamm erhaͤlt in Nordamerife nur funf- 
zehn bis fechzehn Fuß Höhe. 
Der Schopf deffelben hat eine ſchoͤne Geſtalt, und 
fo viel Blätter, daß beinahe weder Sonnenftrahl noch 
Regen dadurch zu dringen vermögend ift. 
Das Holz ift weiß, und obsleich reale dem 
nod) sähe, 
Die Rinde ift glart, bei iungen Zwelgen gruͤn, 
beiaͤlteren aber braunweißlich. 
Die von Catesby gelieferte Abbildung iſt nicht 
natürlich genug getroffen, 


Man erzichet die Magnolia am beſten aus den 
Saamen, der aus Amerika geſchickt wird. Ey iſt ie⸗ 


doch ſelten gut, und es laſſen ſich viele Verſuche n mit 


ihm vergeblich anſtellen. 
Dieſe Klage fuͤhren Miller und du Hemd 


gleichfals. Der erſtere wünfcher daher, daß en vor 
| . Ze 73; 
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der Abfendung in trocknen Sand, aenarfer werden moͤg⸗ 
te, und raͤth, ihn bei der Erhaltung fo gleich auszufäen, 

Die Ausfäung geſchiehet in Zöpfe mit guter Erde 
gefüller, und ofe ift man durch die Menge der auffer 
menden iungen Pflanzen gluͤcklicher, als mar erwartet 
hatte. 


Nach du Hamels reihe Fan man fie zwar 
auch wohl durch Einleger vermehren 5 ſie find aber ni⸗ 
mals ſo friſch im Wuchſe, und erhalten nicht die Hore⸗ 
als die aus Saanıın gezegene Bäume 


Bei uns bedarf fi ie wegen ihrer Empfindlichkeit e 
nige Vorſicht. Unter den uͤbrigen ihres Geſchlechts 
ſie die haͤrteſte, und. man würde daher in Niederſachſen 
die große Magnolia (Magnolia glandiflora £.) und 
die mit zugeſpizten Blaͤttern (M. acuminata *) im 
Freien zu erhalten ſich vergeblid bemühen. 


Selbſt Kalm hat fie niemals viel nördlicher als ja 
Penſylvanien, und alſo nicht uͤber den funfzigſten Grad 
gefunden. Daſelbſt behalten noch viele iunge Baume 
im Winter ihre Blaͤtter. F 


In der Jugend iſt ſie am zärtfichften, und man | 
muß norhwendig dahin fehen, daß fie zu der Zeit, wenn 
die Machrfröfte im Herbſte ſich einzufinden Pilegen, in 
Schutz gebracht werden koͤnnen. Nur nachgerade muͤſe 
ſen ſie in den folgenden Jahren und bei zunehmender 
Stärfe an die rauhe Luft gewöhner werden, und noch 
bei älteren ſchon ausgepflanzeen Bäumen ift eine aͤhnll⸗ 
che VBorficht gegen Beſchaͤdigungen anzuwenden nöchig, 
Diefe Vorſicht bejtehet darin, daß man den Stumm 
gegen den Winter mir Stroh umwisfelt, doch fo, daß 

Gc 3 dal» 
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daffelbe nicht zu Dichte angepreffer , und den mZwetgen die 
* Luft entzogen wird. 


In Amerika finder ſich die Megnolia am Häufigften 
in naffen mageren Erbreiche. Hierunter verfiche ich ei⸗ 
nen Ort mit warmen Quellen, welcher im Winter ſel⸗ 
gen fricret, und man darf alfo bei dem Mangel folcher 
Gegenden nicht einen.ieden naffen Stand für fie waͤh ⸗ 
len, weil dafelbft das Eis, worin das Waffer durch 
den Froſt verwandelt wird, ihr gewiß merklich ſchaden 

würde, Diefermegen wählee man der Erfahrung nad) 
für fie einen nicht zu feuchten guten Boden, 

Den Namen des Bieberbanms har fie dafelbft er⸗ 
halten, weil die Bfeber die Rinde auffuchen, und. fich 
dadurch nach Ralım **) fangen laffen Vermoͤge der 
Erzäßfung diefes Schriftftellers gebührer ihr auch dieſe 
Benennung allein, wenn auch andere fi ſ e der großblaͤttri⸗ 

gen beilegen wollen. *, 


Der vorzůglichſte Vortheil, den wir von dem An⸗ 
baue der Magnolia erwarten koͤnnen, beſtehet in der 
guten Ausſicht, in den ſchoͤnen Blumen und in deren 
vortreflichen Geruche. Fuͤr Gaͤrten und Pflanzungen 
— ſie alſo eine Zierde. 

Das Holz iſt zwar hart und zum brennen — eg 
Kaufe aber ohnerachter feiner Härte geſchwind, wenn es 
der Naͤſſe ausgeſetzet iſt. | 

Zu Werkzeugen, die im Trocknen gebraucht werden, 
Diener es indeffen mit Nutzen, und die Einwohner der 
Amerifanifchen Colonien verfertigen aus demfelben dau- 
erhafte Hobel und andere dergleichen Sachen, 
| — Die: 

+) SS deſſen Reifen 2. Th. Geite 348. Ä 
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- Die Würfung der Theile diefes Baumes ift befon« 
‚Ders in, verfchiedenen Krankheiten ‚zw bemerfen. So 
lege man in Amerifa die Saamenförner,, wie auch die 
Mindein Brantewein, und trinfer davon etwas als ein 
bewährtes Mittel gegen den Huften, die Bruftfranfheig, 
bei allen innerlichen Schmerzen oder Stichen, und um 
ftarfe Hitze zu vertreiben. Die Ninde ſoll der Vers 
ſicherung nach ein gutes Fiebermittel abgeben. ***) 





7> x 


LV, MENI ISPE RMUM (Canadenf) 
ice foliis peltatis cordatis fubrotundo- - angu- 
latis Z, Spl. Pl, Mil, nr. 1. 
—— Canadenſe ſcandens umbilica« 
to folio Tourn. et du Ham, arb. 1. 
‚ Climbing Moonfed of Canada, 
Lierre de Canada. 


— Canadiſches Mmondlamen 
raut oe 


Yan trift dieſt Many in Birginien und Canada 


wild an, und fie fehlinger fih an Bäume und 
- Sträucher zu zwölf. bis vierzehn. Fuß hoch hinauf. 

Die Blätter find rundlich, Herzförmig, mit fünf 
: flachen Einfchnirten verfehen, ungezahnt, auf der ober 
sen Fläche dunkelgrün und glänzend, auf der unteren 
‚aber blaßgrün. : Diefe untere Fläche fuͤhret ſieben ſtar⸗ 
fe erhabene gruͤngelbliche Adern, die ſich mit dem Stie⸗ 


le vereinigen: und fleinere Mebenäfte nach den Seiten 


663 - forte 
.**) ©. Balms Reifen 2. Ch Seite 349. 
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fortſchicken. Der Rand der Blätter iſt nach unten un 
gebogen. Sie werden auf ſechs zoll breit; und fünf 
Sof fang 

Der rothe Stiel iſt nicht an dem Außerem Ende dis 
Blattes, fondern noch einen halben Zoll von deinfelben 
entfernet unter dem Blatte beveftiget ſo daß er daſelbſt 
eine Erhabenheit und auf der oberen Fläche eine Höhle 
bilder, Ex hat auf drei Zoll Laͤnge und ſtehet an den 
ebenfals rothen Zweigen Wechfelsweife. 


Die Blätter, Blumen und übrigen Zweige find mie 
kurzen feinen Haaren beſaͤet. 


Bei uns kommen die Blumen im Julius aus den 
Zweigen neben den Blaͤtterſtielen Buͤſchelweiſe auf zweiZoll 
langen-dünnen rothen haarigen Stielen zum Ausbruche. 
Auf einer Pflanze ſind bloß maͤnnliche, auf einer andern 
bloß weibliche befindlich. | 


Bei den männlichen Blumen befteher die Blu⸗ 
mendecke aus zwei ſehr kleinen ſchmalen gruͤngelblichen 
Blaͤttgen. Die Blume iſt gedoppelt. Die aͤußere 
hat vier kleine ovale gruͤngelbliche Blaͤtter, deren Rand 
mit einer rothen Einfaſſung verſehen iſt, die innere hin⸗ 
Iegen hat acht viel kleinere und kuͤrzere gruͤne ausgehohl⸗ 

te Blaͤttzen. Die Anzahl der Staubfaͤden belaͤuft 
fih auf ſechzehn Stuͤck, fie ragen über die Blumenblaͤt⸗ 

; ter hervor, und führen kleine vierfeitige Staubbeutel. 
Die Blumendecke und die Blume find bei den 
weiblichen mit denen von den männlichen übereinftims 
wmend. In ihnen befinden ſich acht fehr kurze grüne 
‚Staubfäden, die grüngelbliche unfruchtbare durch⸗ 
fihtige Beutel und zwei Knoͤpfe haben, welche neben 
einander fichen, und mit einen ae kurzen Griffel 
und 


— — 
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and. einen in zwei Theile getheilten ſtumpfen Stigma 
‚verfehen find, 
| Nach dem Verbluͤhen folgen zwei Heine rundliche 
‚Mierenförmige Beeren mit einen gleich geftalten einzels 
nen Saamenkorne. ‚Sie erhalten im Herbfte ihre 
HKeife 

Diefe Befchreibung der Blumen und Befruchtungs⸗ 
cheile iſt dieienige, die der Ritter von Linne’ uns 
nach ſeiner Unterſuchung liefert. Ich habe iedoch in den 
mehreſten weiblichen Blumen drei Knoͤpfe gefunden, ob 
„gleich die übrigen. deren nur zwei Stuͤck hatten. 
Bei du Hamel find. die Saamenkoͤrner abgezeich⸗ 
net, die abgebildeten Blaͤtter weichen aber von der na⸗ 
tuͤrlichen Geſtalt dieſer Canadiſchen Art darin ab, daß 
ſie ſpitziger und eckiger vorgeſtellet ſind, als man ſie in 
ihrem Wachsthume gemeiniglich antrift. Es ſcheinet 
daher, daß durch dieſe Abbildung eigentlich Menisper- 
‚mum Virginicum Z. Sp. Pl. das Birginifche 
Ephaublattrige Acutiementrait verſtan⸗ 


den iſt. 


” 


Man vermehret eg ohne Mihe durch die Auslaͤufer, 
die in lockeren Boden haͤufig hervorkommen. 
Wenn man ſolche im Fruͤhiahre ausheben und vers 
pflanzen läffet, fo kommen fie ohne weitere Vorſicht fort, 
nur muß man ihnen ſogleich Stangen geben, an welche 
ſie fich heraufifchlingen koͤnnen. So lange ſie ohne die 
ſe auf der Erde hinkriechen, treiben ſie nicht ſtark. 


| Nach du Hamels Anweiſung ftehen fie gerne im 
Schatten, 


C.4 Den⸗ 
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Dennoch kann ich aus der Erfahrung hiefiges Ors 
das Gegenteil anführen, woſelbſt unter andern eine 


ſtarke Pflanze, die der Mittagsfonne frei ausgefeze if, 


fo friſch ausfällt, als man von ihr nur erwarten darf, 
Zu Berlin in dem Kraufifchen Garten hat eine folche 
vor einen der Mittagsſonne ausgefezten Fenfter an der 


Mauer den beſten Trich gezeiget, 


Die Wurzeln laufen, wie ich ſchon geſagt babe, 


ſehr ſtart aus, ſo daß die Pflanze kaum auszurotten iſt, 


wenn ſie einmal veſten Fuß gefaßt hat: 


Bel unſern Wintern leidet fie außer dem Abfterhen 
der Ranken nichts, die in iedem Jahre von neuen gleich 


hoch auftwachfen. 


_ Diele preißen diefes Mondfaamenfraur an, um nack⸗ 
te Mauren oder andere unangenehme Gegenſtaͤnde zu be⸗ 
decken, weil es aber nicht immergrünend, ſondern erſt 


ſpaͤt im Jahre belaubt wird, ſo kann man ſolchen Vor⸗ 


theil nicht vollftändig erwarten. An Sommerlauben 
und Fleine Taraffen diene es eher, weil die Blätter eie 
ne ziemliche Größe erhalten und die Zweige häufig das 


mit beſezt find, 


; Außer diefen ift von dem Mugen nicheg weiter be⸗ 
annt. — 


Fa 
fe 


LvI. 

















LVIM ESPILUS. he Medlar. 
Tree. Le Neflier. De Mifpelbaum. 


| 3) fe Blaͤtter der Arten dieſes Geſchlechts ſi nd Mech 
“r felsweife an den Zweigen bevefliger., Doch find fie 
ihrer Geftalt und Größe nach von einander unterfchieden, 


Die Blumendecke iſt einblaͤttrig ausgehoͤhlet offen» 
ſtehend, und in fünf Einſchnitte getheilet. Sie bleibet 
* dem Baume und waͤchſet mit der Frucht. 


Die Blume hat fuͤnf zugerundete ausgehoͤlhte Blaͤ⸗ 
de; weiche in den. Einfchnitten der ———— veſte gz 
wachſen ſind. 


In der Blumendecke beſinden ch zugleich mehren⸗ 
theils zwanzig Pfeiemenförmige Faͤden mit einfachen 
bee | | 
Der Knopf iſt unter der Blumendecke. Die An⸗ 
zahl der Griffel beläufe fich auf fünf Stuͤck, und das 
Etigmaã iſt rund und platt gedruͤckt. | 
Die Frucht wird eine Kugelrunde Werte, — 
oberer Mittelpunct oder Nagel, der eine kleine Oefnung 
hat, durch die einwärts' gebogenen Einfchnitte der ge⸗ 

weſenen Blumendecke bedeckt wird. Sie enthalt fünf 
per edige Körner | 


I. MESPILUS ((Germandes) i inermis folijs 

“ lanceolatis ſubtus tomentofis, floribus er 
ſilibus folitarüus Z. Sp. Pl, Mid, 2. 4 

Mespilus foliis oblongis argute ferratis, bac- 

ca ARE — Crauæ. ſtirp. Auſtr. 

| Ge 3 a5 Me 
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Mespilus folio laurino maior.;C. ‚Bayb. Pin, 
du Ham. arb 0 
The Dutch Medlar. 
‚Le Neflier cuſtivẽʒẽʒ·. 
Der gemeine Mifpelnbaum. Der Mefpeln: 
‚oder Hefpeleindbaum, | | 
S. du Ham. arb. fruit, Tom, I, Planche 
III. Blackwell Tab, 154- 





Dieſer Mifpelbaum ift auch fonft bei den Gaͤrtuern 
anter dem Namen des großen Holländifhen Mir 
pelbaumes befannt,' und ſtammet eigentlich aus den 
waͤrmern Gegenden von Europa her. 2 


Durch das Pfropfen feiner Zweige und durch den beſ⸗ 
ſeren Boden ſind die Fruͤchte groͤßer als bei dem gemei⸗ 
nen wilden geworden, welchen lezteren die mehreſten nur 
als eine Abart annehmen, ob gleich Miller ihn als ei⸗ 
re beſondere Art beobachtet Haben wi“ "Die; Grunde, 
welche ihn hiezu vermögen, heſtehen darin, weil feine 

Blaͤtter ungetheilt, weil: die Blumen »Fleiner und die 
Fruͤchte länglicher und mehr Birnfoͤrmig find. 


Die Blätter find größer als bel den wilden, Sie 
haben über ſechs Zoll Länge, und über zwei Zol Breite. 
Am äußeren Ende laufen fie fpigig zu, ‚unten aber, wo 
fie an den ſehr kurzen Stielen ftehen, gehen fie zuge ⸗ 
ſtumpft aus, und führen öfters noch zwei Fleine Aahän- 
. "ge mit fih, die man für Eleine Mebenblärter anfe- 
ben koͤnnte. Ihr Rand iftein wenig weitläuftig gezahnt, 
doch find die Zähne gegen die äußere Spige viel feiner. 
Sie haben auf der ‚oberen Fläche sine nlatte heilgrüne 
u N . Farbe, 


we. 
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Barkı, auf.der unteren fingegen eine feine Bolle und * 
nige ſtarke Adern. 


Die Blumen kommen im Junius —*— und 
beinahe ohne Stiele zwiſchen den EEE 
hervor. 

Die Blumendecke ift grün, etwas wollig und 
in ihren Einſchnitten laͤnger als die DBlümenblätter. 


| Die Blume hat weiße, Blätter, cine runde Ges 
ſtalt, und faͤlt mertlich —— als bei den wilden 
pelbaum aus. | 


Die Fruͤchte find — groß, f dahſi auf zwei 
Zoll Dicke betragen, wenn ſie recht auswachſen. Sie 
haben eine gelbliche Farbe, und glatte Flaͤche. Ihr 

Fleiſch iſt hart, + und wird erſt nad) einiger Zeit weich, 
oder nach dem gewöhnlichen Ausdrucke el,“ und für 
Liebhaber eßbar. 3. 

X. dem Fleifche ſelbſt — fünf geoße 73, OH | 

e ——— harte Saame nkoͤrner eingeſchloſſen. 


Die‘ Rinde des Stammes und, der See if 
Aſchgrau. ne 


Um ſicher die use — m — ver⸗ 
mehret man dieſen Miſpelbaum durch das Pfropfen auf 
Staͤmme der gemeinen Art, oder auf unſern Weißdorn, 
( Crataegus Oxyacantha L.) oder auch nah Mil 
{cv auf Birnſtaͤmme, und nach du Hamel auf Quit⸗ 
ten und auf einen jeden Stamm, der zu den Gefchlechre 
der Miſpeln gehoͤret. Sie kommen in ieden nicht zu ſchlech⸗ 
sen Boden fort. Iſt ſolcher nicht zu trocken, fo erhal⸗ 
ten die Früchte eine anfehnliche Größe, doch werden fie 
im — Erdreiche — ſchmackhafter wenn fie 


rt 
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auch kleiner bleiben, - Man läßt fie entweder für ſich als 
hohe Bäume aufwachfen, oder zicher ſie als niedrige 
Buͤſche ar Spalierivände, Beweiſe, daß ſie das Ber 
ſchneiden vertragen. Nur muß ein Gaͤrtner, 





fe am Spaliere erziehet, ſich wohl FR daß er 
‚Äußeren Zweige nicht zu ſtark megnimmt. weil def ge 
meiniglich die Tragfnofpen enthalten. 

Sie ſtehen auch an ſchattigen Orten, und dee 
daſelbſt/ wenn, andere Baume krantlich 


Der beſondere Nutzen in der Wi 
in den Fruͤchten, die aber * 
nehm ſind. 
Man iſſet fie im November 
lich zu einen Zeit, wo 
fehler. A 
Die Anweifung, 
von, giebt der Herr tar 
nach welcher ſiebei der € 
wenn das Laub abfällt, 
und mit dieſem zwiſch 
auf ſolche Weiſe keine 
ben fie ſaftiger und in 
Zeit ihrer Eßbarkeit er 
die alsdenn dunkler vol 
ter dem Finger nad 
find fie zum Gebrauche 
Du Hat “ "2 
nen weie 


diache 
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ſt, im Geſchmacke etwas faul ſeyn ſollen. Die Fruͤch⸗ 


En ’ 


re deg gemeinen wilden Mifpelbaums;; und die ohne 


Kern, welche bei beiden Fleiner find, follen hingegen dies: 
reg Unangenehme niche bei ſich führen, und deswegen 
ziehet die er lezteren allen übrigen vor, ©; 
Irn Frankreich macht man fie als Confituren ein, 
die ziemlich gut ſind. Du J 
Sie ſtillen wegen Ihrer anziehenden Eigenſchaften 
haͤufig genoſſen den Durchlauf, und der Jenaiſche Pro⸗ 
feſſor Wedel giebt ein Beiſpiel an, daß davon Ver . 
ſtopfungen mit Epilepſien verbunden, entſtanden ſind. 
Nach dem Herrn Hofrath Gleditfeh *"") dienen 
die Blaͤtter und Zweige zum Gerben des Leders. 
2. MESPILUS.(Pyracantha): fpinofa, foliis 
lanceolato- ovatis crenatis, calycibus fru- 
ctus obtufis L. Sp. Pl. Mil. 3. | 
Mespilus aculeata Amygdali folio Tourn. et 
du Ham. arb, 7. i 
The Pyracantha, or ever: green Thorn, 
Le Buillon ardent. 
er immergeiinende Dorn, 
















wird er in verfchiedenen Gegenden Itali— 
d in Franfreih in der Provenze angetrof⸗ 


er find Tänglichrund, doch gegen Die 


die Hälfte ihter Sänge fein geterbt. In 
' ihrem 
Abhandl. 1 Th. Seite 19, 


nach Farufin Memoires ſur la Corſe 


er als unten, und an der Spitze und 
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‚and; kleiner bleiben. Man läßt fie entweder für ſich als 
hohe Bäume aufwachfen, oder zicher fie als nicdrige 
Buͤſche ar Spalierwaͤnde. DBeweiß, daß fie das Ba 
ſchneiden vertragen. Nur muß ein Gaͤrtner, wenn er 
fie am Spaliere erziehet, fich wohl vorſehen, daß er die 
Außeren 3 Zweige nicht zu flarf wegnimme. weil diefe ges 
meiniglich die Tragknoſpen enthalten. 

Sie ſtehen auch an ſchattigen Orten, und wachſen 
‚Sartsf, wenn andere Baume kranklich bleiben würden. 


. Der befondere Nutzen in der Wirthſchaft beſtehet 
in den Fruͤchten, die aber micht fuͤr alle Perſenen ange⸗ 
nehm ſind. 
Man’ iffer fie im Hoveniber und December, folgs 
lich zu einer Zeit, wo die Abwechſtlung von Obſte 
fehlet. 
Die Anweiſeng, dieſe zu ſammlen und aufzußgaß: 
ren, giebt der Herr Sanddroft von anbauen * 
nach welcher ſie bei der Erſcheinung der Nachtfroͤſte, oder 
wenn das Laub abfällt, abgebrochen, in ein reineg Tuch 
und mit dieſem zivifchen Betten gelege werden. Weil 
auf folche Weife Feine Luft darauf ſtoßen kann, fo blei⸗ 
«ben fie faftigeriund im Geſchmacke angenehmer. Die 
Zeit ihrer Eßbarkeit erlennet man ander äußeren Farbe, 
die alsdenn dunkler wird, und am Gefühle, da ſie un. 
ter dem Finger nachgeben. :. Einige Wochen hindurch 
find fie zum Gebrauche tauglich. 
Du Hamel Ntadelt an ihnen, daß fi f e von ins 
nen weich zu werden anfangen, wenn fie auf der äußeren 
Flache noch grün und hart find, und Wenn Diefe weich 
i 
96, Hausvater 3 Th. Seite gig: j 
9) ©. Fr. des Arbres fruitiers Tom I. pag 330. et 333. 
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iſt, im Geſchmacke erwas faul ſeyn ſolen. Die Fruͤch⸗ 
re des gemeinen wilden Mifpelbaums; und die ohne 
Kern, welche bei beiden. Fleiner find, ſollen hingegen die⸗ 
fes Unangenchme nicht bei. ſich führen, und: deswegen 
sicher die er lezteren allen uͤbrigen vor. 

In Frankreich mache man fie ale Confturen — 
die ziemlich gut ſind. — 

Sice ſtillen wegen Ihrer anziehenden Eisknfhaften 
häufig genoffen den Durchlauf, und der Jenaiſche Pro⸗ 
feſſor Wedel giebt ein Beiſpiel an, daß davon ers 
flopfungen mit Epilepfien verbunden, entfianden find. 

Nach dem Hertn Hofrath Gleditfih *"") dienen 
die Blatter und Zweige zum Gerben des Leders. | 


2. MESPILVS. ( Pyracanha). (pinofa , — 
lanceolato- ovatis crenatis, calycibus fru- 
ctus obtufis L. Sp. Pl. Mil. 3. | 


Mespilus aculeata Amygdalı 1000 Touran. et 
du Ham. arb, 7. 

The Pyracantha, or ever:green Thorn, 

Le Buiflon ardent. 


Dr immergruͤnende Dorn, | 


Wild wird er in verſchiedenen Gegenden Itali⸗ 
en "), und in Brantrcid in der Provenze angetrofe 
fen, 

Die Blaͤtter find’ laͤnglichrund, doch gegen die 
Spitze zu breiter als unten, und an der Spitze und 
Rande bis uͤber die Haͤlfte ihrer Laͤnge fein gekerbt. In 

| dem 
) S. Phyſ. bot. Abhandl. 1 Th. Seite 19, ei 
In Eorfica Häufig nach Faufin Memoires ſur la Corſe⸗ 
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ihrem Baue ſind ſie dick und fleif, auf der oberen Sein 
glatt und glänzend von dunfelgeiner Farbe, auf der 
unteren aber heller. Die Stiele find äußerfi kurz, und 
die größten Blätter Haben zwei Zoll Laͤnge auf einen Zoll 
Breite. Im Winter fallen fie niemals ab, und geben 
dem Strauche dadurch die Engliſche und — Be⸗ 
nennungen. 

Die Blumen erſcheinen i im Junius und Julius 
aus den Seiten der Zweige in kleinen Buͤſcheln ſo haͤuf⸗ 
fig, daß ſie den ganzen Stamm beinahe mit einer weiſ— 
ſen Farbe uͤberdecken. 

Die Blumendecke iſt gruͤn, die Blume weiß, 
klein, ohngefähr von der Größe der Blumen des gemei⸗ 
nen Schwarzdorns (Prunus (pinofa L.) und die weiß 
| Staubfäden ww. ee Staubbeu⸗ 

tel. | 

Nach dem Verblühen fegen hs eine Menge Eleiner 
runder, Anfangs grüner, hernach aber hellrother Bee⸗ 
ren an, welche endlich Seuerrorh werden, und dem Dor⸗ 
ne ſelbſi im Franzoͤſiſchen den Namen des brennenden 
Buſches verſchaffen. Sie werden gegen den Winter 
reif, und die Einſchnitte der Blumendecke liegen auf 
ihrer Oberfläche plare gedrüce. Ihre Größe kommt 
mit der Größe ciner Erbfe überein, Die fünf Sag: 
menforner find Flein und weißlich. 


Die Rinde iſt braunroth, glatt, und mit * 
Dornen verſehen, welche einen halben, auch wohl ei⸗ 
nen ganzen Zoll Laͤnge haben. 


| Am bequemften und leichteſten erzichet man ihn ang 
dem frifchen Saamen, der in dem folgenden Fruͤhiahre 
| ee nach 
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nach den hiefigen Erfahrungen häufig: aufgehet, wenn 
er Durch die im Vorberichte gegebene Gährung aus 
den Beeren gebracht, und noch im Herbſte ausge⸗ 
ſaͤet wird. 


| Man fann fie jedoch auch durch Ableger vermehren, 
ob fie fihon nicht. gut anfchlagen, weil die Zweige, fo: 
lange fie noch iung find, zwar wohl in einem Jahre: 
Wurzel treiben, aͤltere Zweige dieſes aber erftin drei bis 
vier Jahren thun, wenn es faft noch gefihicher. 

Nach Miller wächfer er niemals zu einen Baum 
auf, fondern bleibt allezeit niedrig und Strauchartig. : 

Die Aeſte find .biegfam, und ſo ſchwach, daß fie 
ohne Nutzen nicht aufgerichter ſtehen fönnen, man pjlan« 
zer fie daher infolchen Fällen nur an Waͤlle oder an Ge⸗ 
baͤude. Dem ohnerachtet bleibg es wahrſcheinlich, daß 


er in bedeckten Holzungen zu der Hoͤhe und Staͤrke un. 


ſeres gemeinen Weißdorns gelangen kann. 


Er iſt dauerhaft, waͤchſet in ieden Boden, vorzüg« 
licher aber in einen mehr trocknen als feuchten. In ſol⸗ 
chen trocknen leimigen Erdreiche kommt er in den hieſigen 
Pflanzungen mit andern Nadelhoͤlzern vermiſcht und 
durch fie. bedeckt am Hange eines Berges freudig fort, 

- und bleibet durch den Wintergrün, wenn ich einige 
Zweige ausnehme, Die allenfals mir ihren Blättern bei 
weniger beſchuͤzt ftehenden Stämmen durch harte Sröfte 
beſchaͤdiget werden. Jaͤhrlich traͤget er häufge Blumen 
und Früchte, 


Du Hamel raͤth an, den Saamen in großen 
Holzpflanzungen häufig auszuftreuen, weil die dungen 
auffeimenden Buͤſche weder den Eichen noch andern Hochs 
BEN Daumen ſchaden, vielmehr das Erdreich bes 

decken, 


J 
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decken, das Gras und Unkraut erſticken, und dadurch 
dieſelben ſchneller aufwachſen laſſen. — 

So viel iſt wahr, zur Verdickung der Gehaͤge tra, 
gen ſie etwas bei, und es iſt damit auf eine aͤhnliche 
Weiſe hieſelbſt bei einen neuangelegten kleinen Luſtge— 
haͤge im Herbſte 1767. ein nicht ſchlecht gerathener Ver⸗ 
ſuch gemacht worden. 

In Pflanzungen, welche aus Nadelhoͤlzern und an⸗ 
dern immer grünenden Bäumen beſtehen, macht cr ein 
fuͤrtrefliches Anſehen, ‚und ergoͤzt Durch die vothen Bee⸗ 
ren mit den grünen Bläftern vermifcht Das Auge. 

Es ſcheinen auch Die Stämme in Gärten zu zierlis _ 
chen gefihniceenen Heden, und wegen ihrer Stacheln 
zu Beſchuͤtzungshecken zu dienen, und fie find werth, 
daß damit ähnliche Verſuche angeftellee witrden. 

Od ich gleich nicht bemerket habe, daß die Vögel 
den Beeren nachgehen, fo iſt doch mit ihnen im Herbſte 
verfchledentlich cin Theil eines Dohnenflieges eingebees 
ret worden, und beiden gefangenen Vögeln zeigte eg fich, 
daß fie diefelden gegeffen hatten, 


3. MESPILUS ( Canadenfis) inermis, foliis 
ovato - oblongis glabris ferratis Z. Sp. Pl. 
Mill. 6, et Gronov, Fl. Virg. pag. 76. 
Mespilus inermis, foliis fubtus glabris ob- 
vorſe ovatis du Ham. arb. 9, Fr 
The Medlar of Canada, 
Amelanchier de Canada, 
Der Canadiſche Miſpelbaum. | 
| Vir⸗ 
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Pirginien und Ednada find die Sünder, woſelbſt 
dieſe Art wild angetroffen wird. | ! 


Die Blaͤtter find oval länglich, unten ſchmal, 
nach der Spitze hingegen rund und breiter, zwei, ia oͤf⸗ 
ters bis drei Zoll lang und einen Zoll breit. Sie ſitzen 
zu drei, vier bis fünf Stuͤcken neben einander; Ihre 
Stächen find. glatt, die obere ift dunfelgrän, die untere 
aber weißlicber, glängender und mit Adern verfehen. 
Der Rand ift fein gezahnt, und. die Blaͤtterſtiele haben 
einen viertel Zoll Fänge. : - —W 5 

Die Blumen find von der Größe wie hei den im— 
mergruͤnenden Dorne, und figen in kleinen Buͤſcheln auf 
den äußeren Spitzen der Zweige, Die Zeit ihres Bluͤ— 
hens ift der Mai und Junius. — | 

Die Einfhnitte der Blumendecke find braun, und 
die Fläche derfelben ift, wie ein ieder Blumenſtiel, mie 
Wolle überzogen, ' 

Die Blumenblätter geben unten ſchmal zu und 
aus den Einſchnitten der Blumendecke in die Höhe, 
Sie find auf die Hälfte weiß, die andere Haͤlfte iſt roͤth⸗ 
lich, und ihr Rand fein gekerbt. | 

Die Faͤden find weiß, die Staubbeutel Pur 
purfarbig und in zwei Theile getheiler, und die fünf auf: 
gerichteten Griffel Haben eine grüngelbliche Farbe, 

Die Früchte find kleine ſchwarze Beeren mit nie⸗ 
dergedruͤckten Nabeln. Ihre Größe kommt den gemei⸗ 
nen Wachholderbeeren nahe, und ſie werden im Herbſte 
reif. F 

Die Rinde der Zweige iſt Purpurfarbig, braun und 
glatt. | J 


I. Band. — Od | & 
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Er wird der Erfahrung nach dur den Saamen 
und durch eingeſenkte Zweige leicht fortgepflanzet, und 
bleibet gegen unfere Winter Außerft hart. 
Die Hoͤhe, zu der er gelanget, beträget nichr über 
fünf Fuß. 5 

In Pflanzungen hat er durch fein frifches Laub, und 
durch die häufigen Blumen ein gutes Anfegen. | 


4. MESPILUS (arbütifolia) inermis, „ folüs 
lanceolatis crenatis fubtus — L. Sp. 
Pl. Mill. 10. 
Crataegus Virginiana foliis Arbuti 7 vurn. Inſt. 
et du Ham. arb. 6. 
Virginia Medlar with an Arbutus Leaf. 
Alizier de Virginie à feuilles d' Arbuſier. 


Virginiſcher Miſpelbaum mit Erdbeer 
baumblaͤttern. 
S. Miller Tab. 109. RE pag. 125. 
Fig. 23. 


‚ Am häufigften wächfet er in Virginien, und außer 
diefer Provinz hin und wieder in den übrigen Nordames 
tifanifchen Provinzen. 


Da die Blatter den Blättern des Erdbeerbaums et; 
was gleichen, fo haben fie dem Baume die Benennung 
gegeben. Sie find fehmal und am Ende zugefpigt, über 
zwei Zoll lang und einen Zoll breit. Drei bis vier 
Stüd figen beifammen, Auf der glatten oberen Flaͤche 
find fie.von dunfelgrüner Farbe, und auf der unteren 
etwas wollicht und gelblich weiß, auch mit Adern vers 
ze | ſehen. 
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ſehen. Ihr Rand ift geferbt, und anf ihn finden ſich 
Fleine braune Drüfenartige Punkte, fo wie auf der mie, 
leren Ader der oberen Fläche feine rothgefaͤrbre Haare, 
Ihre Stiele haben einen viertel Zol Laͤnge. Gegen den 
Herbſt werden fie roth, mund bei der Annäherung des 
Winters fallen fie ab. | 


Die Blumen fommen aus den Spitzen der Zweige 
im Junius in fleinen Büfcheln hervor, 


Die Blumendecke iſt grün mie rörhlichen geferbs 
ten Einfchniteen, welche ich bei einigen wohl zu fechs 
Stuͤck bemerker habe. Sie wird, wie der Blumenſtiel, 
mit Haaren bededr, — 


Die Blume hat gewoͤhnlich fünf weiße Blaͤt— 
ter, öfters finden fich aber noch außer dieſen ‚einige 
mehr, fo daß ihre Anzahl auf fechs, ficben bis acht er». 
höher wird, Da diefe lezteren indeffen ſchmaler als die 
erfteren fünf Stüce find, und aus den Fäden entſtehen, 
ſo darf man ſich dadurch nicht irren laſſen. Die Fü: 
den find weiß, und die Staubbeutel vor. Die 
fünf blaßgelben Griffel ſtehen aufgerichter, und der 
Knopf ift haarig. Ä 

Die Früchte find Fein, ohngefähr fo groß, wie 
bei der vorigen Art, mit einen plattgedruͤckten Nabel 
verfehen. Im Herbfte erhalten fie Anfangs «ine rothe, 
bei ihrer völligen Reife aber eine mehr braunrorhe 
Farbe 


Miller raͤth, ihn durch den Saamen fortzupflan⸗ 
zen, und weil er in der jugend gegen die Kälte em— 
pfindlicher als der Canadifche ift, ſolche iunge Dflanzen 
nachgerade an diefelbe zu gewöhnen, Stehet iedoch- ein 

| — Ddr Stamm 
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Stamm in guten lockeren Boden, fo find dergleichen 
Bemühungen unnöthig, weil die Wurzel viele Schoß. 
linge treibet und die Vermehrung leichter macht, | 

Man kann diefes auch durch Einleger und Durch das 
Pfropfen der Neifer auf den gemeinen Weißdorn be 
werffichigen. Be SE 2 Ä 

Vorzüglich liebet er ein leichtes Erdreich und waͤch— 

ſet in ſolchen fuͤnf Fuß hoch. 

| Bei harten Wintern, dergleichen für ihn hieſelbſt 
der von 1769. auf 1770. war, leidet er in feinen Zwei: 
gen, und treiber fein Laub in dem folgenden Fruͤhiahre 
viel fpäter, Ze 


Er empfiehlet fich außer der Verſchiedenheit, bie er 
in Pflanzungen giebt, nicht befonders, indem er wenig 
Anfchen macht, auch werden aus dem Holze wegen des 
niedrigbleibenden Stammes Feine Vortheile zu erwar— 


ten ſeyn. 


5. MESPILUS (Cotoneaſter) inermis, fo- 
liis ovatis integerrimis Z. Sp. Pl. Mid. 7. 
Mespilus foliis ovato-acuminatis, integerri- 
mis, fubtus lanatis, bacca globofa Crans 
ſtirp. Auſtt. Fafc. 1.07. 37. 
NMespilus folio. fubrotundo, fructu rubro 
Tourn. Init. et ds Ham. arb, 10. 
Dwarf Quince, 
Le Nefllier Cotoneafter. 


Der Zwergmiſpelbaum mi Ä 
Frucht. * nit rother 


Wilde 
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# RSER: Bergguitten, *). 


G. Fl. Dan. Tab. 112.Hort. Angl. Tab, 14. 
 Cranz Tab. 2 Fig. 1. 


Mach dem Kitten kon Binne * — Schrift⸗ 
fiellern findet er ſich auf den Pyrenaͤiſchen und Schwei: 
zer⸗Gebuͤrgen, auf dem: Berge Ararat und. den trock⸗ 
gen. Huͤgeln des kalten Erdſtreichesvon Europa. 


Die Blaͤtter ſind beinahe voͤllig rund, am Ende 
ein wenig zugeſpizt, ungezahnt, ‚oben grün und glatt, 
unten aber wollig und mit erhabenen Adern befäct. Ihr 
Wand ift weißlih. Die Länge beträgt bei den mehre, 
ften einen Zoll, und die Breite nicht viel weniger. Sie 
ſind einzeln an den Zweigen beveſtiget. Die Stiele 
find einen; wiertel, Zoll lang, und chenfals, wie ‚die 
Blumenftiele, mit weißer glänzgender Wolle bedeckt. 
Die Blumen blühen zu Ende des Mai oder mie 
Dem Anfange des Junius. Sie: entfpringen aus den 
Achſeln der Blätter. an den Seiten. der Zweige zu zwei, 
drei, bis vier, felten fünf Stuͤcken neben einander auf 
halben Zoll langen Stielan. 

Die Blumendecke iſt ER ern, iedoch er einer 
Seite vosh . ‚und dabei" wollig.: f 
» Die Blumenbfätter find weiß , Kae oe 
und in der Tiefe rörhlich gefaͤrbet. Sie breiten ſich nie 
mals aus, und ſtellen daher den Augen kleine hangende 
Glockenaͤhnliche Blumen vor. Auch ſind ſie nicht viel 
groͤßer, als die Einſchnitte der Blumendecke. 


Das unter ihnen befindliche Nebenblaͤttgen iſt 
roth. 


x y a. IOeder Nomenciat. Seite 74 


a 
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Die weißen mie blaßgelben Staubbeuteln ver 
fehene Faden find nach ihrer Mitte hin krumm ger 
bogen, De — 9— 

Der Knopf iſt glatt, und giebt im Herbſte un. 
ſchmackhafte rothe Beeren von der Größe einer kleinen 
Erdfe, welche einen zufammengedrüdten Mabel,: ein 
gelbliches mehliges Fleiſch, und in demfelben zwei, 
drei, bis vier Fleine platte ovale. ſteinige Koͤrner 
eingefchloffen führen, Sie werden im Auguft reif; 

Die Rinde der Zweige ift glänzend, and har eine 
braunrorhe Farbe, 0° ae 


Dieſe Zwergmifpeln laffen fich, wie die übrigen Ars 
ten, aus den Saamen, durch Ableger und Pfropfen 
erziehen, fie geben aber in guten Boden fehon natürlich 
viele bewurzelte Schößlinge. : - "u 

Ihr Wuchs bleibe Flein und nur auf vier bis Fünf 
Fuß hoch. Er iſt überdem fperrige, und unter denen 
aus der Wurzel getriebenen Zweigen find unter vielen 
guten eine Menge duͤrre. Er 


Einer befonderen fleißigen Wartung haben fie nicht 
nöthig, indem fie unfern Himmelsſtrich „gewohnt 
find, und auch den ſchlechteſten Boden nicht. ver- 
Shmähen. J | 

Bon ciner eigentlichen Benutzung Fann -ich nichte 
anfuͤhren. Ba .. | 


b. Mes- 
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.b.-Mesrırus folio rotundiori non ferrato,, 

 fructu nigro Amman. Stirp. Pag. 201. 

ET Ze : 

‚Der Rufifhe Zwergmiſpelbaum mit 
ſchwarzer Frucht. 

+ &; Amman. Tab. 34 


Au 


ach der Vergleichung der Zweige,. Blaͤtter und 
Blumen mit dem Zwergmijpelbaum mit rothen Beeren, 
iſt er nur allein Durch die ſchwarzen Früchte eine Abart 
deſſelben en 
Amman hat ihn nach Meſſerſchmidt, der ihn 
in Sibirien haͤuſig gefunden hat, beſchrieben, und die— 
fe Beſchreibung paßt auch auf /den erſteren, ich nehme 
denn die Angabe aus, daß er daſelbſt ſelten eine größe 
re Höhe, als ein Mann zu haben pfleget, erhalten fol 
So wie der hiefelbft vorhandene Stamm ausweifet, bleibt 
derſelbe mit dem vorher befchriebenen gleich niedrig und 
im Wuchfe ſperrigt. run 

Er blüher ebenfals mie ihm zu gleicher Zeit und die: 
Beeren werden im Auguft reif. + Anfangs find fie 
grün, nachher dunkelroth und am Ende ſchwarz. | 

Die Vermehrung ift diefelbige. Von einen befons 
deren Nutzen kann ich auch nichts fagen, da ſo gar Am ⸗ 
man / welcher doch auf den Gebrauch ſehr aufmerkſam 
iſt, nichts davon angiebt. | | Ä 


* 
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* - Le Murier. Der Maulbeerbaum. 


De Blaͤtter ſtehen beidiefem Geſchlechte Wechfelss 
weife an den Zweigen, nur find fie in der Geftalt 
bei jeder Arc von einander unterſchieden. 


In Abſicht der Blumen tragen bald einige Bäume 
männliche und weibliche auf einen Stamme, bald männ- 
lihe,. bald wiederum weibliche auf zwei verſchiedenen 

Staͤmmen. 


Die männfichen Blumen erſtheinen zu einigen 
Stuͤcken neben einander mehrentheils an einen ovalen 
Käzchen. 

Die Blumendecfe. einer ieden iſt in vier ovale 
ausgehöhlte grüne Einfchnitre getheiler. Eine Blume 
iſt bei ihnen nicht vorhanden, und es gehen alfo nur 
zwifchen den Einfchnirten der Blumendecke vier Pfrie⸗ 
menförmige Faden aufgerichter hervor, welche diefelbe 
in der unge übertreffen, ‚Die Staubbeutel find 
einfach. ; 

Die‘ weiblichen Blumen fisen Bauſchelweiſe 
Ihre Blumendecke iſt ebenfals in vier Einſchnitte ge⸗ 
theilet, welche aber rundlich und ſtumpf find, auch nicht 
abfallen. Die Blume fehlet ihnen ebenfals. Der 
Knopf hat eine Herzförmige Geftalt, und auf ihn 
fitzen zwei lange nad). zwei Seiten gebogene rauhe Pfrie ⸗ 
menfoͤrmige Griffel mit einfachen Stigmaten. 


| Aug 
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\ | | 

Aus Feder Blumendecke wird am Ende eine große, 
fleiſchige und ſaftige Beere, in der ein einziges ovales 
aae ſire Saamenforn cingefchloffen lieget, 


1. MORUS (nigra) foliis cordatis. REIN, 
de Sp. Pl. Mid. ., 
NMorus fructu nigro C. — Pin. 419: er 
one Ham. arb. Ir — 


—— common black Mulberry.- 
Le Muùrier àfruit noir. ae 
Der fi hywarze Maulbeerbaum. —F 


S. du Ham. arb. fruit. „Tome, L "Pa8 338. 
Tab! 10 Blackwei Tl 
BD 
E⸗ ſtammet der ſchwarze Manheerbeam— — 

ich aus Perfien her, nunmehro trift man ihn aber in’ 
den mehreften Gärten von Europa; —— am » baufaften 
an den Secküften von Italien an.. 


Die Plätter find Herzförmig, am Kande gigafe} 
in den ‚größten Blaͤttern über ſechs Zoll lang und ſechs 
Zoll breit. Sie haben im Anfuͤhlen eine eigene Haͤrte 
und Schärfe, auf der unteren Flaͤche find fie mit weißti⸗ 
chen dieden Adern verfehen, und auf diefer inder grünen 
Farbe matter und. heller, als auf der oberen. Ihre; 
Stiele find beinahe von einen Zoll Länge; dick in . 
Baue und heilgein von Farbe, 


Die Blumendecken ſind gruͤn, die Faden och, 
die Staubbeutel gelblich, - Bei den weiblithen Blu? 
men har ber Knopf eine grüne, und der Griffel— wie 
* Sugmate.« eine re welßzliche harte. DER: 


Dis Die 


PP: 
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Die Früchte oder Beeren werden im September 
reif· Sie find im Anfange heffgrün, darauf hellroth, 
und endlich ſchwarzroth. Ihre Haut iſt ſehr fein, ſo 
daß fie beim Angreifen leicht zerreißt, und einen färben 


den rothen Saft umher ſpruͤtzet. Der Geſchmack iſt 


angenehm und fäuerlich — Sie haben a fur. 
ge Ste, 1," 

Sowoh!] Blätter, als Samettnoſwen ſad vor 
dem Aufbrechen braunroth. 

Die ren - braua- und das 20 nis und 
Ä siemlich veſt. 


Eine gchörige Anzahl iunger Pfangen erhäfe man 
am ——— durch den Scamen, wenn durch die 
Waſſerprobe Die, ſchwereſten Koͤrner von dem — 
we ſondert werden· ee 

Gemeiniglich nimmt: man ‚die Ausfäung im Zrüf, 
jahre vor, nachdem die Koͤrner vier und zwanzig Stuns 
den.:lang in Waſſer ‚geweicht gefianden haben, Eine 
gute Verwahrung, derſelben iſt iedoch waͤhrend des Win⸗ 
ters erfoderlich, und dieſe sefhiehe im trocknen Sande 
am beſten. 

Gute lockere Gaͤrtenbeete ſind — Neſcen vor⸗ 
— als ein veſter Boden. Man ſtreuet den Saa⸗ 
men alsdenn in keine nicht zu tiefe — und bedeckat ihn 
mit weniger Erde. 

MNMach dem Auslaufen — Pflanzen fanndas - 
Beet leicht: vom Linfraute reinigehaften werden ,. welches 
zum gefchtwinden: Wuchs. der Baͤume nothwendig erfor⸗ 
derlich bleibe, und wenn fie nach Werlauf von drei bis 


a — in die er werden follen. 
1 Beil 
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Weil dieſe Bäume befonders in der. Jugend ftarfe Wins 
ter nicht gut ertragen, ‚fo müffen foldye Vaumſchulen 
art einen Ort angelegt werden, der gegen die Falten reifs, 

fenden Winde etwas beſchuͤzt liege. Aus ihnen kann man, 


ſchon im fechften Jahre die ee an die hie 
fie beftimmte Stellen bringen. „4 


Eine andere Merhode fie dan ‚ pefleherin | 
dem Pfropfen. Es iſt dieſes eines der ſicherſten Mittel, 
wenn man bei den ſchwarzen gute Fruͤchte und bei den 
weißen große Blätter erhalten, will. Jeder Liebhaber 
kann nach fünen Belicben Zweige ausfuchen, und, ‚Darf, 
bei der ſchwarzen Art nicht befuͤrchten, daß ſi ic, wie eein, 
- aus den Saamen gezogener Baum wohl zu thun pfle⸗ 
geh, bloße männliche Blumen tragen, und deswegen 
unbrauchbat. find. In der Dauer kommen iedoch ‚die 
gepfropften Bäume den wilden Stämmen nicht bei. ** 
Durch Schnittlinge läßt ſich der Maulbeerbaum 
ebenfals vermehren. Man ſchneidet iunge geſunde Zwei⸗ 
ge ab, ſteckt fie in Feine Furchen ſechs Zoll weit ‚von 
einander, und verfähree mit ihnen nach der du Ha⸗ 
melſchen Anweifung. -*) Wahrfegeinlich muß diefes 
in wörmeren tändern — als in kalten aus 
fallen. 


Durch Ableger- und Ausläufer wid U: Abſi we 
auch erhalten. 

Du Hamel iſt über die — uiid Angioe 
bang »- ‚befonders auf weiße Maulbeerbaͤume gerichtet, 
in diefem Artikel ungemein weirlänftig, er erwaͤhnet alle 
ai die: —— muͤſſen/ und 

die 


S. Naturgefchichte der Dee u? gted Capi⸗ 
pel ıfter Artikel, : 


423° LVIL MORUS etc. 


die mehrentheils "auf eine iede Verpflanzung paffen. 
Weil aber deren Wiederholung, theils unnäg, theils 
fir viele meine Leſer zu unangenehm wäre, fo will ich 
dieicnigen, welche fich belehren wollen, auf den zweiten 
Theil feiner Abhandlung von Bäumen und Sträuchern 
br deutſchen Ueberfegung **) berweifen. 


"Die Maufbeerbäume treiben gerne Waſſerſchuͤſſe, 
‚die man ihnen nimmt, menn man einen geraden eig 
zu⸗ erhalten‘ ſuchet. — | 

Unangenehm iſt es bei — * un daß fie erſt ei⸗ 
ne gewiſſe Dicke, und eine gute Anzahl Jahre erreichet 
haben mifen che fie Früchte liefern. 

‚Das Beſchneiden vertragen ſie nicht gut, und der 

artlichkeit wegen ſezt man ſie gerne zwiſchen Gebaͤude, 
wo ſie fir dig ſtarken Winde Schutz und dennoch die ers 
forderliche Sonne haben. Dem ohnerachtet gefchichet 
e8 gat zu oft, daß auch ziemlich ſtarke Staͤmme durch 
den Froſt angegriffen werden und abſterben. 

Der Stamm ſelbſt erreichet eine ziemlich betraͤchtli⸗ 
che hobe die ſich oft auf vierzig Fuß belaͤuft. 


Der Fruͤchte wegen erziehet man fuͤrnemlich dieſe Art. 
Sie werden bei vollſtaͤndiger Reife entweder gegeſſen, 
oder der Saft wird mit Zucker "als ein fuͤr Kranke an⸗ 
genehmes und ſehr erquickendes Mittel, eingekocht. 
Man kann auch durch dieſen Saft den rothen Weinen 
eine dunkele und ſchoͤne Farbe, und einen angenehuen 
— verſchaffen. — 

Die ſaftige Rinde des Holzes, wenn folche * 


9) 


N) ©; Seite 20 bis 2228 
, S. Bausvater 3. Th. Seite 479. 
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in Waſſer gelegt wird, und dicfelbe alsdenn fich ablöfer, 
Diener nah du Hamel zu Verfertigung von Stricken. 
Es fönnte diefes zu weiteren Berfuchungen bei Verfer— 
tigung des Papiers Dienfte thun, dazu der Herr Rath 
Schäffer *""" in Kegenspurg mie guten Beifpielen 
vorgegangen if, Mit dem Kämpferfchen Papiermaul⸗ 
beerbaume it diefes Verfahren der Japaner bekannt. 
Beil indeffen die Baͤume wegen ihrer Meichlichfeit bei‘ 
uns nicht in Menge gezogen werden fönnen, ſo wuͤr⸗ 
de der Ertrag davon nicht vortheilhaft ſeyn, und der 
Verſuch bleibe alfo nur zur Neugierde uͤbrig. 


Einige geben die Rinde als ein Wurmtreibendes 
„Mittel an, "***") welches in Pulvern zu dreißig Gras 
nen, oder zu einem Duentgen in der Infuſion für Kin 
Dersangenchmer als andere Wurmmiteel iſt. 

In Sranfreih werden aus dem Holze Kaften zu 
Kaufmannswaaren, Eimer, Weinfäffer und Nadfels 
gen gemacht. Ks fol auch gure Tifchlers und Drchss 
lerarbeit liefern, und im Waſſer lange dauren. 

In den wärmeren Laͤndern geben iedoch auch die 
Staͤmme ſelten dickeres Holz, als zu zwoͤlf bis funfzehn 
Zoll im Durchmeſſer, indem bei dickeren Stuͤcken der 
Kern gemeiniglich nicht mehr gefund zu ſeyn pfleget. 
Du Hamel beleget dieſen Maulbeerbaum allein 
mit den Namen des ſchwarzen Maulbeerbaums, alle uͤbri⸗ 
gen aber, ſie moͤgen weiße oder rothe Fruͤchte bringen, 
will er als weiße Maulbeerbaͤume benennet wiſſen. Ob 
wir u ihm hierin folgen? daran zweifle ich des⸗ 

Zu we⸗ 


Deffilben Verſuche und Mufter, ohne alle kumpen 
Papier zu machen zfer Band, 


—8 ©. Bomare Dict. d’hilt nat, Tome 7. pag. 285. 
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wegen, weil man doch am beften eine iede Art durch ei. 
ne eigene Benennung, welche gewöhnlich von der Farbe 
der Frucht hergenommen wird, zu unterfcheiden im 


Stande ift. 


4. MORUS (rubra)) foliis cordatis fcabris 

fubtus villofis, amentis cylindricis. 

Morus (rubra) foliis cordatis fubtus vi!lofis, 
amentis cylindricis. Z. Sp.Pl. 254 2 

Morus foliis fubtus tomenteris, amentis 

longis dioicis Grozov. El. Virg. pi g. 146. 

Morus. Virginienfis arbor, Loti arboris in; 
(tar ramola, foliis ampliffimis Pluck. alm. 
253. etidu Ham. arb. 7. 


The Virginia Mulberry. 
Le Murier de Vitginie. 
Der Birginifhe Maulbeerbaum mit ro 
ther Frucht. 
©. Pluck. alm. 253- Tab. 246. Fig. 4. 


Die Benennung zeiger ſchon an, woſelbſt er zu 
Hauſe gehoͤret. 

Die Blaͤtter ſind Herzfoͤrmig und am Ende in ei⸗ 
ne Zoll lange Spitze auslaufend, am Rande ſcharf ger 
zahnt, an den hiefigen Stämmen mehrentyeils ohne 
. Einfhnitte, und wenn diefelben zugegen find, doch 
niemals fo Häufig, : daß fie einem Feigenblarte ahnlich) 
feyn ſollten )). &o lange fie iung find, finden fie fich 
auf der unferen Zläche mit einen wolligen Weſen ber 

* 


*) ©. Gronov. Fl. Virg. pag. 146. 


“. _ 
> 
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deckt, werden ſie aber groͤßer und aͤlter, ſo bemerket 
man auf derſelben ſo wohl an den großen erhaben liegen» 
den griünlichen Adern, als an dem feineren Adergewebe 
nur furze Haare, die die Fläche beim Angreifen weich 
machen. Die obere Fläche iſt rauh und hart, und auf 


ihr machen die auf der unteren befindliche Adern kleine 


Vertiefungen. Ihre Farbe ift hellgruͤn. Die Sänge 
betraͤgt ſechs Zoll und die Breite fünf Doll, allein ſie 
ſtehen nicht, wie nach dem Hausvater 5. Th. S. 260. 


Paarweiſe gegen einander uͤber, ſondern wie bei den | 
übrigen Wechſelsweiſe an-den Zweigen. Die Stiele 
find Hellgrün und anderthalb 3 Zoll lang. 


Er blüher, wenn die Blaͤtter noch iung find, bei 
uns im Monat Mai, Die Kaͤrchen find Sylinderför- 
mig, nad) Gronov ſo did als ein Gaͤnſekiel, und auf 
zwei Zoll lang. Nach eben dieſem Schriftſteller traͤget 
er auch auf dem Stamme etweder bloß männliche oder 
bloß weibliche Blumen, 


Auf einen der hieſelbſt befindlichen habe ich diefe 
Nachricht der bloß weiblichen Blumenbuͤſchel völlig gegrim: 
det wahrgenommen, ihre Dicke Fomme auch damit voll« 
kommen überein, ihre $änge war jedoch geringer und bes 
erug nicht über einen halben Zoll. Vielleicht daß alfo 
die angegebene Maaße entweder bloß von den männlis 
hen zu verftchen ift, oder daß fie unter unfern Hims 
melsftriche Fleiner bleiben, oder daß fie in der Größe 
erft auf älreren Stämmen zu finden find. 


Die Fruͤchte find hellroth, nad) Catesby Be. 
ſchreidung mehr laͤnglich als rund, und im Geſchmacke 


gut. Sie ſollen etwas Sa als bei mſeren ſchwar⸗ 
zen — 


J Die 


*8 
— 
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Die Rinde hat eine Aſchgraue Farbe. 

Die Fortpflanzung dieſes Amerikaniſchen Maulbeer 
baumes gefchicher wie bei den vorigen durd; Den Sau 
men, duch Abfeger und durch Gfropfen. 

Mer. indeffen das leztere beobachten will, muß dar 
zu feine eigenen Stämme wählen, weilnad, Miller in 
England diefes fo wenig auf ſchwarzen als weißen Arten 
möglich gewefen iſt. 


. 

So wie ih die Erfahrung anzugeben im Stande 
bin, nimme er bei unferen auch noch fo harten Winter 
feinen Schaden, und in Birginien fol er cine ziemliche 
Hoͤhe erhalten. | 

Die hiefigen Stämme find bei dem Alter von zehn 
Jahren acht Fuß hob, unten zwei Zoll im Durchſchnit⸗ 
te dit, und aus den Saamen gezogen. | 

Bei folder Härte, worinn er den weißen übertrift, 
frägtes fih: Ob man damit nicht den Scidenwurm fürs 
tern fönnte? Die Blätter find zwar nicht fo zart, als 
bei dem weißen Maulbeerbaume, allein auch nicht fd 
dick als an den ſchwarzen. Ein wiederholter Verſuch, 
den ich anzuſtellen verhindert worden bin, muͤſte kicr- 
uͤber mehrere Erlaͤuterung verſchaffen, und wenn der 
Erfolg zeigte, daß die Seite gleich gut ausfaͤllt, als 
denn wäre Die Anzucht deffen für une vorzuͤalich, da er 
izt nur noch zur Ergänzung der Verſchledenheit der Yan 
me in Pflanzungen fiinen Plag einnimmt. 


3, MORUS (papyrifera) foliis cordatis dif- 
formibus ſcabris fubtus tomentolis, fıucti- 

bus hispidis. F 
Morus 
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Morus( papyrifera) foliis palmatis, fructi- 
“ bus hispidis C. Sp. Pl. Mil. 6. 


Morus ſativa, fölüis Utricae mortuae, cor« 
tice papyrifera Kaempf. amoen, 471. et 
1. eihsdem Append. de [ Shfloire du Japon 


Pag: 23- F J 
The abe — wnole bark paper: is | 
EL - made, — 

VU Arbre & Papier; Ss 
Der Dapıer Mautbeerkaii az 
S. Kaempf. Hiſt. du: fapon. Tab. 40 

Fig, 1. 8 


Dieſer von Kämpfer beſchriebene und chells in 
ſeinen Amoen. exot, Tab. 372, theils in der ſpaͤter 
und nach feinem Tode erſt herausgegebenen Reifebe⸗ 
fehreibung Tab, 40. abgebildete Baum, wovon ich bea 
fonders die leztere Abbildung natürlich mit dem hieſigen 
uͤbereinſtimmend finde, waͤchſet in Japon, China und 
auch in Suͤdcarolina, woher Miller Saamen erhalten, 
hat. In Japon wird er Kaadſi genennen 


Die Blätter weichen in ihrer Zorn ſehr von eins. 
ander ab, 


Nach der angeführten Abbildung folten fie ſammt ⸗ 
lich Handfoͤrmig ſeyn, und ſo nimmt ſie auch der Herr 
Ritter von Linne in feiner Befchreibung an, Al—⸗ 
lein bei genauer Aufmerkſamteit, und wie ſchon Mil: 
ler erwaͤhnet, finde ich diefe fünf Abtheilungen nur bei 
den fo Tange der Baum iung iſt, und wahre 

L Band, Er | ſchein ⸗ 
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ſcheinlich iſt die Kämpferfche Figur nach ſolchen genomr 
men. Der Berfafler ſagt indeffen dod auch ©. 24. 
in der Befchreibung, daß fie der Geftalt und — nach 
von einander ſich unterſcheiden. 


Bei: älteren Staͤmmen hingegen find fie bald Herz 
körmig wie bei dem ſchwarzen Maulbeerbaume, bald 
ein gefchobenes. Dval, bald auf einer Seite mit einen 
und mehreren ungleihen Einſchnitten verfehen ,. und id 
habe nach diefer Verfchiedenheit. in den Blättern auf 
zwoͤlf Geſtalten bemerket. 


es Algemein aber aenommen, iſt ein goßes Blatt 
Herzfoͤrmig. 


Ihr Rand iſt Sägenförmig — er obere 
Stäche ift ſchwarzgruͤn und im Anfühlen ſcharf, und die 
untere fo wohl mit groben erhabenen grünieißlichen 
Adern, als einem Gewebe von vielen Fleineren gezeich- 
net, überdem aber noch mit einen wolligen Weſen und 
feinen auf den: Adern befindlichen Haaren bedecft, fo 
daß ſie als völlig wollig angegeben werden Fönnen, Wer 
gen diefes wolligen Wefens und der Geſtalt der Blaͤtter 
habe ich von der Beſchreibung des Ritters von Linne' 
in etwas abweichen müffen. Die fänge beträgt bei 
großen Blaͤttern zehn Zoll, und die Breite fteigt auf 


ſieben Zoll. Ihre Sticle haben die Dicke eines Gaͤnſe⸗ 


kiels, feine weiße Haare, fo wie die übrigen sungen Zwei⸗ 
ge, und drei Zoll Laͤnge. 


Kaͤmpfer hat die Blumen nicht gefehen, folg⸗ 
lich auch von ihnen aus der Natur nichts ſagen koͤn⸗ 
nen. 


Die 





/ 
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Die in den hiefigenPflanzungen befindfiche Stäm- 
me tragen:allein‘ maͤnnliche Blumen. Sie kommen 
in kleinen etwas über einen Zoll langen Kaͤzchen im Ju⸗ 
nius aus den Achfeln der Blärterftiche auf. fehr kurzen 
Stielen zu vielen Stuͤcken gemeinſchaftlich hervor, 
Ihre Blumendecke iſt gruͤn, die Faͤden ſind weiß, 
und die Staubbeutel gelbliih.. 5 
Die Fruͤchte werden nach Kaͤmpfer in Japon im 
Junius und Julius reif, betragen in der Größe die 
Brise einer dicken Erbfe, "und find mir ‚einer Menge 
Purpurfarbiger Haare umgeben, Sie haben einen an⸗ 
genehmen Saft. DE * 
Das Saamenkorn iſt im Anfangs grün,, un 
bei der völligen Reife der Beeren Purpurfacbig 
Braun. | — 


Die aͤußere Rinde der Zweige iſt Aſchfarbig weiß, 
das Holz gelbweißlich, und ohnerachtet es eine ſtarke 
Markroͤhre führer, für das Meſſer ſehr hart. 4 

In Japon pflanzet man fie durch Stecklinge fort 
welche bald Wurzeln ſchlagen, und wenn gleich ihr obe⸗ 
rer über der Erden befindlicher Theil bald trocken wird, 
dennoch eine Menge iunger Schüffe aus der Wurzel 
treiben. Man bauet ihn dorten anf Hügeln und: Ber: 
gen an, a — 

Daß er auch in guten lockeren Boden durch die aus⸗ 

gebreiteren Wurzeln iunge Schößlinge treiber, kann ich 
nach meiner Erfahrung beweiſen, die zugleich) mit bes 
ftätiger, daß ſolche nach zwei jahren fiher ausgehoben 
und verpflanzee werden Fönnen, 

| Ee 2 Abge⸗ 
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Abgelegte Zweige treiben die Wurzeln ungemein 
langſam. In Zeit von fuͤnf Jahren waren nach den 
hieſigen Verſuchen dieſelben kaum zum a a und 


Ausheben tüchtig. 


Er gale in England nach Miller die Winter im 
Freien aus, und nach ſeiner Angabe hat man es hier 
mit ihm ebenfals verſuchen wollen. So vorſichtig man 
iedoch beim Ausſetzen geweſen, daß man ihn an einen 
Ort gebracht hat, wo er beſchuͤtzt ſtehet, ſo leidet er dem 
ohnerachtet alle Jahre an feinen Zweigen, und bei har- 
ten Wintern, wie der von 1766. auf 1767. war, ſeht 
— 


Ich kann daher wohl behaupten, daß er für ums 
fern nördlichen Himmelsſtrich zu weichlich bleiber, um 
ohne Bedeckung gezogen werden zu koͤnnen. 


Der Wuchs der Zweige ift ftarf, und Kämpfer 
verdiene Glauben, wenn er ihn in. Japon zu anderchalb 
Klafter Länge bemerket haben will, da fie hier über eine 
Ele hoch aufſchießen. Dei folhen fehnellen Triebe 
wird das Holz niemals und. ſtirbet defto leich⸗ 

ter ab, an 


| ‚Den Mugen, den die Saponefer von der Anzucht 
dieſes Maulbeerbaumes haben, befteher in der Kunft, 
aus der Äußeren Ninde verfchiedene Arten von Papier 
durch Das Cinweichen und Kochen ie zu ver 
fertigen. 


Kämpfer beſchreibet — — weitl ͤuftig, 
* fuͤhret zugleich von para Papieren an, daß fie 
auß 
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außerordentlich ſtark find, fo daß man davon Stride 
mächen, und einige. Arten für Zeuge von Wolle oder 
Seite anfehen koͤnnte. u 


4: MORUS ( alba ) koliis oblique Cordaris lae- 
vibus Z. Sp. Pl. Mil. 3. , 
NMorus alba, fructu minori rl infulfo * 
Ham. arb. 3. | 
The white Mulberry, " no Br 
LeMürierä fruit blanc. a ee a 
Der weiße Maulbeerbaum. i 


Das: Vaterland diefes Baums if China, und von 
dorther ift er in Griechenland, Italien, "Frankreich, und 
in dleſem Jaͤhrhunderte auch bei uns in Deutſchland 
und anderen Nordwaͤrts gelegenen $ Landern FRE 
worden. , 


Die Blätter find laͤnglich, — nach den 
Stielen breit, und nach dem Ende zugeſpizt, und mit 
kleinen Einſchnitten verſehen. Sie haben eine hellgruͤ⸗ 
ne Farbe, und beide Flaͤchen fallen glart. und glänzend 
aus. | 


Die Frucht ober Beere ift weiß, waͤßrig, we 
Geſchmack, und alfo ungenießbar. | 


Der Saame ift. fhwärzlich und — die auß 
ſere Rinde Aſchgrau, und das 9 RE und 
von mittelmäpiger Härte. 


le 5 TE EALAE 225 >. 


— Weiſe — man ſich i iunge Mon 
e 3 | 
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zen durch den Saanıen, wenn damit nach der won mit 
bei dem ſchwarzen Maulbeerbaume gegebenen Beſchtei⸗ 
bung verfahren wird. 


Iſt er gut, und die — nicht zu. unfreunt. 
lich, ſo läuft er in ſechs bis heben Wochen auf. 


Baäume mit befonders. fchönen Blaͤttern erhält man, 
wenn man die Zweige eincs mit folchen ‚begabten Bau 
mes: auf iunge Stämme ‚pfropfet, Einige verwerfen 
iedoch diefe Mechode, weil die Bäume zärclicher und 
minder dauerhafter ſeyn, auch die Seide fchlecht aus- 
fälle und die Würmer ktunk werden follen, 


| Gegen die Winter find dis iungen Pflanzen beſon⸗ 

ders zaͤrtlich und die Vorſi cht bleibt erfoderlich, ſie ſo 
wohl in den erſten Jahren mit duͤrren Laube zu bedecken, 
als ſie an einen beſchuͤtzten Platz zu ſetzen. 


Von Baͤumen in ſchlechten Boden gewinnet man 
gute Seide, NER hingegen, wenn " ein — Bo⸗ 
den ſtehen. 


Auf dieſe Art wird eine iede —7— weißer Maul⸗ 
RR am beſten eingerichter, 


Allein ohnerachtet aller diefer Aufmerffamfeit if es 
wahr, daß fie zwar in unferen Gegenden fortfommen, 
allein nicht fo gut, als in wärmeren $ändern, wos 
ſelbſt fie. gefchwinde und d zu einige re * Hoͤhe 
warm. 


Auch in etwas ER intern leiden fe in Nies 
derfachfen an den Zweigen oft einen beträchtlichen Ver—⸗ 
uf, und die Erfahrung bezeuget, daß ſie in dem beſten 


Boden, 
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Boden / wenn er nicht fandig und warm iſt, klein und 
kroͤppelhaft bleiben, daß ihr. Wuchs nicht ſtark iſt, und 
daß fie ihrer Schwäche wegen gar zu feicht durch Moos- | 
‚arten überzogen werden, 


Mer fich davon überführen wil, wenn er ſonſt die 
gefaßten Vorurtheile ableget, der darf nur die großen 
Pflanzungen in den Preußiſchen Provinzen, im Herzog⸗ 

thume Braunſchweig und andern Laͤndern uͤberſehen, 
welche daſelbſt zut Befoͤrderung der Sitdnnche rt 
gen ſind 0 a 


Um die Blärter von den Shiien * viele Mühe 
zu — ziehet man nf e in Hecken. 


Der beſondere Vortheil, den wir von rem Anz 
baue gewinnen ,:beftcher in den Blättern, | mit welchen 
. der Seidenwurm (Phalaena Bombyx Mori £, Sylt. 
« Nat, ) aufgefürtere- wird. Nach vielen ahgeftellten Er— 
fahrungen ift die durch fie erhaltene Selde feiner und 
vefter, als wenn man die Würmer mic den Blättern des 
ſchwarzen Maulbeerbaums ernaͤhret. 


Bei der Sammlung der Blaͤtter zu dieſem End⸗ 
zwecke iſt iedoch zu Erhaltung und zum beſſeren Wachs⸗ 
thume der Bäume erfoderlich, daß fie nicht von ſchwa⸗ 

‚chen und iungen Stämmen genommen werden, ein Ver⸗ 
fahren, welches zum Schaden angelegter Pflanzungen 

nicht genau genug beobachtet wird, und die Bäume 
ſchwaͤchet und zärtlicher macht. 


Nach du Hamel ſollen die Voͤgel den Fruͤchten 
nachgehen, und davon fett und im Geſchmacke beſon⸗ 
€: ders 
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ders ſchon werben. Er will.den weißen Maulbeerbaum 
‚deswegen in Gehege verpflanzet wiſſen. 


Der übrige Nutzen in Abfiht des Holzes u. ſ. m. 
‚ komme mit dem überein, was ich davon bei dem ſchwar— 
zen Maulbeerbaume erwaͤhnet habe, 





LVIILMYRICA ( Carolinienfis ) 
foliis lanceolatis ferratis , caule ſuffru- 
ticofo Mil. 3. | 

Myrica foliis lanceolatis fubferratis,  fru- 
ctu baccato Gronav. Fl. Virg. pag. 155. 
NMyrica (cerifera) 2.jSp. Pl. .Myrtus bra- 
boanticae fimilis carolinienfis humilior, 
foliis latioribus et magis ferratis Catech 
Carol. 1. pag. 69. | 
Gale du Ham. arb, 3, 
The dwarf broad -leaved Candleberry 
The Myrtle Barsr, Cat. 


Le Piment royal, F’ Arbre de Cire'nain de 


Caroline, le Laurier fouvage , ‚le Ciri- 
er, le Myrthe a Chandelle. 


Der Sarolinifhe Wachsbaum. Des 
Kerzenbeerenbaum. Der Talgbufch, 


Si Caresby Tab» 13. 


Die 


- © w. 
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tefen niedrigen Baum nimmt Miller als cine be- 

ſondere Art an, wofür ich fie ebenfals nach der 
verfchiedenen Geftalt der Blaͤtter und des in allen Boden, 
ſich gleic) bleibenden Wuchfes anfehen muß, der Nitter 
von Linne' häle ihm aber mie Gronod *) nur für 
eine Abart des mehr. hochliämmigen Nordamerifani: 
ſchen Wachsbaumes mit en weniger 
Blättern, — 


Er waͤchſet in Caroline; Birginien und Pafıoa 
nien, 

Die Blätter ſtehen Wechſelsweiſe an den Zweigen, 
find laͤnglich, doch ſo, daß die Blaͤtter nach ih— 
ren Stielen zu ſchmaler ausgehen, am Rande bis an die 
Mitte des Blatts tief gezahnet, und ſteif und glatt ſind. 

Ihre Farbe iſt hellgruͤn, auf der oberen Flaͤche ſtaͤrker 
und glaͤnzender, als auf der unteren. Sie haben zwei 
Zoll Lange und auf einen Zoll Breite, . 


Zerrieben geben fi ie.cinen ſtarken der Meliſſe (Me. 
lſſa hortenfis:L.) äßnlichen. Geruch. "Bei warmen 
Wintern fallen fie auch bei uns nicht ab, wenn die 
Stämme befchüze ſtehen, und ich habe fie öfters im 
Fruͤhiahre mit dem völligen Laube angetroffen. 


Die Blumen erſcheinen theils als maͤnnliche, 
theils als weibliche, iede auf einen befonderen Baume. 


Die maͤnnlichen Blumen find in einen ovalen 

fänglichen Käzchen verfammler, und liegen, die Schup⸗ 

pen zwar lorfer, allein wie Dachziegel auf einander, 
- Eine iede ſolcho Schuppe ift Meondförmig, ausgehoͤ⸗ 

let und Rumpf zugeſpigt. Sie . feine Blume, wohl 
| "Er. a aber 
% &. Fl, Virg. pag. 1395, 
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aber vier, öfters ſechs, kurze Fadenförnitge Saben 
mit großen gergeilten Staubbeuteln. 


Die weiblichen Blumen Eomineit mit a | 


mannlichen in: Abficht der Geſtalt des Käjceng und der 
Schuppen überein, nur hat iede derfelben dien ova⸗ 
len Knopf, aus welchen zwei "Fadenförmige Lange 
Griffel mie einfachen Stigmaten hervor gehen. 


Die veife Frucht iſt eine Eleine runde: Meere, 
von der Größe einer Erbfe, welche ein einziges Saa— 
‚menforn. enthält, und aͤußerlich mit einer Art vom 
Fleiſche umgehen ift, welches bei großer Wärme, flüßig 


wird. So wie die Blumen in- dem Kaͤzchen neben 


einander befindlich waren « fo * man auch die Vee⸗ 
ren bei ihrer Reife. 


Die Rinde der Zweige iſt gruͤnlich, ſe Ei fie 
tung find ! bei älteren hingegen —3 


Man tesiehee die Weqchebalum⸗ am — und 


Teichteften aus guten Saamen welchen wir aus Ames 
‚Fifa gefchickt erhalten. Auf folche Weife find hieſelbſt 
eine berrächtliche Anzahl derfelben gezogen, und-beimehs 
rerer Staͤrke usgepflanzet worden. 


Sie ſollen ſich auch nach du Hamel in Tatolin 

ohne piele Mühe durch die bewurzelre Brut vermehren 

laſſen, undin dem ganzen nordlichen Amerika werden fie 
‚häufig a Ableger gebaut, re 


Unſeren Himmeloſtrich vertragen — — 
gut. Dieſes bezeugen ſowohl. die heſigen iungen Staͤm⸗ 
me, als die in dem von Muͤnchhauſiſchen Garten 

| | Zr a 


. 
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zu Schwoͤbber befindlichen hochſtaͤnmigen Bäume mir 
mehr länglichen und weniger gezahnten Blaͤttern, mel: 
che dorten ſchon gebluͤhet und Beeren getragen haben, 


Selbſt du Hamel, wenn er von dem Himmels. 
ſtriche vedet, unter welchen fie in Amerifa angetroffen 
werden, ſcheinet dieſe Haͤrte von denienigen Staͤmmen 
erwarten zu wollen, welche nicht aus Amerikaniſchen, 
ſondern aus Europaͤiſchen Saamen gezogen ſind. Ge⸗ 

wiß werden ſolche noch haͤrter ſeyn, als die erſteren, ob 

ſie aleich nicht ganz ſo zärtlich. ſich zeigen, als dieſer 
Schriftſteller angieht. Ta 


Ein guter lockerer etwas feuchter Boden ift ihnen 
onee als ein magerer und trockener. 


Iddre Höhe ſoll nicht über Digi. ‚eier bie fünf Suß 
befragen, 


7 


Durch w (ööne grüne sat —* nie — und 
Pflanzungen, der hauptſaͤchlichſte Wortheil wird aber in 
Amerika aus den Srüchten erhalten. . 


Die Anweiſung, wie man dag Wachs aus ihnen 
erhält, iſt nach dem Hamb. Magazin 23 Dande 
Seite 210. weitläuftig überfege zu finden, wohin ich 
meine Leſer zu Erfparung aller Weitläuftigfeit verroeir 
fe. Nach derfelben werden die Beeren mit Waſſer auf- 
gekocht, und das aus ihnen gezogene gruͤngelbliche Wachs 
Aa Kerzen gebraucht, = 


Ein ſolches Wachs, wenn eg an abfließee und auf 
J Kleider tröpfele, fol nicht wie unfer gemeines Wachs 
flecken, fondern Schuppenweiſe abſpringen, wenn man 

die 
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» Die Stelle reibet. Du Hamel har es mir dem Eurg 

paͤiſchen vermifchen und daraus Kerzen ziehen laſſen, 
welche zwar nicht foweiß, als die aus dem lezteren al 
lein verfereigte wurden, fonft aber beim Brennen einen 
angenehmen Geruch gaben, und deren Tropfen leichter 
is Zeugen gebracht werden konnten. 


So fol auch noch das. Waſſer, womit des Wachs 
ausgezogen iſt, dem darin geſchmolzenen Unfchliete ei⸗ 
ne dem Wachſe aͤhnliche Veſtigkeit geben, und wegen 
ſeiner zuſammenziehenden Elgenſchaft den Durchlauf 
ſtillen. 





LIX. — — foliis acute 
dentatis Mil, 2. Gard.Dict, the feventh 
Edit. in addend. 
Nyſſa pendunculis unifloris Be Bl. 
Virg. pag, .162. 
The ferrated-leaved Tupelo. Black berry- 
ä bearing Gum 
Der Caroliniſche Fiſcherbaum. Der 
Holzſchuhbaum. Der Tupelobaum. 
| ©. — Tab. 60. 


E⸗ wird in Carolina und Birginien in den feichten 
Stellen der . und in — ange⸗ 


* en. 
Der 
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- Der Ritter von Line’ nimmt diefen und den“ 
mit ungezahneen Blättern für eine-Art an, Miller 
trennet ſie aber mit Gnonov von einander. 


— Die Blatter gleichen den Meldenblättern, und 
ſtehen auf halben Zoll langen Stielen Wechſelsweiſe an 
den Zweigen. “Sie find oval, an beiden Enden zuge⸗ 
fpize, am Rande mit weitläufrigen. feharfen einzelnen. 
Einſchnitten oder Zähnen verfchen, auf der oberen Flä- 
che hellgrün und. glatt, und auf der unteren in der Far⸗ 
bie. master. Auf dieſer Lezteren läuft durch die Mirte ein 
ne erhabene Ader mit Fleineren Mebenäften fort, und: 
ein feines Adergewebe bedeckt fie an allen Orten. Die 
groͤßeſten Blaͤtter haben über Dreh * Lange, und 
— Zoll Breite. 


Man finder bei ‚ihnen auf einen Stamme männliche, 
und auf den andern Zwitterblumen. 


Die maͤnnlichen Blumen — eine fünffach 
getheilte offenſtehende kleine Blumendecke, allein eine 
Blume iſt bei ihnen eben fo wenig, als beiden Zwit⸗ 
terblumen vorhanden. Die Anzahl der Biriemnfie, 
migen Faͤden beträgt zehn Stuͤck, welche kürzer als 
die Blumendecke find. Sie haben * ne] 
| ———— von gleicher Laͤnge. 


Zei den Zwitterblumen komm die — 
dee mit der von den männlichen Blumen überein, 
außer daß fie auf dem Knopfe fire. Sie iſt mie - 
fünf Pfriemenförmigen aufgerichteren Staubfäden, 
mie. einfachen Staubbeuteln verfehen, die. iunge 
Frucht iſt aa der Griffel Pfeiemenförmig 

krumm 
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krumm gebogen und- — bie ‚Sohn, und das 
Stigma zugefpigt: 


Die Frucht iſt in einer langlich Finden Capſel ein⸗ 
geſchloſſen, die nach der Groͤße und dem Anſehen einer 
großen Cacaobohne gleich fommt. Die Capſel beſte· 
het aus einer dünnen Haut, iſt aͤußerlich braun, glaͤn⸗ 
zend und mit erhäbenen Fleinen Warzen gleihfam über 
ſaͤet. Die Frucht ſelbſt iſt ebenfals laͤnglich rund, 
am Ende zugeſpizt, mit länglichen. Furchen ohne Ord⸗ 
nung gezeichnet, und nach Catesbyr von einen carfen 
——— * 3 


Den Namen des —————— hat er von den 
Nordamerikaniſchen Coloniſten der Salzburger Emi⸗ 
granten erhalten, welche aus dem Holze bei Errichtung 
ihrer Haushaltung Schuhe verfertiget haben. *) 


Das Holz ſoll braͤunlich und bei alten dicken Biu⸗ 
men zaͤhe und maſerigt ſeyn, von duͤnnen Baͤumen hin⸗ 


gegen zu nichts, auch nicht einmal zum brennen taugen, 


und faſt ſo gefehreind faulen, als es dürrewird, weil 
es mit Feuchtigfeiten gar zu ſeht angefuͤllet und ſchwam⸗ 
mig iſt. 


Bei den hieſigen tungen Staͤmmen, welche bis Ijt 
weder in einen freien Stand ausgepflanzt find, noch 
gebluͤhet haben, ift die äußere Rinde Aſcharau und 
glatt. 


Von der Erziehung des Fiſcherbaums iſt — 
daß man ihn durch die Aueſteckuns der Fruͤchte -forts 


pflan⸗ 
* S. Hamb. Mage; 17. Band Scite 490. 
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pflanzer , welche erft im zweiten Sahre zu Feimen 
pflegen, 


Bei den öfters hier angeftelleen Verſuchen ift icdoch 
felten eine derfelben aufgelaufen, und wenn eg in ge» 
ſchehen ift, fo Hat man ſie in den erftern Jahten ohner⸗ 
achtet aller genommenen Vorſicht wiederum eingebüßer, 
Wahrſcheinlich erhalten wir alfo nach diefen Vers 
fuchen die Früchte aus Amerika mehrentheils ver⸗ 
Dorben, 


Nah Miller bleiben fie in England gegen die 
Kälte beftändig empfindlich, und da fie unfern Himmels. 
Strich noch weniger vertragen "werden, fo wird man 
‚es kaum wägen dürfen, fie im Freien auszuſetzen, wenn 
men ihnen nicht einen befchüsten Platz anzumweifen im 
Stande iſt, und fie den Winter über bedeckt halt, 


Sie erfordern viel Waſſer, und werden an naſſen 
Oertern vierzig Fuß hoch. 


Die ſchwammige Wurzel nimmt man in Caro— 
lina zu Koͤrken. 


Ende des erſten Theils. 





- - 
' ‘ 
. 5 
2 x 
F . 
E .. AL - ‚ 34 
« 4 
Fe 4 2 
- n .r * J 
— 2 ". . . # ” PR | t 
“ 
‚ * 
x 
» * B : 
» 
% x : ta ur 5 — 
.. “u. 44 . - 
1 
J 
* J - Kia * s . 
E = B [ a % wane Img. I " J 
= 3 E) . N * ” . 
En 
..“ + “ N} .“, “ z 
“ x . 
. J * 
v F 24 * . 
J —,—« **— ⁊ — — ? .. - Es nen : bi « 
— * 
J en Zi; i 
. , .. & . E 3 ‘ | 
.- 
na 2 — J — J 
- * »- um - a r 
⸗ —— » . 
* > u 
* 
J 
. 4 2* 
r 
. * D - 
“t. 5 Pi r » . u 
Al j ‚ — 
J J — 2* „+ P f ” Eur 44» r ." ı 6 - . 
* # .. = 
* . > on. Ye,> * r ı + * F 
2 .r * 4 . . 
J 
* J J 
a J J 
Ha 5 . ı- 4 t ’ - 
* * 
, z + f} ..- > . - « . u . . 3 R ” 
* s — 
* r v . « 
. 
. ” ee. 
+ . % a = ’ — “ 
“ ’ 2 
. 
* \ + a. a0. 
” - 5 er . 
“ Er “.,. r. . I'm 4 2 “as » — 
. 
on R * J — 5 = x” | 
— —2 ee Nee ı I m re 
. 
e ı u... 
— — J * 
% 
- 
* 
7 .“ 2 
. “ > * + 
“ * * * 
4 «o.ä ” . % » > — Js ® 4 2 
— — 
* J 
⸗ 
— 
J : 
, “ 
— = 
+ ; * 
m” ' * 
* u. .ın 
J Fi - . — 
— * 24 * ® 
z - * 
⸗ 
P 
I 
-- * 
. . 
’ 
” ’ — 
’. 
⸗ 
| 
- . 
* * 
J 
’ | 
. * 
+ 
‘ “ ” 
“, 
u 
. 
” “ “ 
* 


J Digitized by Google 


a . -a - m -. . 8* tk er . 


' 


zufaß, 
Seite 93. Betula nigra. 
Ich Kann von ihr noch die Veſchreibungen det Blur 
mienkäschen nachholen, die im Mai diefes 1771flen 
Jahres in den hiefigen Pflanzungen erfchienen find. 
Die männlichen Blumen ſtehen in- einen langen 
Käzchen beifammen, das herabhängend oben aus den 
Spitzen der Zweige hervor fommt, und an einen halben 
Zoll die und vier Zoll lang, folglich das längfte unter 
den Käzchen ber bekannten Birkenarten if, Die Schup⸗ 
pen find groß, Herzfoͤtmig, ausgehöhlee, bis auf die 
Hälfte grün und die übrige rorhbraun, mit einen 
haarigen ungszahnten Rande. Die Blume ift grün 
lich, die Staubfäden find weiß und die Staubbeus 
tel blaßgelb. 


Die weiblihen Blumen brechen in ihren Zoll 
langen und an einen viertel Zoll breiten aufgerichteren 
Käzchen aus den Achfeln der Blätter. Die Schups 
pen find oval, grün, auf den Spitzen roͤthlich und 
haarig. Die Griffel find bald grünlich, bald roͤth⸗ 
lich. | 
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u. 209. An der Weſer zu Garmſen 


ruckfehler. 


ſtatt lies 
Zanihelli — Zanichelli. 
glanduloris - glanduloſis. 
Argyde — Argyle. 
Plux. — Pluk. 
Blei — Zinn. 
arcenfis — arvenfis, 
einem -- einen, 

hat — del, 
fructicofo. --- fruticofo, 
nadis —  nudis, 
tomentoca =-- tomentola.' 
villoris — villoſis. 
corymbos - torymbofis, 


im Herzogs 


thume Braunfchweig, einen den Heren 
von Friedrichs zuftändigen Nittergure-- 
An der Wefer zu Friedrichsroda im Biß⸗ 
thum Hildesheim, einen den Heren von 
Garmien zuftändigen Nirtergute, 


27. Knopf (-— Kopf. 
14. fructu,pentagono --- fructu penragona 
15» petunculis ---  pedunculis 
7 Bluckn, -— Plukn, 
12. Mannäfche — Mannaefche. 
18. With „- Witch 
17. Helioe — Helix 
7. frudex — frutaxx. 
15. ſalicis in falicis folis. 
3. vulgatis ‘ — vulgatius, 
15. imperi — imparl. 
13. core — cortice. 
12. Suecia --  Sueciea; 
16, Genavriet Genevrier. 
34  Tröeme Tidene 
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